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Vorreile. 


9ehr bald wird demjenigen, der au einer grös»)eren 
llibliothek arbeitet, das Bedürfuina fühlbar, dieGeschiclite 
derselben genauer zu kennen. Eline solche Arbeit führt 
von selbst in den Thcil der Geschichte ein, welcher mit 
der bestehenden Ordnung unmittelbar zusamincnhäugt. 
Etwas ganz Anderes aber und viel Umfassenderes ist 
es, die Geschichte einer Bibliothek iin ganzen Umfange 
für die Veröffentlichung zu bearbeiten. Schon lange 
trug ich diesem Vorsatz mit mir herum, war aber weit 
entfernt, iAn so bald auszuführen, als der Kath- und 
Bürgerschluss vom 1. December 1836, für die wissen- 
schaftlichen Anstalten unserer Stadt neue geräumigere 
und zwcckinässigere Gebäude zu erachten, die Auf- 
merksamkeit des Publikums auch auf die Bibliothek 
lenkte, und manche öffentliche Acusseruugen hervorrief, 
welche grosse Unkundc mit dem gegenwärtigen Zustande 
unserer Bibliothek sowohl, als auch mit der Verwaltung 
einer Bibliothek überhaupt beurkundeten. Im Begriff, 
diesen Vorurtheilen entgegenzutreten, sah ich bald ein,, 
dass dies nur durch Aufklärung über die Geschichte 
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der Anstalt mit Erfolg geschehen könne. Die zu die- 
sem Zwecke angestellten Untersuchungen führten mich 
weiter und weiter, und Hessen den Entschluss, eine 
umfassende Geschichte unserer Bibliothek zu schreiben, 
schon jetzt zur Reife kommen. In diesem Entschlüsse 
bestärkte mich noch die Ueberzeugung, dass der Dank 
für die Errichtung des neuen Gebäudes auf keine 
zweckmässigere Weise ausgesprochen werden könne. 

Die Entdeckung, dass in den Büchern, welche bisher 
diesen Gegenstand behandelt haben, viele Ungenauig- 
keiten und Irrthümer verbreitet sind, machten es noth- 
wendig, so viel als möglich auf Urkunden zurückzu- 
gehen. Ueber die neuere Zeit sind viele schriftliche 
Dokumente im Archiv der Bibliothek vorhanden, und 
konnten leicht durch die Mittheilungen meines älteren 
Kollegen ergänzt und vervollständigt werden. Für 
die frühere Zeit bedurfte ich anderer, Quellen. Da 
muss ich denn vor Allem die Bereitwilligkeit aner- 
kennen, mit welcher mir die Einsicht in das Archiv 
des Hochweisen Raths und in das Protokoll des Hoch- 
ansehnlichen Schelarchats gestattet wurde. In der Be- 
nutzung des Ersteren unterstützte mich Herr Archivar 
Dr. Lappenberg auf das Freundlichste, den Zutritt zum 
Zweiten gewährte mir eben so gefällig Herr Senior 
Df. RamAach, welchen beiden ich auch für manche 
andere Mittheilungen und Nachweisungen verpflichtet 
bin. Wenn dennoch die Ausführung hinter meinen 
Wünschen zurückbleibt, so hoffe ich, in der Schwic- 
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i-igkeit der Sache einige Entschuldigung zu finden. 
Wenigstens kann ich mir das Zeugiiiss geben, keinen 
Weg unversueht gelassen zu haben, der irgend Auf- 
klärung verhiess. 

Um in Nachweisung der Quellen mich der Kürze 
zu befleissigen und zugleich eine Ucbersicht derselben 
zu geben, scheint es nicht iiuzweckmässig , alle 
Hülfsmittel hier im Voraus mit Angabe der dafür 
gebrauchten Abkürzungen nach gewissen Gesichf.s- 
punktcn zusaminenzustcllen. . 


I, Bislicrigc Bearbeitungen der Geschichte 
der Hamburgischen Stadtbibliothek. 

Michael Kirstenti Memoria Hibliothecae publicae 
Johanneae Hamburgensis structae A. C. MDCldl. 
Hamburgi ex off. J. Rebenlini. (K. M. B.) Abgedruckt 
in J. A. Fabricii Memoriae Hainburgenses. Vol. U. 
p. 1097. CF. M. H.:i 

Rud. Capeilt Lectionum Bibliothecariarum memo- 
rabilium Syntagina. Hamburgi 168S. 12. Praef. 

S. XII— XX. CC. li-B.") Abgedruckt in J. A, Fabricii 
Mein. Hamb. Vol. II. p. 1113. 

J. Molleri Isagoge ad historiam Chersoncsi 
Cimbricae. Hamburgi 1692. P. IV. c. 10. p. 620. 
C M. I.) 
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Conr. iSurlandi Oratiu de felici conditione coniui, 
qui in Gyinnasio Hamb, stiidiis operantur. Die erste 
llede der: Orationes septein in Jubiläen primo Gyinnasii 
Hanibur/ri dictae e memoria a totidem eins civibus. 
Hamburgi 1713. Abgedruckt in J. A. Fabricii Mein. 
Hamb. Vol. IV. p. 35. (S. 0.) 

( L. Langemutnn) Hamburgisches Münzvergnügen. 
Hamburg 1753. 4. p. 101. (L. H. M.) 

Z. C. von U/fenbach Merkwürdige Reisen durch 
iVicdersachsen, Holland und Engelland. Frankf. a. M. 
1753. Thl. II. p. 130. (U. R.) 

J. J. Rasche Beschreibung der St. Jacobs Kirchen- 
bibliothek. Hamburg 1754. (R. J. B.) 

B. G. Strttvü et J. Fr. Jugleri Bibliotheca historiae 
litterariae selecta. Jenae 1754. p. 479. (J. B.) 

G. Schütze Verfassung des Gyinnasii und Johan- 
nei und der öffentlichen Bibliothek, ln Klefeeker's 
Sammlung Hamburgischcr Gesetze und Verfassungen. 
Thl. VI. p. 67. Und Nachträge. Thl. XII. p. 733. 
CK. H. G.) 

F. J. L. Meyer, Dr. und Domherr, Skizzen zu einem 
Gemälde von Hamburg. 1801 bis 1804. Thl. 11. Heft 6. 
p. 376. CM. S.) 

J. L. von Hess Beschreibung Hamburgs. Erste 
Ausgabe. 1787. Bd. I. p. 333. Zweite Ausgabe. 
1810. Bd. II. p. 383. 

J. N. R. Janssen, Dr., Ausführliche Nachrichten 
über die säinmtlichen evangelisch - protestantischen 
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Kirchen und Geistlichen der Stadt Hamburg, so wie 
über deren Johannciim, Gyinnasiiiiii , Bibliothek und 
die dabei aiigestellten Männer. Hamburg 18ti6. 4. 
tJ. A. N.) 

In der Berichtigung mancher Irrthümer habe ich 
mich auf das letzte Werk bezogen, nicht weil es 
weniger genau, sondern gerade weil cs das ausführ- ' 
lichstc und genaueste ist. Der Verfasser ist an diesen 
irrthüinem meistens unschuldig, da die ihm vorliegen- 
den fjuellen zu unbestimmt oder schon getrübt waren. 
Dieses Buch wird auch in Beziehung auf die Bibliothek 
durch die Beschreibung des gegenwärtigen Lokals 
seinen Werth behalten. Diese zu wiederholen, schien 
mir unzweckmässig, da sie für Auswärtige künftig 
wenig Interesse mehr haben kann. Einheimischen 
jenes Werk aber leicht zugänglich ist. Sonst hoife 
ich, andere Bücher, was die Geschichte unserer 
Bibliothek anbetrifft, zu erschöpfen. 


II. Urkunden und Handschriften. 

Archiv des Senats, das ausser einigen älteren und 
den wichtigsten neueren Papieren besonders die Doku- 
mente über die Wolffsche Schenkung enthält. (A. S.j 
Hier muss aber besonders das ProtocoUum Ampltsstnd 
Senatits hervorgehoben werden, welches allein über 
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die Verhältnisse von 1649 bis 1652 und den Bau des 
gegenwärtigen Gebäudes vom Jahr 1745 Aufklärung 
gibt. (P. S.) 

ProtocoUtm Rev. Ministern (P. M.), in welchem 
sich einzelne Notizen linden. 

ProtocoUnm AmpUssinü CoUegü Scholarchaiis. 
(P. Sch.) 

Archiv der Bibliothek CA. B.), das theils die Älteren 
Kataloge aufbewahrt, theils die meisten Dokumente 
von Wichtigkeit seit 1746 enthält, in den Jahren 
1746 bis 1770 aber vom Senats -Archiv und dem 
Protokoll des Scholarchats ergänzt wird. Auch waren 
die Berichte der frülicren Bibliothekare besonders zu 
beachten, aber mit Vorsicht zu benutzen, da sie über 
die ältere Zeit manche Unrichtigkeit enthalten und 
verbreitet haben. 

Acta GymnasU Academici enthalten kurze Notizen 
der wichtigsten Veränderungen, besonders seit 1739, 
und einige Urkunden. CA. G.) 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saeculi XVll Excerpta ad res patrias 
Hamburgenses pertinentia. Es ist eine ziemlich neue 
Handschrift der Stadtbibliothek, ich vermuthe, aus 
llichey’s Vorlesungen; sie enthält über alle Hambur- 
gisclien Verhältnisse sehr gute Notizen und stammt 
aus der Schubackschcn Bibliothek. C^> H.) 

M. Richey Anmerkungen über die in Halle bei 
Beugern herausgekommenen Nachrichten der Stadt 
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Hamburg. (R. A.) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 

Joh. Am. von Uffeln Itinerariuin de aniiis 1688 
ad 1691. (U. J.) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 


III. Bücher, die einzelne Beiträge zur Ge- 
schichte der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek geben. 

Der Stadt Hamburg Hoheit. Lübeck 1668. 8. 
CH. H.) 

C. H. E. D. De Itinere suo Anglicano et Batavo 
annis 1706 et 1707 facto relatio. 1710. 8. (D. J.) 

( F. L. Gudens ) Nachricht von der Stadt Hamburg. 
Halle 1719. 8. (Cr. N.) Es ist ein Theil des allge- 
meinen statistischen Werks, das ohne Angabe des 
Druckorts und Verfassers auf dem Titel, so wie ohne 
einen General -Titel T719 in Halle bei Rengern er- 
schienen ist. Das Buch hat erst durch Richey’s ange- 
führte Bemerkungen den meisten Werth erhalten. 

C. F. Neiekeiü Muscographia, oder Anleitung 
zum rechten Begriff und nützlichen Anlegung der 
Museorum, vermehrt von Dr. Joh. Kanold. Leipzig 
1727. 4. (N. M.) 

Nie. Staphorgt Hainburgische Kirchengeschichte. 
Hamburg 1723. 4. (St. H. K.) 
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(Stehner ) Versuch einer zuverlässigen Nachricht 
von liein kirchlichen und politischen Zustande der 
Stadt Hamburg. A. 1731. 8. (_St. N.) 

J. M. Müller Beitrag zur Geschichte des Johau- 
nei. Hamburg 1779. 4. (M. G. J.) 


J. A. Fabricii • Memoriae Hamburgeuscs. Haiu- 
burgi 1710. 8. (F. M. H.) 

Vinc. Placcii Thcatruin Anonyinorum et Pseudo- 
iiyinoruin. Ed. J. A. Fabricius. Hainburgi 1708. Fol. 
( P. Th.l 

Nie. WÜckens Hainburgischer Ehrenteinpcl von 
Chr. Ziegra. Hamburg 1770. 4. (W. H. E.) 

J, O. TlUessen Versuch einer Gclehrtengeschichte 
von Hamburg. Hamburg 1780. 8. (Th. G. H.) 

(Nie. WÜckens) Vitae liindenbrogiorum et Liicae 
Holstenii. Hainburgi 17123. 8. (W. L. uihI W. H. ) 

Jo. MoUeri Cimbria literatn. Havniae 1744. Fol. 
(M. C. 1.. ) 

Programm zur dritten Säcularfeier der bürger- 
lichen Verfassung Hamburgs, am 29. September 
1838, verfasst von J. M. Lappetüterg Dr. und 
Archivar. Fol. C1 j> l*rO 


Jo. Wmoei-i Epistolariim ccnturiac 11. llambiirgi 
1619. 8. (W. E.) 
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Marquardt Gudit et Vlattdii S^avii Epistulac etc. 
cur. Petro Burmanno. liU^d. Bat. 1711. 4. (G. E.) 

Theganrus EpistoÜmg Lacrozianns eti. J. L.Uiiliiis. 
iiipsiae 1742. 4. (Th. L. ) -Dessen zweiter Band 
^öastcn Theils Briefe von Johann Christoph Wolf 
enthält. 

Lucae Hoigtenü Epistolae ad Uiversos ed. Bois- 
sonade. Parisiis 1817. 8. (H. E.) 

ßibliotheca Capitiilaris sive apparatus üfororuin die 
18. October a. 1784 publica auctionis ie|;c distrahen- 
doruin. ( B. C.) 

G. E. Legsing Kollektaneen zur Literatur. In den 
säinrotlichen Schriften Bd. XV unter dem iVrtikel liain- 
bur^. C L. K. ) 


Für die Beurtiieilun^ dieser Geschichte ist auf die 
beiden Hauptgesichtspunkte aufmerksam zu machen, 
welche den Verfasser bei der Ausarbeitung geleitet 
haben. Hauptsächlich sollte den Gelehrten gezeigt 
werden, -welche Geistesschätze In unserer Bibliothek 
vereinigt sind, wie dieselben zufällig zusainmenkamen 
und nach welchen Grundsätzen sie später ergänzt 
sind; dann aber audi, wie die Masse organisirt wor- 
den, welche Ordnung ursprünglich zum Grunde gelegt 
Avard, an welchen Hindernissen die vollständige Aus- 
führung derselben scheiterte, welche Veränderungen im 
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Laufe der Zeiten nothig erachtet wurden, und wesshalb 
auch diese nur theilweise ausgeführt werden konnten. 
Von den besten und berühmtesten Geschichten anderer 
Bibliotheken ist der Verfasser darin abgewichen, dass 
er die Geschichte der Anordnung und ihrer Hemmun- 
gen von der Geschichte der Vergrösserung getrennt, 
und dass er von den Lebensbeschreibungen der Biblio- 
thekare, die sonst wohl diese Stelle einzunehmen pflegen, 
nur so viel aufgenommen hat, als ihre Thätigkeit für die 
Bibliothek betrifft oder sonst des Zusammenhanges 
Avegen nothwendig schien. Ein zweiter Gesichtspunkt, 
der auf die Behandlung bedeutenden Einfluss gehabt 
hat, ist der Wunsch, einen Beitrag zur Hainburgischen 
Geschichte zu liefern. Desshalb sind so manche Ein- 
zelheiten aufgenommen, die für den Auswärtigen kein 
Interesse haben können. Wie allgemein die Theilnahme 
ist, die eine öffentliche Anstalt findet, offenbart sich 
eben in den einzelnen selbst weniger bedeutenden Unter- 
stützungen am besten. Das mag die Ausführlichkeit 
in dieser Beziehung entschuldigen. Noch Avichtiger 
aber schien es, manche kleinlichen Keibungen nicht 
zu übergehen, weil sie allein manche Mängel erklären, 
Avelche man so häufig der Gegenwart oder nächsten 
Vergangenheit Schuld gibt. 

Die erste Beilage gibt einen nicht unwichtigen 
Beitrag zur Geschichte der wissenschaftlichen Anstalten 
überhaupt. Von den Senioren, Hauptpa.storen und 
Oberalten existiren gedruckte Verzeichnisse, von den 
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Protoscholarchen bisher noch nicht. Die zweite Bei- 
lage war nothwendig als Beweis für die Beurtheiiung 
der Männer, denen unsere Bibliothek ihre erste durch- 
greifende Anordnung verdankt. Die Ucbersicht von 
Ebeling’s Anordnung des Real-Katalogs verdiente auf- 
bewahrt zu werden, nicht nur an sich pnd weil sie 
noch besieht, sondern auch weil sie itn neuen Real- 
Katalog, der auf dieser Grundlage errichtet wird, be- 
deutende Veränderungen erleidet. 

Die vierte Beilage kann zugleich als Einleitung 
zu einem Handschriften- Katalog angesehen werden, 
der zu einem vollständigen Abdruck vorbereitet wird. 
Denn obgleich die Kosten desselben sich wenigstens auf 
1200# belaufen werden, wenn er mit der gehörigen 
Genauigkeit ausgefülirt werden soll, so ist die Biblio- 
thek doch ein solches Opfer wohl der gelehrten Welt 
schuldig. Dagegen kann der Verfa.sser dem wieder- 
holt ausgesprochenen Wunsch, ein Verzeichniss der 
ganzen Bibliothek gedruckt zu sehen, nicht beipflichten. 
Eine solche Ausgabe würde im Vergleich mit denr 
Nutzen einer Seits und mit den Einkünften der 
Bibliothek anderer Seits zu gross sein. Es liegt der 
Nominal- Katalog der Ansicht eines Jeden offen, und 
wer den Gehalt der Bibliothek in einzelnen Fächern 
kennen zu lernen wünscht, kann mit Hülfe der Biblio- 
thekare leicht die einzelnen Theile des Real -Katalogs 
benutzen. Schon Giseke schlug 1792 die Kosten 
des Drucks auf 10,000# an, und nach einer durch 
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den verstorbenen Professor Hartinann vor etwa zwölf 
Jahren veranlassten Berechnung wurde er 18,000 ^ 
zu stehen koinineii. Dabei ist noch nicht einmal die 
füi; den Druck nothwendige besondere Abschrift mit 
in Anschlag gebracht, die allein einen Aiifwfiiid von 
3 bis 4000 ^ erfordern würde. . Beide Anschläge 
beziehen sich auf den Real -Katalog und im Ver- 
hältnisse zur Abschrift scheint der Druck noch zu 
gering angeschlagen. Die Zahl derer, .welche zu- 
gleich eine grössere Anzahl von Büchern brauchen 
und desshalb zu ihrer Bequemlichkeit einen gedruck- 
ten Katalog benutzen würden, beträgt in unserer Stadt 
wohl kaum Hundert. Und selbst diese würden wohl 
schwerlich alle Zeit genug haben oder die iiöthige 
Mühe anwenden können, in ein Werk von zwölf bis 
sechszehn Bänden sich so hineinzuarbeiten, dass sie 
es mit Erfolg gebrauchen könnten. Freilich genügte 
es meistens, mit dem einen oder anclern Theile genau 
bekannt zu sein, aber dazu führt der Gebrauch der 
»Bibliothek selbst am allersicherstcn. Dazu kommt, dass 
ein solcher Katalog von Jahr zu Jahr unbrauchbarer 
wird. Denn werden auch jährlich Supplemente ge- 
geben, so wäclist mit der Zahl der Bände, in denen 
nachzusehen ist, die Schwierigkeit des Suchens. Er- 
scheinen keine Supplemente, so muss man nach jedem 
im Katalog vermisste^ Buche doch auf der Bibliothek 
nach fragen. 


Der Jf^erfasser. 
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£iine öffentlicbe Bibliothek in Hambarg hätte keinen 
natürlicheren Anknüpfungspunkt gehabt als den Dom. 
Derselbe bewahrte von Alters her einen trefflichen Schatz 
von Büchern, und es waren unter den Domherren Gelehrte, 
die hinreichend Müsse hatten, um diesen Schatz zum all- 
gemeinen Besten zu verwalten und auszubeuten. Dennoch 
ist es ein Glück gewesen, dass die Verhältnisse des Staats 
zum Dom es nicht begünstigten, die grössere Biiehermasse 
mit demselben in Verbindung zu setzen. 

Hamburg verdankt schon hei seiner Gründung der 
ersten christlichen Kirche, dem Dom, auch seine älteste 
Bibliothek. Als Ludwig der Fromme den Anscharius zum 
Bischof von Hamburg einsetzte, schenkte er zugleich der 
neuen Stiftung eine Bibliothek, die mit andern Büchern, 
weiche von den fleissigen Benediktinern hinzugesammelt 
sein mochten, hei der Verwüstung durch die'Dänen S45 ’) 
zu Grunde ging. Mit dom Wiederaufbau des Doms und 
der Herstellung der Domschule im Jahre 858 ist gewiss 


') Vita Anscharii auctorc Remberto c. 14. in Lamb. Origg. Hamb, 
cd. Fabr. p. 59. Conf. p. 6. Gualdoois Vita Anseb. in St. K. 
I. 1. p. 159. 

’) St. N. I. p. 14 u. 31. , 

' 1 
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auch wieder der Anfang' mit einer neuen Büchcrsammlung 
gfemacht, die aber im Jahre 1010 mit der glanzen Stadt 
abermals zu Grande {'ing'. 

Für die Wiederherstellung der Bibliothek, nachdem 
Kirche und Stadt 1015 wieder aufgebauet waren,’) sind 
bestimmte Zeugnisse vorhanden. Ein gegenwärtig anf der 
Stadtbibliothek aufbewahrtes Manuscript der Lateinischen 
Evangelien nach der Vulgata, das im 10. oder 11. Jahr- 
hundert wahrscheinlich in Italien geschrieben worden war, 
ist von Gottfried, der 1100 Graf von Nordalbingien ward 
und 1106 im Kampf gegen die Wenden fiel, dem Dom 
geschenkt worden. Es ist wohl unter den noch vorhan- 
denen Büchern das älteste, von dem sich nachweisen lässt, 
dass cs so früh in Hamburg war. Damals und noch später 
scheint cs überhaupt Sitte gewesen zu sein, für Seelen- 
messen Bücher zu schenken. Dies zeigen viele Angaben 
in den Büchern der ehemaligen St. Petri -Bibliothek, und 
auch die Notiz vor diesem Buch, die zugleich als Beitrag 
zur nordalbingischen Geschichte hier Platz finden mag. 
Dieselbe berichtet nämlich, dass auch Gottfried’s Sohn nach 
dem Tode seiner Mutter der Kirche zwei Bücher geschenkt 
habe. Die von späterer Hand hinzugefugte Notiz lautet: 
Hunc librum Godeufridus comes pro anima patris sui 
Heinrico comite Caelorum regi matrique Mariae sanctoque 
Vito dedit. Cujus obitus sui dies pridie Kalendas No- 
vembris. — Saepe in hujus mortalitatis vitae(!) fuit vif 
valde gloriosus sapiens et prudens. Constituit ecclesias 
universis ordinibus, ab amore celestis universos(?) dili- 
gebat. Sanctorum reliquiis (1. reliquias) ab universis 
fidelibus collocavit (1. collegit). Cujus ^uxor Margareta 

') St. K. 1. I. p. 377. St. N. I. p. 30. 
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post obitus sni dient vixit unuui annnni' sex mensibus ct 
unam hebdomadam(!); quem diem (!) obitus sui quarto- 
decimas ( ! ) Kalendas Majas. Namque filius ejus duos li- 
bros optimos sanctae Mariae dedit. Das namqne scheint 
anzudeuten , dass diese Notiz aus jenen Büchern ent- 
nommen ist, die der Sohn wahrscheinlich für ihre Seelen- 
messe schenkte. Herr von Uffcnbach (U. R. II. p. 102) 
bestreitet das Alter der Handschrift. Dem Kenner der 
norddeutschen Geschichte und der Handschriften kann sein 
Urtheil nicht anders als nnbeg;ründet und unwahr Vor- 
kommen. 

Eine von den wenig'en Handschriften der Dombiblio- 
thek, die von ihrem Ursprung Kunde gab, eine Vulgata, 
geschrieben 1256, enthält die Notiz von dem Brande 1284, 
woraus wahrscheinlich wird, dass der Dom stehen ge- 
blieben und die Bibliothek nicht untergegangen, ’) was 
auch aus der Erhaltung des vorher genannten Buchs er- 
hellt. Von der späteren Vermehrung, die sie besonders 
dem Vermächtniss des Domdechanten O. Schnitze, der 
1630, und dem Struetnarins J. Goedersen verdankt, der 
1659 starb, ist anderswo ausführlicher gehandelt. ^) Die 
1630 getroffene Anordnung, dass jeder eintretende Dom- 


') Diese HamUchrift ist jetzt im Besitz der Königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen. Sie enthält die Notiz: Scripta haec Biblia a 
quodam Carolo, Anno 1865, und am Ende des zweiten Bandes: 
Incendium urbis Hamburg!, quo tota exetsta est, Anno 1284. die 
St. Cjriacl. TI. C. p. 2. Diese Angabe hebt den Zweifel über 
die Zeit des Brandes (St. N. I. p. 20h- St. K. 1.2. p. 60) und 
zeigt, dass von der gänzlichen Vernichtung bis auf ein einziges 
Haus, der Dom auszunehmen ist; vielleicht auch die Kirchen nnd 
Klöster bis auf das Johannis -Kloster, dessen Vernichtung aus- 
drücklich genannt wird. 

=) J. A. N. p. 470. R. J. B. p. 3. M. B. p. 87. . 

1 - 
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hrrr der Bibliothek ein Ueschenk machen koIIIc, ist 
schwerlich über Güdcrscn’s Zeit hinaus beobachtet, da sich 
ira Katalojf kein Buch später als IßGO findet. Die üeber- 
liefcrung', dass einzelne Bücher auf die Johannciims-, 
Gymnasiums- oder Stadtbibliothek bekommen sind, ') 
weiss ieh nur durch wenige Beispiele zu rechtfertigen. 
Das interessanteste ist ein Pergamentdruck des Ptolemäus, 
Ulm 1480, welcher früher dem Dom gehörte, *) und vor 
der Versteigerung nach der Sladtbibliotbck gebracht zu 
sein scheint. Wie aber die Zahl von 12,000 Büchern, die 
nach Hasch Zeugniss (R. J. B. ) noch 1755 im Dom vor- 
handen waren, bis auf 4798, die im Jahre 1784 veräussert 
sind, herabsinken konnte, ist kaum' xlurch Diebstahl zu 
erklären, und von solchem hätte sich doch wohl irgend 
eine Notiz erhalten. Wenn Uffenbach’s Angabe zu 3000 
vom Jahr 1710®) jedenfalls nicht gross genug war, so 
muss doch die Angabe von 12,000 Bänden zu hoch ge- 
wesen sein. Wer weiss aber nicht, wie schwer cs ist, 
Bihliotheken nach dem Augenschein zu taxiren. Die phi- 
lologischen Handschriften , die Herr von Uflenbach sah, 
( U. H. II. p. 102) finden sich sämmtlich noch im Auc- 
tionscatalog p. 273. *) Was die wiederholte Beraubung 
de.» Domarebivs betrifft, so scheint doch der wichtigste 


') J. A. N. 470. 

“) Da» Buch war noch fiülirr in Prag, und soll im dreissigjährigeu 
Kriege durch einen Schwedischen Soldaten nach Hamburg ge- 
kommen »ein. D. J. p. 25. Herr von Uflenbach fand da» Buch 
noch in der Domhibliuthek. U. li. II. p. 102. 

3 ) u. R. n. p. 101. 

*) Von diesen Manuscripten berichtet J. Gmterus in einem Briefe 
an M. König, Prof, in Altdorf, vom Jahr 1688 in (Schcllhom’s) 
Amoenitales literariae. T. V. p.l94. Sie sind jetzt in Kopenhagen. 
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Theii g^ereltet zu sein, und hildet jetzt einen Theil des 
Stadtarchivs. ') 

Die zweite Bildun^sanstalt Hamliur^, dem Alter 
nach, ist die Nikolai-Schule, die den 7. Juli 1281 ihre 
Bestätifrunjr vom Pabst erhielt. Doch erfahren wir 
nicht, dass sie eine Bibliothek erwarb, was um so er- 
klärlicher, da sie nur für kleine Kinder bestimmt war. 
Auch die Spuren einer Bibliothek an der Nikolai -Kirche 
scheinen kein hohes, Alter zu verrathen. Alte Hand- 
schriften fehlten (j'anz, auch wenige Drucke vor 1500 gab 
es da, die meisten Bücher waren aus der Mitte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, wodurch es wahrscheinlich wird, 
dass erst seit der Reformation die Sammlung angefangen 
und nach 1600 wenig vermehrt worden ist. *) 

Die zweite Bibliothek, dem Alter nach, die fast nur 
aus Handschriften bestand, ist die der St. Petri -Kirche. 
Sie enthielt nur vier sehr alte gedruckte Bücher. So viel 
sich aus einzelnen Notizen und der Form der Buchstaben 
schliessen lässt, sind die Handschriften meistens in Nord- 
dcntschland und zwar im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert geschriehen worden; doch reichen einzelne his ins 
zwölfte und dreizehnte zurück. Fortgesetzt ist diese Samm- 
lung nicht viel über 1500 hinaus, da der letzte Druck von 
1508 ist und ein andrer von 1594 noch einige handschrift- 
liche Zusätze aus der nächsten Zeit enthält. Die Bücher 
waren mit Nummern bezeichnet, die aber Staphorst in 


') M. B. p. 06 u. I'. 

St. K. I. 2. p. 50. St. N. 1. p. 203. 

>) J. A. N. p. 470. 

<) U. S. B. p. 0. 

K. J. B. p. 7 laut! iiocli viclu gcili'iickti; BücIk i. 
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seiner ausführlichen und genauen Beschreibung dieser 
Bibliothek ') nicht beachtet hat, indem er selbst andere 
anf Papierstreifen geschriebene einlegte, die sich noch 
jetzt zum Thell darin befinden. Da die älteren Nummern 
hdher hinaufgehen als die Staphorstschen, muss wohl vor 
Staphorst Zeiten Manches verloren gegangen sein. Wie 
früh diese Bibliothek ganz in Vergessenheit gekommen, 
zeigt folgende Notiz, welche in N. 1 nach der alten Be- 
zeichnung, einem Missale, sich verzeichnet findet: Disse 

Böcke nrdentlinck nnmereret sint in dem olden BrU- 
digams Stöclte gefunden Ao. 1608 den 8 Novembris. 

Die beiden allein später fortgesetzten und jetzt noch 
vorhandenen Kirchenbibliotheken sind die zu 8t. Jakobi 
und zu St. Katharinen, von denen die erste 1400, die 
andere 1477 gestiftet sein soll. Ich führe diese No- 
tizen der Vollständigkeit wegen an, um zu zeigen, wie 
der Sinn für Bildung und Wissenschaft sich fortgehend 
in Stiftungen dieser Art beurkundet. 

Da die Geschichte der Jacobi - Bibliothek durch 
Rasch ausführlich behandelt ist, will ich nur über die 
Katharinen -Bibliothek ciuige Notizen hinzufügen, die aus 
einem Katalog des Pastoren M. J. L. Schlosser vom Jahr 
1748 entlehnt sind. Die beiden Juraten Job. Räder und 
Hinrich Hiddestorp stifteten dieselbe, wahrscheinlich auf 


■) St. K. 1. 3. p. 138. 

’) J. A. N. p. 479. Wie nachlässig man übrigens hier zu Werke 
gegangen, zeigen folgende Notizen aus einem alten Katalog von 
der St. Katharinen -Bibliothek vom Jahr 1678: “N. 509. Ein 
gross Pergaraentbuch, gewogen 24®, zu der Orgel verbraucht 
bei den Zeiten Zacharias Soecklandt, 510 ein dito ebenmässig, 
511 ebenmässig verbraucht.” Nach den Ceberbleibseln des einen 
zu schliessen, waren es jedoch nur Missalien. 
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Anrathen von Luders Medin^k, damaligem Plebanus et 
Vicerector Eccl. St. Cath , der ihr verschiedene Bücher 
schenkte und 1484 starh. Dann kommen des Ordo Sti- 
felius, des letaten katholischen, und Steph. Kempe’s, 
ersten evangelisch - protestantischen Predigers Bücher 
dahin, die von besonderem Interesse sein müssen Air die 
Hamburgische Reformationsgescbichte , da aiich Hand- 
schriften darunter sind. Der Pastor und Superintendent 
Jacob Westphalen, welcher einige Bücher schenkte, starb 
1573. Seit 1650 gab jeder Jurat ein Buch; aber auch 
diese Vergrössernng bat seit mehreren Jahren aufgehört. 
Ausserordentliche Geschenke waren 1677 das des Candi- 
daten der Medicin Emanuel Blom, von dessen Eltern, und 
1723 die Acta Sanctornm von Joh. Behrmann. Im Jahr 1705 
vermachte der Diakonus Petras Scultetus seine und seines 
Vaters Bücher dahin, die aber erst 1742 abgeliefert 
worden sind. Im Jahr 1745 wurden die Dubletten aus- 
gpesucht und verkauft, um neue Bücher für den Ertrag an* 
zuschaffen, dann die ganze Bibliothek neu geordnet und 
1748 der erwähnte Katalog gemacht. *) 

Merkwürdiger und in ihrer Art reichhaltiger war die 
für den Stadtarzt bestimmte Sammlung medicinischer Hand- 
schriften, die in vierzig Bänden hundert neun und fünfzig 
Werke enthielt, theils Lateinische Schriften des Mittelalters, 

, theils Uebersetzungen aus dem Arabischen und Griechisehen. 
Diese Sammlung, deren Dasein im Jahr 1469 dokumentirt 
ist, deren Ursprung aber wahrscheinlich höher hinaufreicht, 
ist bekannt gemacht von Nik. Heinr. Julius, Med. Dr., 
unter dem Titel; “Beitrag zur ältesten Geschichte der 
Uanthurgischen Jtfedicituüverfassung, nebst ungedruckten 


■) R. J. B. p. 6. 
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Urkunden des fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts. 
Hamburg 1828. 8.” 

Die Idee einer öffentlichen Bibliothek ist hier so früh 
aufgekommcn wie an wenigen Orten. Hierauf hat in 
neuerer Zeit zuerst Herr Dr. Lappenberg ') hingewieaen, 
indem er auf ein Dokument aufmerksam machte, das eine 
solche Stiftung vom Jahr 1480 beweist. Das Doku- 
ment ist so merkwürdig, dass ich mich nicht enthalten 
kann, es hier zu wiederholen: 

Insuper idem Dominus Henricus sua sponte et libere 
legavit donavit et assignavit ad honorem necessitatnm et 
utilitatem reip. Hamburg: subnotatos libros et Volumina 

ad novam liberariam praesenti anno iiichoatam fabricatam 
et fundatam collocandas cupiens ut quicunqnc vir honestus 
id petierit ad legendum in einsdem admittatur. Hane 
adytiens conditionem quod hornm voluminum nnllum 
vendi removeri alienari ac quovis modo de loco Liberariae 
deportari debet. Etiamsi proconsulum consulum aut Se- 
cretariorum quispiam id ac tempus expeterct, nisi si vo- 
luminum praedictorum aliquot alienaretur, pretiosius et 
melius in locnm absque mora [rcstituatur ]. 

Decretum. Alphoratum super usus. 

Decretates. Feudorum tres lib. 

Sextum. Codicis et instituta continens. 

Clementinas. Eplas heatissim. Jeronimi. 

Extravangentes. Bartolomeum de proprieta- 

ff. Vetus. tibus rerum. 

■) L. P. p. 55. 

St. K. I. 4. 438« Die Ueberschrift des Testaments giebt das 
Jahr 1480 an, das Inhaltsverzeicbulss p. 445 aber 1481. Der 
Testator ist Hclnnch Meüermeistcr, Hainburgiscber Bürgermeister. 
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laforllatum. 
ff. Novum. 

Codices. 

Parvnm volumen. 

Libros autenticorum. 

Speculatorem Juris. 

Practicam novam Ferrariens. 

Remissorium Antonii debu- 
trio. 

8ummam Astaxani. 

Summam Disani. 

Bartolum super ff. veteri. 

Bartolum super inforciato. 

Bartolum super ff. Novo. 

Bartolum super Codices. 

Bartolum super tribus lib. 
cod. 

AnfTallend ist es, dass dieser Bibliothek, so viel mir 
bekannt, nirg^ends sonst Erwähnung' geschieht, wenigstens 
ist in den gewöhnlichen handschriftlichen Chroniken zu 
jenem Jahr durchaus nichts davon bemerkt. An der 
Stiflnng hat gewiss besonders der Schenker jenes für die 
damalige Zeit bedeutenden Schatzes, Herr Bürgermeister 
Heinr. MeUermeisler, Theil, ein so gelehrter als tapferer 
Mann , der die philosophische Doctorwürde mit der juri- 
stischen vereinigte, was in jener Zeit etwas mehr zu be- 
deuten hatte als jetzt. ') Vielleicht schon damals ist 
das Dominikanerkloster zu St. Johannis zur Aufbewah- 
rung dieser Bücher ausersehen. Zu jener Zeit standen 
wohl noch die Dominikaner auf Seiten der Stadt gegen 

') St. N. II. p. 40, wo Murmestcr zu lesen ist. 


Titum livium historiogra- 
phum. 

Consilia et Disputationes. 

Dni Parnormit. 

Innocentium circa decretales 

Desiciones Rotae. 

Vocabularium Juris. 

Senccam in suis operibus. 

Terentium et Donatum circa 
eundem. 

Actum f. a secunda ante 
purificationis 

Mariae Virginia praesente 

Dno Hennigno Buringh etc. 
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das Domkapitel , ') und konnten auf diese Weise mit 
Vertrauen beehrt werden. Dass diese Nachricht von 
einer Vermehrung der Domhibliothek zu verstehen sei, 
ist hei den beständigen Streitigkeiten zwischen Stadt und 
Kapitel fast unmöglich. Auch finden sich in dem ge- 
druckten Katalog derselben von den im Testament ge- 
nannten Büchern nur sehr wenige. An ein besonderes 
Gebäude ist noch viel weniger zu denken. Für die An- 
nahme, dass die Bibliothek in dem Kloster zu St Johan- 
nis aufgestellt sei, spricht auch die Tbatsache, dass etwa 
die Hälfte der im Testamente genannten Bücher sich noch 
jetzt auf der Stadtbibliothek findet, und nachweislich 
dem ältesten Bestände derselben angehört, also wohl hei 
der Reformation, wie sich weiter unten zeigen wird, 
an die Johannisschule überging. Die Einerleiheit der 
Exemplare lässt sich zwar nicht erweisen, da diese 
Bücher durchaus keine Angaben enthalten, wohin sie 
früher gehört haben; allein die Uebereinstimmnng der 
im Testament gegebenen Abkürzung einiger Titel mit der 
Bezeichnung unserer Exemplare auf dem Einbande scheint 
die Vermuthung eini£^r Maassen zu bestätigen. Dass sich 
nicht alle wieder finden, erklärt sich aus der Erlaubniss 
des Umtausches, noch mehr aber durch die Zerstreuung 
kurz vor der Reformation, wie gleich zu berichten ist. 

Die Bibliotheken des Commerciums und der patrio- 
tischen Gesellschaft übergehe ich, theils weil sie erst 
in neuerer Zeit gestiftet sind, theils weil ihre wiederholt 
gedruckten, jedem zugänglichen Kataloge eine hinreichende 
Bekanntschaft mit denselben voraussetzen lassen. >) 


■) St. K. 1. 3. p. 138. L. P. p. 83. 

J. A. N. p. 482. Vergl. das jährliche Adresshncb der Stadt Hamburg. 
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Erste Periode. 


Von dem Ursprung der Stadtbibliothek , 

bis 1649. 

Die Stadthibliolhek als solche ist zwar eine Stiftung: 
neuerer Zeit, schliesst sich aber dem Kloster St. Johannis 
‘an, dem sie die ältesten Bücher und bisher auch den Ort 
der Aufstellung verdankt. Das jetzige Gymnasiums- und 
Bibliotheksgebäude nimmt die nordwestliche Ecke des 
Johannisklosters ein, das Graf Adolph IV. von Holstein 
nach dem Siege über Waldemar II. von Dänemark im 
Jahr 1227 erbauen Hess. Es ward nach Beseitigung der 
Widersprüche, die das Domkapitel erhob, 1235 den 
Dominikanern, die man hier wegen ihrer Kleidung ge- 
wöhnlich schwarze Mönche nannte, übergeben. Die Do- 
minikaner zeichneten sich zwar selten durch Gelehrsam- 
keit aus, waren jedoch schon durch ihre praktische 
Wirksamkeit, besonders auch wegen ihrer Streitigkeiten 
genöthigt, sich mehr theologische Kenntnisse zu erwerben, 
als manche andere Orden. So fehlte es ihnen gewiss 
nicht ganz an Büchern, was auch bestätigt wird durch die 
Ueberlieferung, dass ihre Bibliothek bei der Reformation 
an‘ das Johanneum gekommen sei. Diese Bücher waren 
höchst wahrscheinlich in eben derselben Gegend aufge- 
stellt, wo sich jetzt der Hauptsaal der Bibliothek befin- 
det: wenigstens führte dieser Raum bis in die Mitte des 

*) E. H. — M. G. J. p. 16. 
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siebenKehnten Jahrhunderts den Namen Lihcrei, ') auch 
Klostcriiherei , ohg^lcich damals keine Bücher mehr dort 
vorhanden waren. Wenn ausdrücklich bemerkt wird, 
dieser Raum sei, die Gäng'e ein{<[crcchnet, so g'ross, wie 
das ganze Rathhaus, so muss nach der Ausdehnung des 
Raums zu schliesscn, der auch ohne die Gange heträeht- 
lich genug war, keine kleine Sammlung wenigstens heah- 
sichtigt sein, was ich auf die oben erwähnte Anlegung 
einer öffentlichen Bibliothek im Jahr I486 beziehen 
möchte. 

Es finden, sich noch jetzt in der Stadtbihliothek 
einige Handschriften und alte Drucke, die wahrscheinlich 
einst den Dominikanern oder andern Klöstern gehörten. 
Denn da hei den später hinzugekommenen Ilandschriflen 
und Büchern meist der Ursprung bekannt ist, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass die meisten Bücher und 
Handschriften, die sicher vor 1649 und wahrscheinlich 
vor 1610 der Bibliothek angebört haben, aus den hei der 
Reformation aufgehobenen Klöstern, besonders aber aus 
dem Johannisklosler stammen. Die Handschriften sind 
fast nur Missalien, Lcctionarien , Martyrologien , einige 
theologische und philosophische Werke aus dem Mittel- 
alter, Gebetbücher, Lateinische sowohl als Deutsche, die 
Lateinische Bibel sowohl ganz als Evangclicnbücher, viel- 
leicht auch einige Chroniken. Von Klassikern findet sieh 
nicht die geringste Spur, wesshalk die Krage, welche 
Lateinische Bücher des Allerthums im Mittelalter hei uus 
am meisten gelesen sein, sich auf diesem Wege nicht 
beantworten lässt. Eher verstatten die Handschriften der 


') P. S. und Verhandlimgcn zwischen Italh und Kloster vom Jahr 
1640 im Klostcrarchiv. 
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Dombibliothek einen t^chluss, verjrlicbcn mit den Citafcn, 
vcelcbc sich besonders aus Dichtern bei Norddeutschen 
.Scbriflstellcrn des Mittelalters finden. Es sind nämlich 
dieselben und zwar Virfrirs Acncide, einzelne Stücke von 
Ovidius, Lukanus, Juvcnalis, Cato de moribus, vielleicht 
auch Terentius und Persius. Die Stadtbibliothek enthält 
nur einen Priscian aus der altern Zeit und dieser ist in 
Norddcntschland wcni{[stens nicht gcschriehen. Auch die 
St. Petri- Bibliothek enthielt ausser Cato keine klassische 
Schriftsteller, überhaupt ausser einig'en Glossarien und 
Grammatiken nichts Philulojyiscbcs. Die alten Drucke 
sind fast von noch {frosserni Werthe, da sich ausser den 
Postillen sehr seltene Ausgaben der Scholastiker darunter 
finden. Im Ganzen scheinen die mystischen Schriften des 
Mittelalters sowohl in Manuseripten als Prototypen zahl- 
reicher gewesen zu sein, als die eigentlichen Scholastiker. 
Doch ist natürlich nicht ansznmachcn, was die Domini- 
kaner von früheren Zeiten besassen und was, wenn die 
oben aufgestellte Vcrmiithung richtig ist, der Stiftung • 
von 1480 angchortc. 

Da das Kloster 1281 abbrannte und erst 1341 wieder 
aufgebauct wurde, so müssen die älteren Bücher, wenn 
sie nicht gerettet sind , durch spätere Geschenke dahin 
gekommen sein. Dass sich nicht alle in obigem Testamente 
genannten Werke in der Stadtbibliothck wieder linden, 
lässt sich aus der Nachlässigkeit der Mönche in den 
letzten Jahren vor der Reformation erklären, da sie hei 
ihrem ausschweifenden Leben und der Verschuldung 
ihres Klosters schwerlich die Bücher verschont haben. 
Diese Vermuthung findet sich bestätigt durch einige 
Notizen in Büchern der St. Katharinen -Bibliothek. In 
dem Katalog des Pastors Schlosser enthält No. 93 — 103 
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der Libri Biblic!, die Postille des Nikolaus de Lyra vom 
Jabr 1480 die Notiz: ‘‘Dies Buch bat ehemals den Mön« 
eben zu SL Marien -Mag-dalenen g^ebört, von ^reichen es 
Stephan Kempe bekommen,” und No. 37 der Tbeologica 
Miscellanea, Job. Nyder im Decalogpum die Bemerkung^: 
“Hoc opus denominatur peccatorum consultatio. Kempii 
fuit et ante eum, ut p. 1. adscriptum, Über fratrum 
minornm in Hamboreb.” Diese Bücher beweisen zugleich 
das Dasein einer Bibliothek in dem Franciskanerkloster 
zu St. Marien -Magdalenen. 

Die Bücher der ehemaligen Klöster sollen nun bei 
der' Reformation in den noch vorhandenen Schränken in 
Prima des Johanneums aufgestellt worden sein. Damit 
wäre denn eine Bestimmung Biigenhagen’s in seiner Kir- 
chenordnung wenigstens zum Theil in*s Leben getreten. 
Da heisst es Articulus V.: > 

“Van de Liberie. 

“Eine Liberie schall men anrichten, nicht veern van 

« 

der Scholen und Lectorio, darin alle Böcke, gude un 
. böse, versamlet werden, de man in disser Stadt dartho 
bekamen mag, doch dat se ordentlich werden gelegt, be- 
sonderlick de Besten, een icklick nah syner Arth. 
Schlötelen scholen dartho syn, een edder veer, by 
etlichen, alss by den Rectore und Subrectore und Super- 
intendenten, dat nen Schade geschehe.” 

Das hier erwähnte Lectoriüm sollte eine höhere 
Lehranstalt sein, wie fast 100 Jahren später ein Gymna- 


') M. tJ. J, p. 16 und E. H. Daher wird auch 1529 als das Stif- 
tungsjahr der Bibliothek angegeben J. B. p. 479. 

2) K. H. G. VIII. p. 99. 
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sium errichtet ward, nur dass Bu^nhagen mehr die 
Facultäten heräcksichtigt haben wollte. ') 

Ueher Vermehrun 0 ^ dieser Bibliothek schwei(j;t die 
Geschichte bis snm Jahr 1610. Wahrscheinlich ist sie 
einiger Maassen in Vei^essenheit gerathen: wenigstens 

wird ihrer nicht weiter gedacht, obgleich cs nicht an 
Privatbihliotheken fehlte, wie s. B. der Hinrich Dollen’s 
Testament' angehängte Katalog vom Jahr 1563 ^igt. = 2 ) 
Der Bürgermeister Seb. von Bergen liess sich im Jahr 
1610 vom Senat bevollmächtigen, eine Bibliothek zn sam- 
meln. Ob und wie viel er aus seinen eigenen Mitteln 
gleich anfangs dazu hergab, ist nicht zn bestimmen. Die 
• durch ihn znsammengelirachten Bücher erhielten aussen 
auf den gepressten Horn -Bänden die Bezeichnung Schola 
St Johannis mit der Jahrzahl der Schenkung. Auf dem 
Titel oder an der innern Seite des Bandes wird der 
Name des Schenkers auf verschiedene Weise bemerkt. 
Meist findet sich die Formel: Suadente Consul. Magn. 

Seb. a Bergen bibliothecae novae etc. donavit Die 
Schenker sind theils Senatoren, theils reiche Privatleute, 
oft aber und zwar noch häufiger ganze Zünfte. Zu man- 
chen Büchern ist auch das Geld vermacht. Die Bücher 
sind aus allen Fächern der Wissenschaft, besonders aber 
schöne Folioausgaben der klassischen Schriftsteller und 
Kirchenväter, gesammelte Werke und Chroniken. Bei der 
Angabe des Schenkers wird die Bibliothek meistens 
scholae St. Johannis, oft auch blos ad S. Johannis ge- 
nannt; bisweilen aber genauer bezeichnet: bibliotheca 

in summa (oder suprema) classe scholae S. Johannis. 


>) K. H. G. VIII. p. 97. 
») St. H. K. I. 4. p. 516. 
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Man könnte zweifeln , o)i damit die prima elassis 
oder das Gymnasium j'emeint sei, zumal da die \V»nd- 
schränke in Prima kaum gross genug scheinen , um die 
damals, wie sich nachweisen lässt, nicht ganz kleine 
Zahl von Büchern zu fassen. Diese Schwierigkeit aber 
hebt sieb durch die Bemerkung, dass in Secunda und 
Tertia sich ebenfalls Schränke befanden, wo Bücher 
aufbewahrt sein sollen, und ein kleines Cabinet neben 
Prima ist, das noch später Ueherbleibsel von dieser 
Bibliothek enthielt. ') Und in allen Verhandlungen 
des Raths, so wie in allen Dokumenten aus jener Zeit, 
wird das Gymnasium ausdrücklich von der Schule unter- 
schieden, obgleich damals beide Anstalten bis zum Jahr * 
1640 einen gemeinsamen Rector hatten; gelbst in den 
zuerst gemeinsamen Lcctionsverzeichnissen wird dem 
Gymnasium die Schule bald als classes scholae, bald 
als schola classica entgegengesetzt. In dem handschrift- 
lichen Ordinarium scholae vom Jahr 1634 wechselt 
ausdrücklich die Bezeichnung Suprema classis mit prima 
ab. Die an dieser Bibliothek angebrachte Inschrift, von 
der jetzt keine Spur mehr vorhanden (vielleicht ist 
sie durch den später gebauten Lector [Balkon] verdeckt 
oder zerstört), muss wohl in Prima gewesen sein. Sie 
lautete: 

A. 1610. Bihliotheca scholae S. Johannis in honorem 
Trisagii Numinis, Anspiciis Clar. et Consult. Viri Dn. 
Sebastiani a Bergen J. U. L. inelytae Reip. Hamborg. 
Senatoris Ampliss. amore in Patriam patemo eximio de 


') M. G. J. p. 16. 

’) Ms. in Scliätclig’s Sammlung zur Geschichte des Johanneiiras .-luf 
der Stadthihllothek. 
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Postcritate bene merendi studio, adscitis et impetratis 
Magnif. Ampi. Prudentiss. Senatus Votis ac Subsidiis, 
excitata aliorum plurimorum beneficentia feliciter inali- 
tnta, aucta, ornata. 

Stelzner führt diese Inschrift beim Jahr 1610 
mit den Worten an; “In eben diesem Jahr ward die 
Bibliothek zu St. Johannis vermehret und nachstehende 
Inschrift daran gemacht.” Auch wird dieses Verdienst 
von Bergen’s in den verschiedenen -Nachrichten über sein 
Lehen nicht übergangen. Die Inschrift selbst beweist 
hinreichend, dass schon eine Bibliothek vorhanden war, 
und das kann keine andere gewesen sein, als die von 
Bngenhagen angeordnete und aus den Klöstern znsammen- 
gebrachte. Wie die Angaben zeigen, welche sich in den 
aus jener Zeit stammenden Büchern befinden, setzte Seb. 
von Bergen sein ganzes Leben hindurch die Bemühungen 
um Vergrösserung der Bibliothek fort. So schenkten 
z. B. 1617 Heinrich und Abraham Sieme:is: Galeni opera 
Latine. Basil. 1549. 4 tomi. Fol. und die Bierfahrer: 
Hippocratis opera. Francof. 1595. Fol. Auch von Bergen’s 
Collegen suchten bei jeder Gelegenheit die Bibliothek 
zu vermehren. So vermachte Seb. von Simpelfcldt 1613, 
auf Anrathen der Senatoren N. Jarre und E. Sollau, das 
Corpus historiae Francicae. Hanov. 1613. Fol. 

ln allen Büchern, welche die Geschichte der Bibliothek 
behandeln, findet man die Angabe, dass er auch seine 
eigene Bibliothek seiner Stiftung zngcdacht habe, dass 

■) St. N. Bd. I. p. 497. 

5) M. C. L. I. p.40. W. H. E. p. 37. F. M. H. I. p. 163. Relationes 
ciiriosae v. B. Feind, fortgesetzt v. Happelius. No. XXV. p. 193. 

») J. B. p. 479. K. H. G. VI. p. 68. J. A. N. p. 486. Doch 
C. L. B. 13 crw.ahut dieser Schenkung nicht, obgleich merk- 

o 
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diese Schenkung aber erst später durch Lindenbrog’s 
Destäligung ausgefiihrt sei. Allein die Sache verhält sich 
ganz anders. V'un Bergen vermachte in seinem Testament 
1623 der Bihliotheca ad St. Johannis, wie er sie noch 
damals nennt, die Renten von 300 mit jährlich 15^, 
ausserdem sollte jährlich der Rector 8 ^ und der Con- 
rector 7 ^ als Inspectores derselben erhalten. ') Seine 
eigene Bibliothek, die in dem schriftlichen Inventarium 
seines Naehlasses auf 1000^ taxirt wird, sollte zum 
Besten der Erben verkauft werden. Das ist nun frei- 
lich nicht geschehen , denn es befanden sich einst seine 
Handschriften alle und sie befinden sich zum Theil noch 
jetzt auf der Stadthibliothek. Damit hat es aber 
folgende Bewandniss. Er hatte ein Testament gemacht, 
auch schon Notare und Zeugen gerufen, starb aber, bevor 


würdiger Welse Fabricins in den AbdnicL derselben seinen Namen 
elngefügt bat. M. H. II. p. 1113: “Sie bestehet bisher aus donariis 
et legatis Bergenianis, Lindenbrogianis etc." Es hat auch Kiisteii 
M. B. in F. M. H. p. 1100 dieser Schenkung nicht erwähnt, indem 
er sagt; “S. P. Q. Hamb. — Bibliothecam ex suis et CI. 
F. Lindenbrogii libris legato acceptis coustitiitam.” In einer 
gleichzeitigen Urkunde, wie diese, wäre gewiss einem Bürger- 
meister eine verdiente Ehre nicht entzogen. Oas Missverständiiiss 
ist wahrscheinlich veranlasst durch ilas Elogiiim Sebastian i von 
Bergen bei F. M. H. I. p. 153, das übrigens an sich richtig ist, 
aber den Schein bewirkt, als gäbe es kein Llndenbrogsches Legat, 
das doch grösser ist, als das von Bergensche im<l von diesem 
durchaus verschieden. 

') Consilium pro pia causa decisivum in Saclicn der Oberalten unil 
Diakonen zu Hamburg, Kläger, wider Fr. Lindenbrog. 1633. 
Falsch ist also auch in Th. G. H. I. p. 305, dass Lindenbrog der 
Stadtbiblidthck den Bücherschatz des seligen von Bergen niclit 
gegönnt habe. Eben so falsch, was Janssen J, Ä. N. p. 486 von 
seinen Bestimmungen berichtet. Die E. H. scheinen die Quelle 
dieses Inthuiiis zu sein, wenigstens theilen sic ihn. 

•>) M. C. L. I. p. 41. 
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die Reinschrift fertig war und unterzeichnet werden 
konnte. ') Dazu kam, dass es ein gemeinsames Testament 
sein sollte, und seine Frau sich immer geweigert hatte, 
ein solches zu unterzeichnen, es also auch nach seinem 
Tode nicht wollte gelten lassen. Im Ehezärter, auf den 
sie sich bezog, war jedem Theil gestattet, frei über sein 
Vermögen zu disponiren, wogegen das Testament eine 
gegenseitige Erbeinsetzung verfügte, aber durch zahlreiche 
und bedeutende Legate einschränkte. Die Frau blieb im 
Besitz und läugnete die Gültigkeit des Testaments, worin 
sie durch Friedr. Lindenbrog, der bald ihr zweiter Gatte 
ward, die kräftigste Unterstützung fand. Als Kläger 
traten auf die überalten, für die Legate zu frommen 
Zwecken, und die nächsten Verwandten des Verstorbenen 
Reinhold und Engel von Bergen. Der Prozess ward 
durch alle Instanzen geführt, und zuletzt die Acten noch 
an elf Universitäten und die berühmtesten Juristen ge- 
sandt: aber die drei Sächsischen Universitäten bestätigten 
das Urtheil des Hamburger Senats, dass die Legate zu 
frommen Stiftungen ihre Gültigkeit haben müssten. Der 
Prozess zog sich sehr in die Länge, und aus den V^er- 
handlungen des Senats vom Jahr 164S ergiebt sich, dass 
noch bei Lindenbrog’s Tode die Entscheidung nicht ans- 
gefUhrt war, was sich aus der Unabhängigkeit des Doms 
erklärt. Nun geriethen der Staat, die von Bergenschen 
und Lindenbrogschen Erben aufs Neue in Streit, ver- 
glichen sich aber sehr bald durch Vermittelung des 
Senats. Für die Bibliothek hatte dies die günstige Folge, 
dass ihr mit den Lindenbrogschen Büchern nun auch die 
von Bergenschen zufielen. 


') W. L. p. 23. 
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Die nächste Emcrbung würde die Bibliothek des 
Geverbardt Elmenhorst sein, der 1621 starb, wenn die- 
selbe, wie Casp. Sagittarins in einer handschriftlichen 
notitia historica Bihliotliecarum totins orhis behauptet, an 
die Hamburf^ische Bibliothek g^ekommen wäre; allein nach 
den Mittheiiungen hinter Wilkcn’s Vitae Lindenbrogiorum, 
in der Nachricht vom Leben Geverhardt Elmenborst’s, kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass sie 1648 in Leiden ver- 
kauft ist. 

Die Wirren des 30jähri{ren Krieg'es hatten auf die 
wissenschaftlichen Studien in Hambur|T, das wenig litt, 
eben keinen nachtheiligen Einfluss, wie die fortgehende 
Sorge für die gelehrten Anstalten zeigL Das Gymnasium 
sowohl als das Johanncum hatten sich von auswärts her 
einer bedeutenden Frequenz zu erfreuen. Ob und wie 
die Bibliothek bis zum Jahre 1648 vermehrt sei, darüber 
schweigen die Nachrichten, bis auf ein unbedeutendes 
Legat von David Daldorp, der 1624 der Stadt 10^ ver- 
machte zu einem nützlichen Buch für die Bibliothek der 
Jobannisschnle, in welches sein Name geschrieben werden 
sollte. In dieser Zeit ging aber eine grosse Verän- 
derung mit der Bibliothek vor. Dieselbe wurde nämlich 
grösstcntheils mit dem Gymnasium vereinigt, und in 
Prima blieben nur wenige, für den Gebrauch der Schule 
besonders geeignete Bücher. Die Gymnasiumsbibliothek 


') St. H. K. I. 4. p. 531. 

’) Diese Trenming ist nach E. H. gewiss, und auch anzunchmen, 
weil 1649 eine Vereinigung verfugt ward. C. L. B. $. 13 in 
F. M. H. II. p. 1114. Von einer allmäligcn Uebcrtragimg aus 
dem Johanneum in eine schon früher vorhandene Gymnasiums— 
bibliothek, wie Jansseu annimmt J. II. N. p. 486, habe ich nicht 
die geringste Spur 6nden können. 
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ward in acht Rcpusituriun besonders au%estelit. Wo die- 
selbe sich in dieser Zeit befunden, wird so weni]' aDj^e- 
geben, als wann die, Trennung geschehen. 

Nach Jansscn’s Angabe ') ward dieselbe Uber dem 
Gymnasiumshürsaal aufgestcllt; dagegen zeugen aber die 
Verhandlungen im Rath Uber den Neubau von 1648 und 
1649: ich vermutbc daher, dass ihr neien demselben, 
wo auf der beigefUgten Abbildung des Rectors Bibliothek 
angegeben ist, ein für die damalige Grösse hinreichender 
Raum angewiesen sei. Was die Zeit betrifft, so ist gewiss, 
dass die Trennung zwischen Daldorp’s und Lindcnbrog’s 
Testamenten, also zwischen 1624 und 1645 geschehen sei. 
Höchst wahrscheinlich ist diese vorgenommen, bevor 
Joachim Jungius im Jahr 1640 das Rectorat des Johan- 
ueums niedcrlcgtc, aber Rector des Gymnasiums blieb, 
und vermuthlich eben damals, wenn nicht eine unbe- 
kannte Vermehrung schon früher dazu nötbigte. Da 
Jungius die RecloraUwobnung bis zu seinem Tode 1657 
behielt,'^) so mag man ihm nach dem Neubau das frühere 
Bibliothekslokal für seine eigene, sehr bedeutende Privat- 


') J. A. N. p. 486. 

-) Dass cs in unterm Stock gewesen, dafür spricht auch der Aus- 
druck Capclls, dass sic 1640 gc])racht sei. So wie der 

Ausdruck der R. H. locus praesens superior Bibliothecae — est 
delinitus dasselbe audeulct. 

Die E. H. geben Mangel au Baum als den Grund der Ucbci— 
tragung der gan/.cn Bibliothek aus der Schule ins Gymnasium an. 
“ Brima classi nun ampliiis comleiidis libris sufßciente, omnis 
apparatus in Gymnasiuni receus couditum est translatus.** Diese 
Uebertragung ist von der Theiliing, die ich annchme, nur dem 
Schein nach verschieden, da mir ein kleiner Theil zurückge- 
blieben ist. 


) Ca Imberg Hist. Johann, p. 100. 
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bibliüthck eingeränint haben, üb diese Wohnung schon 
gleich nach seinem Tode oder erst später an den Rector 
des Johannenms ühergegangen sei, darUher finde ich 
nichts aufgezeichnet. 

Die Gymasinmsbihliothek wird von Vielen für eine 
besondere gehalten; ') allein es ist kaum glaublich, dass 
in derselben Zeit so nahe bei einander zwei Bibliotheken 
gestiftet seien. Es findet sich von der Stiftung einer be- 
sonderen Gymnasiumsbibliothek nicht die geringste Spur; 
vielmehr wird dieselbe in den ältesten gedruckten Nach- 
richten mit der von Bergenschen Stiftung sowohl als 
der spätem Stadthibliothek als dieselbe betrachtet. 
Das ist auch das Wahrscheinlichste, wenn man bedenkt, 
dass bei der Stiftung von Bergen’s im Jahr 1610 noch 
kein Gymnasium existirte, dann bis 1640 das Gymnasium, 
wenn^ auch durch besonderes Lokal sowohl, als durch 
Lehrer und Lehrmethode stets vom Johanneum unter- 
schieden, doch mit demselben ein Ganzes ausmachte, und 
unter dem Namen Schola ad St. Johannis mit verstanden 
ward, wie denn auch nicht, nur die Professoren in den 
Klassen des Johannenms unterrichteten, sondern auch 
einzelne Lehrer des Johanneums im Gymnasium lasen. 
Sehr natürlich ward bei gänzlicher Trennung beider 
Anstalten die vorher gemeinsame Bibliothek getbcilt, so 
dass die grössere Menge der Bücher dem Gymnasium als 
der hühern Anstalt znfiel. 


>) L. H. M. p. 102. K. H. G. VI. p. 68. M.G.J. p. 16. Also nur 
spätere Schriftsteller. 

’) S. O. in F. M. H. p. 31, C. L. B. in F. M. H. p. 1113. M. J. 
p. 620. Also gerade die ältesten Berichterstatter wissen nichts 
von einer ursprünglichen besonderen G^mnatiumsbibliolhek.. 
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tio erklärt es sich, warum Lindenbruj' 1645 'seine 
Bibliothek nicht, wie in früheren Testamenten geschehen 
war, der Bibliothek zn St. Johannis, sondern dem Gymna- 
sium vermachte. 

Während der Trennung hatte der Reetor jeder Anstalt 
die Aufsicht über den ihr zugefallcncn Theil , wie die 
Tradition berichtet, und in Beziehung auf das Gymnasium 
theils durch das unten anzufUhrende Lindenhrogschc 
Testament, theils durch das Lateinische Exemplar der 
revidirten Gymnasialgesetzc bestätigt wird. Die Gymnasial- 
verfassung, welche sich in der Matrikel der Anstalt ohne 
Jahrszahl befindet, wurde wahrscheinlich von Jungius im 
Jahr 1648 entworfen ') und ist 1652 in der Deutschen 
Uebersetzung vom Rath bestätigt. In dieser Uebersetzung 
aber ist das die Bibliothek betreflende Gesetz weggclasscn, 
weil vor Bestätigung derselben die gleich weiter zu be- 
richtenden Veränderungen vorfielen. Das Gesetz lautete: 

Rector bibliothecae sedulam curam agito, illius claves 
una cum inventario asservato; nemini illius copiam absens 
facito nee cuipiam nisi notis et spcctatae fidei hominibus 
ac sub chirographi fide sibi caventibus libri inde aspor- 
tandi usum permittito. Praeterea pcculiarem indicem 
habeto, in eo illorum, qui unum pluresve libros utendos 
acceperint, quin et librorum nomina consignato, iis 
restitutis expungito nec cuipiam ad summnm ultra men- 
sem eosdem relinquito. 

Dass das Johanneum einen Theil behielt, beweist 
die zehn Jahre später dort vorhandene Büchersammlung 

) 

') Deuu in eben diesem Jahr ist in <lem Ministerialprotokoll von I 

einer Keforin der Anstalt die Rede. j 

-) C. L. B. in F. M. H. IV. p. 1114. J. A. N. p. 485. 
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und die Ueberlieferung, dass der Rector des Johanneums 
über dieselbe die Aufsicht Tührte, ') so wie die Notiz 
von einer besondern Ordnung Air die Schulbibliothek. 


Zweite Periode. 


Von 1649 bis 1739. 

Mit der Mitte des siebenzebnten Jahrhunderts beginnt 
ein neues Zeitalter für unsere Bibliothek. Es war den 
18. Januar 1640 als der Syndieus Broiler Pauli im Senate 
referirte, “Professor Tassius habe herrliche Bücher und 
instrumenta matbcmatica , Lübeck wolle sie ihm abhan- 
deln, er (Tassius) gönne sic der Stadt lieber, begehre 
nur jährlich 60 Thalcr, so lange er und seine Fran 
leben.” Dazu wünschte er noch Air 1000^, die er 
auf der Kämmerei deponiren wollte, eine jährliche Rente 
von 60 Auf diese Bedingung, Uber welche die im 
Scholarchat sitzenden Rathsmitgliedcr weiter verhandelt 
batten, ward am 29. August ein Revers ausgestellt mit 
gehöriger Sicherung gegen etwanige Ansprüche der 


‘) M. G. J. p. 16. Diese Aufsicht fühlte der Recior noch heniacli über 
einen kleinen Rest, der auch 1649 zurückblicb und hernach etwas 
vermehrt sein soll. 

P. S.* a. 1649, Ücber diese Ordnung etwas Wühercs zu erfahren, 
habe ich mich vergeblich bemüht; wahrscheinlich bezog sie sich 
auf die von Bergcnsche Stiftung vom Jahr 1610. 

3) P. S. a. 1648. 
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Erben. ') Schon gleich bei dem Anträge dieser gewiss 
nicht unbedeutenden Bibliothek war man auf ein passen- 
des Lokal bedacht gewesen. Man schlug die Liberei auf 
dem St. Johanniskloster vor, damals, wie aus den Ver- 
handlungen des Senats zu ersehen ist, ein geräumiger 
Ort in derselben Gegend, wo noch jetzt die Bibliothek 
steht, der seinen Namen haben musste von den in früheren 
Zeiten aufgestellten Büchern; denn damals diente er den 
Klosterjungfrauen zum Zeugtrockenen. Als die Oberalten 
und Kämmereibürger denselben in Augenschein genommen 
und passend gefunden, ward schon am 8. Mai beschlossen, 
denselben zur Bibliothek einzurichten. Da aber die 
Jungfrauen widersprachen und die Kämmcrcibürger den 
Raum wieder nicht passend fanden , zogen sich die 
Verhandlungen in die Länge. Als im iSeptemher eine 
Deputation des Senats und der Obcralten nochmals mit 
den Rathsmeistern das Lokal in Augenschein nehmen 
wollten, “setzten sich die Jungfrauen wider die Thür 
und brachten die Schlüssel erst, als man einen Schmidt 
hatte holen lassen.” Obgleich die Rathsmeister neue 
Mauern nöthig erachteten, so wurde doch der Vorschlag, 
mit geringeren Kosten auf dem Dom einen Raum zu 
erwerben, zurückgewiesen, mit der Befürchtung, dass es 
da einmal heissen könnte: vetercs migrate coloni; und 
man verharrte bei dem Schluss, die Libcrci auf dem 
Kloster zur Bibliutliek einzurichten. 

Der Widerstand der Klosterjungfrauen machte den 
Senat wegen ihrer Rechte bedenklich, und cs kam zu 


') Es ist also falsch, was in .allen Büchern über die Bibliothek stchi, 
(lass er die Bücher vermacht habe (J. A. N. p.489', obgleich sie im- 
mer mehr als geschenkt denn als gekauft angesehen werden müssen. 
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TreitläuPtigcn Vcrbandlungen' mit der Klosterlii.ehärde. 
Die Oberalten aber verlangten, bei dem einmal gefassten 
Besebluss zu verharren. Das gesebab aueb; nur vrollte 
der äenat, dass den Jungfrauen ein anderer Raum zum 
Trockenen der Wäsche eingerichtet würde. So ward am 
8. October 1748 definitiv beschlossen, die Klostcrliberei 
mit Hinzuziehung des nach der innern Seite belegenen 
Ganges “zur gemeinen Bibliothek einzurichten.” Doch 
ward nicht das ganze Gebäude neu aufgeführt, die innern 
Mauern scheinen nur verstärkt zu sein , das ganze untere 
Stockwerk blieb unverändert. Dieser Bau ward im Jahr 
1649 angefangen und vollendet. Der Bibliotbekssaal ward 
auf eine für die damalige Zeit prachtvolle Weise einge- 
richtet und verziert. Das Aeussere zeigt die belgerügtc 
Abbildung; die Beschreibung des Innern wird unten 
folgen. ‘) Es waren ausser den präsidirenden Bürger- 
meistern von Eitzen und Barth. Möller besonders die 
Senatoren Scheie, Jarre, Lütkens und Schlebusch, welche 
die Sache betrieben. 

Noch war der Bau nicht beschlossen, als schon eine 
bedeutende Vergrüsserung hinzukam durch Fr. Lindenbrog’s 
Vermächtniss vom Jahr 1645, welches also lautet; 

“Meine Bibllothec, mein liebstes Kleinod, darunter 
auch etliche meines gottseligen Vaters Erpoldi Lindenbrogs 
und meines Bruders Hcnrici Bücher mitbegriffen, sambt 
allen Mathematischen Instrumenten, Land -Garten und 


*) M. B. in F. M. H. II. p. 1097. FaUchUch wird K. H. 
G. VI. p. 69, von Bergen als Urheber dieses Baues genannt, 
wie schon ln E. H. geschehen ist; J. A. N. p. 486, hat die— 
selbe Unrichtigkeit. Doch mag immerhin von Bergen schon 
daran gedacht haben , der Bibliothek ein besonderes Lokal zu 
verschanen. 
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Kunst -stücken, inglcicken D. Martin Lutheri, Phil. 
Mclanchthonis und mein Bildniss lej^irc und gebe ich dem 
Athenäen oder Gymnasio der Stadt Hamburg, und soll 
darüber der Herr Rector gedachten Gymnasii, und wenn 
der nicht ist, der älteste Professor der Bibliothecarius 
sein und fleissig Achtung geben, dass nichts davon ab- 
handen komme. — Für solche seine fleissige Aufsicht sol 
er von den Rentegeldcrn 30 Lübisch, wie obstehet, 
jährlich empfahen.” ') 

Obgleich was Lindenbrog bis an seinen Tod besass, 
alles auf die öffentliche Bibliothek gekommen ist, so 
sollen sich doch in verschiedenen Bibliotheken Hollands 
sowohl Lindenbrogsche Handschriften als Ausgaben mit 
handschriftlichen Bemerkungen von ihm finden, und auch 
dort im Handel Vorkommen. Manche Bücher der Art 
mögen auch nur Abschriften enthalten. Zur Bcurtheilung 
derselben mag hier die Bemerkung stehen, dass er in 
Griechische Bücher seinen Namen mit Griechischen Buch- 
staben, und in Lateinische mit Lateinischen zu schreiben 
pflegte, und dass seine Handschrift fest, deutlich und 
steil ist. Auch geht aus den Nachrichten über sein 
Leben hervor, dass er gegen gelehrte Freunde mit 
seinem Apparate sehr freigebig war und selbst Manches 
veräusSerte. 

Lindcnbrog’s Bücher waren nach aufgenommenem In- 
ventarium, September 1748, in versiegelten Kisten nach 
dem Marien -Magdalcnenkloster gebracht; des Professors 
Tassius Bibliothek wurde im April 1749 durch Senats- 
deputirte in Empfang genommen, doch sind erst nach 


') St. H. K. I. 4. p. 731. 

») W. L. p. 30. W. E. p. 175 u. 199. G. E. p. 277 u. 285. 
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dem September, obwohl vor Ende des Jahrs, beide Samm- 
lungen nach dem neuen Gebäude g'cbracht worden. *) 
Auch ward, wahrscheinlich von der dazu ang'cordneten 
Kommission des Raths und der Oberalten, der Beschluss 
{gefasst, “■die bereits länger vorhandene kleine Bibliothek 
des Gymnasiums solle mit derjenigen Sammlung von 
Büchern vereinbart werden und immerfort bleiben, welche 
in der St. Johannisschule vorräthig wäre.” Diese Ver- 
einigung scheint, obgleich Capcll 1649 angieht, erst im 
Anfänge des folgenden Jahrs geschehen zu sein; denn 
am 15. März 1050 wurden der Bürgermeister Jarre, der 
Syndicus Pauli und tlie Senatoren Frese und Luetkens 
deputirt, die Bibliothek einzurichten. 

Darauf ward auf Antrag des Senators Luetkens am 
30. September beschlossen, einen eignen Bibliothekar zu 
ernennen und eine Bibliotheksordnung zu entwerfen. 
Der zweite Beschluss lautete: “und Soll eine Ordnung 

entworffen werden, man werde auss der Ordnung, so 
über der SchuclbibliotbeCa gemachet, ein guethes ad- 
jumentum liaben können. Commissum Dn. Scholarchis, 3) 
die einige Obcrallen zu sich ziehen, können.” — Jene Ord- 
nung über die Schulbibliothck würde über die früheren 


') P. S. a. 1649. C. L. B. §. 12 u. 13. 

’) J. A. N. giclu das für «inen Batli - und Bürgci-scldii.'is aus, wie 
aucli die E. H., wo es heisst: ex decrcto senatus et civitim j allein 
weder in den Sammlnngeu derselben noch im Protokoll dos 
Senats Cndet sich ein soldier Beschluss. Die Kichtigkeit des- 
selben ist durch die Ausrührung (C. L. B. in F. M. H. p. 1114) 
gesichert; wahrscheinlich aber war es eiu Beschluss, deu die 
vereinigten Deputirten des Senats und der Oberalten fassten, 
ä) Scholarchae hiessen hier, wie K. M. B. in F. M. H. II. p. 1101 
zeigt, nur die Seilatorcn. Es w.ireu Georg von Holten, II. 
Schlebusch, J. U. L., Herrn. Eentzel, Peter Lütken, J. U. L. 
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Verbällnisse sehr unterrichtend sein; allein ich hahe weder 
eine besondere Ordnunj; der Art noch einen darauf be- 
züglichen Theil der Schulordnung auflinden können. 

Auf Verlangen der übcralten ward ein besonderer 
Kid für den Bibliothekar aufgesetzt, und der von ihnen 
nach einer Mittheilung im Hath vom 18. Xovemher 1650 
vorläufig angenommene Georg Schumacher zum Bibliothe- 
kar tüchtig gefunden und als solcher den 1. Decemher 
bestätigt. Doch erst im Jahr 1651 verhandelte man 
über seinen Gehalt. Der Senat dachte ihm 200 Rthlr. 
jährlich und ausserdem 50 Rthlr. für die erste Auf- 
stellung zu. Die Oberaltcn stimmten hei; allein die 

Kammer wollte nicht mehr als 100 Rthlr. gehen , ohne 
weitere Entschädigung für die erste Mühe. Dabei hatte 
es sein Bewenden. Vergeblich suchten Senat und Ober- 
alte die Kämmerei umzustimmen: die neue Bibliotheks- 

ordnung ward den 11. Februar 1651 vom Senat ange- 
nommen und am 3. Juni die Pnhlication beschlossen. ') 
Sie untersagte das Ausleihen der Bücher gänzlich; dess- 
halb schien es mit Recht nöthig, dass die Bibliothek 
täglich, und zwar 4 Stunden von 10 bis 12 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr geöffnet würde. 

Für die Fortsetzung der Geschichte scheint, da nun 
die Quellen reichlicher fliessen und auch nun erst von 
einer öfientlichen Bibliothek im eigentlichen Sinne des 
Worts die Rede seyn kann, dieselbe in zwei Ahtheilun- 
gen fortzufuhren , deren erste die Vergrössernng, die 
andere die Verwaltung behandelt 


') Sie findet sieh lu Klefeker’s Sammlung Hamhurglscher Mandate 
I. p. 98. 
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I. VerjjrösseruDg^ der Bibliothek von 1651 bis 1739. 

Bevor wir von der Vermehrung^ sprechen, muss von 
dem damaligen Bestände noch Einiges gesagt werden. 
Die Zahl der Bande ist von den einzelnen bis dahin 
zusammengehrachten Sammlungen nicht hekannt; doch 
kann die ganze Masse nicht unbedeutend gewesen sein. 
Denn die in den Disputationen und Dissertationen der 
Gymnasiasten benutzten Bücher, die doch gewiss meist 
der öffentlichen Bibliothek angehörten , zeigen einen be- 
deutenden Reichthum ausgezeichneter Werke. Es müssen 
schon in der altern Bibliothek nicht nur gute Ausgaben 
von den meisten Griechischen und Lateinischen Klassikern 
und Kirchenvätern gewesen sein, sondern auch die Haupt- 
werke über Philosophie, Kirchengeschichte, politische 
Geschichte und Theologie; denn es wurden damals sehr 
gelehrte Arbeiten von Gymnasiasten geliefert und ge- 
• druckt. Im ersten Decennium bezogen sich dieselben 
besonders auf Philosophie und Theologie, im zweiten 
waren sie mehr historischen Inhalts und im dritten be- 
handelten sie meistens Mathematik und Physik nach der 

Tendenz, die bei dem jedesmaligen Rectoren Jac. Weren- 

» 

herg, Huswedel und Jungius vorwaltcte. Die Bibliothek 
des Tassius's enthielt besonders mathematische und physi- 
kalische Bücher; das Lindenhrogschc Vermächtniss er- 
gänzte das philologische Fach, so wie die Geschichte und 
Jurisprudenz. 

Die nächste Erwerbung war das Vermächtniss des Stadt- 
physicus Marquardt Schlegel) der im Jahr 1C53 starb. *) 


') G. Reislingcr P. M. Sclilcgers Leichen begängniss. W. H. E. p. 532. 
M. C. L. I. p.639. Er starb vor Schreck, als er einem gehängten 
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Die Erben verweigerten die Auslieferung, welehe zu 
bewirken, den vereinten Bemübungen des Senats, der 
Oberalten und der Kämmerei erst im Jahr 1G57 gelang. 
Diese Bibliothek war reich an naturwissenschaftlichen, 
besonders anatomischen und medicinischen Werken. Sie 
enthielt auch manche medicinische Manuscripte neuerer 
Zeit, grösstentheils von der Hand des Schenkers. Ausser 
den Büchern vermachte er auch seine chirurgischen In- 
strumente, seine anatomischen Präparate und eine kleine 
Naturalien - und Kunstsammlung. 

Tassius, der 1654 starb, hatte in seinem Testament 
noch verfugt, dass seine Manuscripte seinem jedesmaligen 
Nachfolger gegen einen Revers ausgeliefert, hei Vacanzen 
aber auf der Bibliothek aufbewahrt werden sollten. 
Dieselben sind, seitdem die Auslieferung nicht mehr ver- 
langt ist, auf der Bibliothek geblieben. ') 

Im Jahr 1657 kam ein sehr bedeutendes Vcrmächtniss 
hinzu, das des Rectors Joachim Jungius. Nachdem der- 
selbe über 10 Jahre beiden Anstalten und fast 20 Jahre 
dem Gymnasium vorgestanden hatte, errichtete er sieh 
ein bleibendes Andenken, indem er seine Bücher und 
Handschriften zum öffentlichen Gebrauch bestimmte. Die 
Executoren seines Testaments Hessen sie auf die Stadt- 
bibiiothek bringen. Beide waren meist philosophischen 
und mathematischen Inhalts. Die Handschriften der 
erstem Art dienen jetzt meistens nur, die Kenntnisse 


Diebe itle auf dem Kücken gebnudenen Hände lüste und eine Hand 
ihm heftig ins Gesicht scidug. 

') A. Q. 

■') W. H E. p. 486. M. C, L. I. p. 280. Mcmoiiae Juach. Jungii — 
Martinus Vogelius. Hamburg 1057. 4. 
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des damaligen Zustandes der Philosophie zu bereichern, 
die mathematischen, wie namentlich der Apollonius 
Saxonicus, sollen von bleibendem Werth sein; so werden 
auch die geographischen , naturhistorischen und astrono- 
mischen Schriften wenigstens eine historische GelEong 
behalten. ') Das Verzeiohniss seiner gedruckten Bücher, 
welches noch auf der Bibliothek aufbewahrt wird, ent- 
hält über 2000 Werke. 

Wir kommen nun auf das Vermächtniss des Lttcas 
Holslenius. Er oder vielmehr unsere Stadt hatte das 
Unglück, dass er hei einer Bewerbung um das Conrectorat 
am Johanneum zurückgesetzt wurde. Holsten 'ging aus 
Aerger nach Paris und ward katholisch. Auf Empfehlung 
des Cardinais Barbarin!, in dessen Diensten er eine Zeit- 
lang stand, ward er zuletzt Custos an der Vaticanischen 
Bibliothek. Auf seinen vielen Reisen durch die meisten 
Länder Europa’s hatte er eine bedeutende Bibliothek 
erworben, besonders viele Handsehriften, theils in alten 
Exemplaren angekauft, theils selbst abgeschriehen. Da 
er als Geistlicher unbeerbt starb, vermachte er seine 
Bücher der Augustiner Bibliothek in Rom, seine Hand- 
schriften, theils dem Pabst, theils der Königinn Christine 
von Schweden, deren Unterbibliothekar er gewesen, theils 
der Bibliothek seiner Vaterstadt. Welche und wie viel 
Handschriften er für Hamburg bestimmt habe, ist unge- 
wiss: nur 29 sind hergekommen, obgleich er viel mehr 
legirt haben soll, was durch einen Brief des Marquardt 

') Ein Tlifil seiner Hanilscliriften soll lÖOl mit dein Hause des Pro- 
fessors Joli. Vagclius verbrannt sein; doch linden sich auf derStadt- 
bibliolliek iloch zabirciebe Handschriften von ihm. J. A* N. p. 463. 

>) C. L. B. in F. M. H. II. p. 1114. M. C. L. I. p. 858. N. Wilken 
Leben des L. Holsteiiius. Hamburg 1729. p. 44, wo das Jabr 
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Gude vom Jahr 1670 bezeugt wird. Das Testament enthält 
von diesem Legat gar nichts; es muss also unvollständig sein, 
oder die Verfügung in einem Codicill gestanden haben. ’) 
Es ist nicht weniger dunkel, wie die Nachricht von 
diesem Vermächtniss hieher gekommen sei, da der Senat 
sogar das Verzeichniss der legirten Handschriften besass. ■) 
Vielleicht geschah es durch den Juristen Hinr. Hartw. 
Möller, der damals eben in Rom war und vom Senat 
beauftragt ward, die Handschriften in Empfang zu nehmen. 
Der Cardinal erklärte sich bereit; aber es kam nicht 
dazu, weil Möller Rom schnell verliess. Da nahm der 
Senat 1676 die Sache wieder auf, als ein Hamburger 
Johannes Scheie nach Rom reiste, den er in einem Briefe 
an den Cardinal bevollmächtigte , die Handschriften in 
Empfang zu nehmen. Dieser Brief vom 29. November 1676 
wird nocl\ im Senatsarchiv aufbewahrt, so wie die Ant- 
wort des Cardinais vom 24. April 1677, In welchem er 
meldete, dass er die Handschriften bereits an Herrn 
Johannes Scheie übergeben habe. Nach diesem Briefe 
scheint es fast, als wenn das Ganze auf einer mündlichen 
Acusserung Holsten’s beruhte, obgleich in dem ziemlich 
nachdrücklichen Brief des Senats Immer von einem be- 
stimmten Vermächtniss die Rede ist. Ob nun der Car- 
dinal die Sache so wendete, oder ob die Sache sich so 
verhalten, wie er sie darstellt, ist unmöglich zu ent- 


(1668) falsch angegeben. Conf. G. E. p. 31. Am Rande der 
Beschreibung von Hamburg, Halle 1T19, fand ich die Notiz, dass 
kanm der dritte Theil hcrgckoininen. Holsten starb 1665, d. 2. Febr. 
') Das Testament steht A. F. Kollarii Analecti^ Viudobonensia. I. 

p. 1101. 

In dem zweiten Briefe des Senats an den Cardinal heisst es : Manu- 
scripta ijiiaedain, quorum designationem exhibemus, legasse ete. 

3 
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schcideu. Doch spricht die damals all(remein verbreitete 
Ansicht (;e{;;cii den Cardinal, der aueh sehwerlich eine 
nachdrückliche Forderung^ so höflich beantwortet haben 
würde, wenn er nicht seine Verpflichtnng anerkannte. 

Der Brief des Cardinais lautet: 

Cum efjo plurimum, dum vi’veret, Lucam Holstenium 
dilexisscm, ut eius virtus ac plelas utraque mirabilis 
merebantur, aliquot, quac imperfecta reliquerat, ingenii 
sui monumenta typis evalf^anda curavi. Cumque sat mihi 
notum perspectumque semper fuerit, quo in palriam amorc 
ferebatur, saepius optavi, ut quaedam, quac in eius scriniis 
manuscripta reperta sunt, et quae illc morti proximus, 
ut in ista Bibliotheca post eius obitum cxlarent, deside- ' 
rasse visus est, Vobis sedulo transmittcrentur. Quamobrem 
cum nuper mihi Dominus Joannes äcliclc Icliis DD. 
Vestrarum litteras allulisset, libentissime oppqrlunilatem 
amplexus sum , qua et Uolstenii et mei ipsius desideria 
adimplercm. Caetcrum, ut certus sum, multum ex ho'rum 
operuni lectionc plures istius Academiac viros profccturos 
esse, sic etiam, ut majus aliquid cisdem atque luti liuio 
ilp^e arhi conferrc possem, etiam atque etiam exoplarem. 

Romae, d. 24. April 1067.. Serv. 

Card^ Barbarinus. 

Thomas SeUius, ') der g^elehrte Cantor des Johanncums, 
starb 1663 und vermachte seine aus vortrefflichen musika- 
lischen Handschriften und Büchern bestehende Bibliothek. 

Es sollen Partituren von allen Kirchenmusiken darunter 
sein, so vollständig’, wie sie seilen gefunden werden, deren 
Werth nach dem Urtheil der Sachkenner gerade jetzt 
wieder Anerkennung findet. 


M. C. L. II. p. 832. 
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Wenn Hndolph Capellus nach allen diesen Bereiche- 
rungen die Zahl aller hi» zum Jahr 168U vorhandenen 
Bücher und Handschriften auf 7500 Bände angiht, so 
muss diese Angabe eher zu gering als zu gross sein. 

Henrich Langenheck, ') Herzogi. Cellischer Kanzler 
und Geheimratfa, ein geborner Hamburger, der 1660 starb, 
bestimmte seine ganze Bibliothek für seine Vaterstadt. 
Seine Erben verweigerten die Auslieferung des Legats 
unter dem Vorwände, dass kein Raum vorhanden, die 
Bücher, wie der Erblasser verlangt, besonders aufzustellen; 
und erst nach langen Verhandlungen gelang es dem Senat, 
von den Erben des Bürgermeisters Heinrich Menrer, der 
sic als sein Verwandter behalten hatte, die Auslieferung 
derselben im Jahr 1691 zn bewirken. Doch ist sic 
erst 4 Jahre später, 1694, aufgestellt. Wegen dieser ver- 
späteten Ablieferung geschah dieser bedeutenden Samm- 
lung bei Capell keine Erwähnung. Es ist noch ein 
doppelter Katalog dieser Bibliothek vorhanden: ein Real- 
katalog in zwei Bänden, in dem die einzelnen Fächer 
gesondert sind, innerhalb der Fächer aber gar keine 
Ordnung ist, und ein alphabetischer. Dieser besteht aus 
drei Bänden , einem für die theologischen und zwei für 
die juristischen Bücher. Für die Anfertigung derselben 
ward ein besonderes Honorar von 500 bewilligt; derselbe 
ist iiidess nicht vom damaligen BibliothekarSurländ gemacht 
worden. Die ganze Sammlung umfasst 3000 bis 4000 Bücher 
und ward damals auf 800 Rtbir. an Werth geschätzt. 


’) Nicht Hermann, wie J. A. N-. sclircibt p. 489. 

5) M. C L. 1. p. 327. J. B. p. 480. 

3) L. ü. S. 13 in F. M. n. II. p. 1113. 

*) M. C. L. I. p. 327. 
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Zur Aaf8(cllun{]p dieser Saminlunj^ wurden zwischen 
den Repositoricn lange Tische errichtet. 

Im sichcnzehntcn Jahrhundert kam noch eine bedeu- 
tende Sammlung hinzu, die des Professors Vincent Placctus, 
der im Jahr 1699 starh. Als Professor der praktischen 
Philosophie und Beredtsamkeit und ausgezeichneter Lite- 
ratur hatte er besonders in diesen Fächern eine bedeutende 
Bibliothek zusauimengebracht, die auf 4(HH) Bände ange- 
gebcu wird, welche im Jahr 1704 von dem Exceulor 
Testamenti, LLHilcken, abgcliefert ward. Diese Bibliothek 
fand auf einer Gallcrie, mit der man für sieden Bibliothek- 
saal umgab, ihren Platz. Surland rügte das Verzeich- 
niss dem ältern Katalog ein. Dr. Meyer und Dr. Volkmcr 
hatten einen besondern Katalog gemacht, der, wenn von 
diesem Verzeichniss verschieden, nicht mehr vorhanden ist. 

Mit diesem Erwerb war nach Surland's Angabe die 
Bibliothek seit 1650 verdreifacht und bis auf 25,000 Bände 
angewachsen. 

In der zweiten Hälfte des siebenzchnten Jahrhunderts 
waren so zahlreiche und bedeutende Geschenke einge- 
gangen, dass die Bibliothek Air die damalige Zeit in allen 
Fächern bis auf die neuere schöne Literatur ziemlich ver- 


') M. C. L. I. p. 498. W. H. L. p. 515. G. A. Edzaidi Epitaphius 
Vinc. Placcü. Hamb. 1793. Fol. 

*) A. S. In der unten naher zu bezeichnenden Supplik. Dagegen 
wird in J.B. p. 480 die Grösse der Bibliothek in dieser Zeit nnr 
auf 15)000 gedruckter Bücher und 400 Handschriften angegeben, 
was indess mit den eben daselbst folgenden Angaben im Wider- 
spruch steht, denn dieWolfschc Bibliothek wird auf 25,000 Bünde 
geschaut und die ganze nach dieser Schenkung auf 50,000 Bände, 
ohne dass bedeutende Vcrgrösscrungm inzwischen biiiziigckommen 
waicij, und also wohl ein Dnick- oder Schreibfehler zu vermuthen 
ist, 25,000 Bände für 15,000 Bände. 
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sehen war. Es blichen bei diesen ganz zufälligen Er- 
werbungen allerdings noch grosse Lücken, und da es an 
einem bedeutenden Fond fehlte, um dieselben auszufüllen, 
so muss für die Gelehrten der Mangel bald um so Tühl- 
barer geworden sein, da in den folgenden 50 Jahren keine 
einzige Schenkung von grösserem Umfange hinznkam« 
Doch bevor ich auf diese Zeit näher eingehe, ist nicht 
unerwähnt zn lassen, dass man schon im sichenzehnten 
Jahrhundert bemüht war, auch die Lücken durch einzelne 
Geschenke ausznfüllcn. Gleich nach der Aufstellung im 
Jahr 1652 verewigten die vier Bürgermeister und zwei 
der Herren Syndici ihr Andenken auf der Bibliothek; 
Bürgermeister Alb. von Eitzen schenkte: Barlaei historia 
rerum in Brasilia et alibi sub Mauritio comite gestarum; 
Bürgermeister Job. Brand: Cunr. Gesneri historia anima- 
lium, 3 vol.; B. Barth. Möller: Annae Comenae Alexias; 
B. Nie. Jarrc: Bartholomaei ''Salyccti opera, 2 vol.; Syn- 
diens Chrph. Meurcr: Chr. Barthii seiitentiac camcralcs, 
5 vol., und Hier. Vecchietti volumen de anno primitivo; 
S. Broder Pauli: Aristotclis Opera Graec, 4 vol., und 
Academiae Cbristianac Albcrtinae inaugurationem. Doch 
cs würde zu weit führen, alle Geschenke einzeln aufzu- 
zählen; nur die Namen der Wohlthäter will ich nach 
den Jahren aufführen nebst einigen der bedeutendsten 
Werke : 

Im Jahr 1649 Bürgermeister Ulrich Winckcl, Lt. 
(Biblia ordinum Ilollandiae); 1652 Volkamcr, Med. Or., 
J. M. Diltcrs, Pastor zu St. Sebaldiis in Nürnberg 
(einen Griecbischcn Misccllancodex), W. Alardns, Pastor 
zu Süderau (ein handschriftliches Fragment des Koran), 
Sig. Schelhanimcr, Job. Ernst Gerhard!, Professor 
in Halle; 1653 Bernhard Ocker, Kaufmann; 1657 
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Heinr. Brummer, Joach. Lange, Bürger -Kapitain; 1658 
Andreas Weckmann, Pastor zu Crimnitzbausen; 1659 
Alb. Anckelmann, Kaufmann, Martin Scheie, J. U. Dr., 
Joach. Petersen, J. U. Dr., Syndicus (Biblia Poly- 
glotte, 4 tomi), Georg von Holten, Senator, (mehrere 
armenische und arabische Bücher); 1660 Magnus Horn- 
manu, Obera(ter, Job. Müller, Pastor zu Petri, Dietr. 
Schelhammer, Kaufmann, Job. Frisch, stud. theol.; 1661 
Marcus Rump, atud. theol., Heinr. Bröcker, Bibliothekar 
in Reval; 1662 El. Ehinger, Geo. Stelling, Advocat 
( vermachte 30 , «vorür Golii lex. Arab. und G. 

Draudii Bibliotheca classica gekauft wurden), G. Schröt- 
tering, Oberalter, Alb. Sötje, Notar (60 jt), Gerb. Schröder 
(30{f); 1681 Job. Schellhammer, Pastor in Haag, Corn. von 
Jerusalem, Kaufmann, Matth. Wasmnth, Professor in Kiel, 
Rnd. Capell, Professor am Gymnasium (unter andern Ranc- 
fredi de ordine judiciorum constitntiones und Tancredi de 
ordinc judiciorum, beides Manuscripte auf Pergament), 
Antonius Reiser, Pastor zu St. Jacobi (unter andern ein 
Arabisches Manuscript auf Pergament), Anton Schwerdt- 
feger, Hiob Ludolph (seine bistoria Aethiopica), Tib. 
Rango, Heinr. Grasmüller, Pastor zu St. Michaelis, Wilh. 
du Hamei, Heinr. Volcker, W. von Dunten, Gottl. von 
Edelstein, Baron, Peter Scheie, Pastor zu Marien - Magda- 
lenen, Paulus Langermann; 1684 Dav. von der Becke, 
Peter Möller, G. Ch. Schellhammer, M. Dr.; 1691 Gerb. 
Schröder, G. Meier, Bürger-Kapitain (50 Rthlr.), die Erben 
des Pastoren zu St. Michaelis, Georg Haccius, Job. Brayn 
(allerlei naturhistorische Sachen), Job. Scholz, Rector 
des Johanneums, Gottfr. Schultz, Buchhändler, Esdra 
Edzardi, Licenliat der Theologie, Job. Ampsing, Braun- 
schweiger Hofrath (Hortus Malabaricus ). 
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Welche Ursachen in den ersten 50 Jahren des acht- 
zehnten Jahrhunderts eine geringere Tbcilnahmc veran- 
lasst haben, findet sich nirgends angegeben; kann aber 
dem Kenner unserer Geschichte nicht zweifelhaft sein. 
Es trat eine Zeit des Kampfes zwischen Rath nnd 
Bürgerschaft ein, der alle GemUther heschäftigte nnd an 
die Sorge ftir wissenschaftliche Institute der Art weni- 
ger denken liess. Dann scheint es, als wenn auch 
die Neigung, grosse Privatbihliotheken anzulcgen, das 
Interesse an öffentlichen vermindert habe. Die damals 
in Hamburg so häufigen Bücherauclionen, ') welche als 
besonderer Vorzug der Stadt geschildert werden, und 
in den zahlreichen, hier gedruckten Anctionskatalogen 
eine Bestätigung finden, zeugen fUr diese Richtung der 
Zeit. Gerühmt werden die Bibliotheken des Juristen Dr. 
Hilcken, des Arztes Dr. Kirebhoof, des Senators Dr. 
Mattfeldt, des Geheimrathes Wederkopf, des Geheimrathes 
von Kielmannseck, des Herrn Dr. R. Ruland, Dr. Menzel, 
des Senators Johann Winckler, des Bürgermeisters Schröder, 
des Pastors J. C. Wolf, des Rectors Job. Hübner, des Herrn 
Bremer. *) Bekannt ist unsers Joh. Alh.Fahricius bedeutende 
Sammlung, die, wie ausser Wolfs alle übrigen, durch Ver- 
steigerung zerstreuet ward. ’) Auffallend ist es hei dem 
qben dadurch beurkundeten Interesse für Bibliotheken 
überhaupt, dass Niemand ein Mittel fand, solche Schätze 
zu erhallen. Denn das BedUrfniss hat mau wohl gcfiihlt; 


•) S. O. in F. M. H. IV. p. 32. 
') D. J. p.2I. 

’) U. II. II. p. 134. 

<) N. M. p. 276. 

*) Calal. 1738. IV tomi. 6 vol. 
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/ dies zeijt unter andern die Uebereinkunft des Senats vom 
Jabr 172G, dass jeder, der zu Rath erwählt werde, der 
ülTentlicfaen Bibjiothek ein Werk schenken sollte. ') Die 
wichtig-sten Werke, welche die Bibliothek dieser Einrieh- 
tung verdankt, sind: 

Im Jahr 1728 schenkte Herr Senator Mart. Lucas 
Scheie : Tractatns tractatuum universi Juris duce et au- 
spieo Gregorio Xlll. Pont. Max. in unum congest. 
Vol. 18 et Indic. Vol. 15. Venet. 1584. Fol. Herr 
Senator Ludolpf Otte: Bibliotheca universale sacroprofana 
Franc. Vinc. Oornelli. Vol. Primum. Ven. 1701. 

1728. Herr Senator Corn. Poppe: Collectio Veterum 
scriptorum et monumentornm. Paris 1724. Fol. 

1729. Herr Senator Hieron. Drusina und Phil. Lastrop: 
Montfaucon l’Antiquitee expliquee et representee. Vol. 8. 
Paris 1722. Fol. Georg Jencquel: Lud. Fern, de Marsigli 
Danuhium illustratnm. Vol. 6. Hag. 1726. F'ol. 

1730. Herr Bürgermeister Daniel Stockfleet: Dictio- 
naire hist. crit. de Pierre Bayle. Vol. 4. Amst., 1724. 
Fol. und Grand Dictionaire historique de Louis de Morey. 
Vol. 4. Amst. 1728. Le Supplement de Dictionaire. 


') Sch. O. A. p. 13 führt folgende Handschrift darüber an; Ä. C. 
1726 ex consilio Viroruni praestantiasimomm, qui de augendo 
Bibliothecae Joanneae adparatu sollicili erant, factum est, ut qui 
in Amplissimi Senatiis Ordinein in posterum conptarentur, cam 
operc in sui memoriam benevolentiaeqne argumentum singuli 
locupletarc sustinerent. Initium praeclari huiiis et laudatissi^ii 
instituti fccit nobilissimus et consultissimus Mart. Luc. Scheie, 
J. Ü. Dr. Diese Einrichtung dauerte bis 1739 , als durch die 
Wolfsche Schenkung mit Tier Benutzung auch diese Art der Ver- 
mehrung unterbrochen ward. Zwar ist sie durch die Bibliotheks- 
ordnung von 1752 aufs Heue empfohlen, aber selten beachtet 
worden, obgleich schon Wolf 1758, später Eheling und Lehnrann 
ilftcr daran erinnert haben. 
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Vol. 2. 1730. Fol. Herr fSenator Alb. Schnitze: Histoirc 
d’Angleterre par Rapin de Thoyras. Vol. 12. 4. A la 

Haye 1727. 

1731. Die Herren Senatoren Georg Wcstphalen, Martin 
Hier. Scheele, Dr. nnd Died. de Dobheler, Lt.: Thom. Rimeri 
foedera, conventiones etc. Anglicana. Vol. 17. Lond. 
1727. Fol. 

1735. Herr Senator Joach. Bötefiier: Phil. Lahbei et 
Gabr. Cossartii Concilia sacrosancta eurante Ro. Coleto. 
Vol. 21. Ven. 1728.' Fol. Herr Senator Jac. Langer- 
mann: Chronicon Gotwicense. 1732. Fol. 

1736. Herr Senator Rud. Berenhcrg: Chr. H. Schwe- 
derl Theatrum histor. Praetensionnm et controversiarum. 
Lips. 1712. Fol. Herr Senator H. H. Rentzel: Theod. 
Hassaei et Conr. Ikenii Thesaurus novus Theologico-philo- 
logicus. Vol. 2. Fol. Amst. 1701. 

1738. Die Herren Senatoren Joach. Rentzel und 
Nie. Schubac]^: Maxima Bibliotheca Patrum. Vol. 27. 
Lugd. 1677. Fol. 

Vollständig sind übrigens die Angaben über Erweite- 
rung der Bibliothek auf keinen Fall, wie einzelne Bei- 
spiele zeigen, die in obigem Verzeichniss nach dem Cata- 
logus Euergetarum fehlen. In dieser Zeit kam der Codex 
der Odyssee bis zum zwölften Buch auf die Bibliothek. 
Vorn steht geschrieben: Manuscriptum hoc mutilum do- 
navit Bibliothecae nostrae M. Rcimarns *) 1687 m. Jan. 
Von den Erben des Physikus Dr. Lipstorp, der 1690 starb. 


‘) Ich w.ige nicht zn bestimmen, welcher Reiraanis es gewesen. Es 
kommen in jener Zeit mehrere vor, von denen aber keiner .als 
Magister bczeicliuct wird , oder einen mit M. anfaugenden Vor- 
namen hat. 
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ward {Toschenkt: Hippocratis et Galeiii opera ed. Charterius. 
l’aris 1679. XIII T. in X Vol. Fol. Ferner findet sich in 
einer iSammlung von Autog^raphen foljrende Notiz; Pub- 
licis commodis Bibliothecae Joanneae prodesse cupiens 
Jus patriae navale enris illustratum D.D.D. Herrn. Lang^en- 
bcck, J. U. Dr , Reip. Patriae Senator 1727. 

Auch vom Verkauf der Dubletten findet sich eine 
Notiz. Im Jahr 1725 erbot sich ein Holländischer Buch- 
händler, die Dubletten zu kaufen, worauf der Proto- 
scholarch, der Senior Ministerii and der Präses der 
Obcralten beauftra|j;t wurden, den Verkauf zu beg'utaehten 
und die Anschaffung neuer Bücher dafür zu besorgen. ') 
Ueberhaiipt scheinen diese drei Männer unter dem Namen 
der Siibdeputation des Scholarchats zu jener Zeit die 
Anschaffung mit besorgt zu haben. 

Ferner sind einzelne Bücher und Werke auf öffenl- 
licbe Kosten angeschafft, wie Rud. Capellus L. B. §.13 
schon 1680 berichtet: “Das hochlöbliche Aerarium Publi- 
cum und dessen Acht-Männer haben zuweilen bei Gelegen- 
heit feine Stücke erkauffen und der Bibliothec ein ver- 
leihen lassen.” Insbesondere aber bat der Senat Sorge 
getragen für die Bibliothek, indem er eigens die An- 
schaffung neuer Werke beschloss. So liegt mir ein Senats- 
beschluss vom 6. Juni des Jahrs 1735 vor, dass er eine 
Ungarische Bibel , für die Bibliothek erworben. Es dis- 
ponirte der Senat zum Theil selbst über das zur Ver- 
grösserung der Bibliothek bestimmte Geld. Dasselbe be- 
stand in gewissen Strafgeldern der Präturen und den Ehe- 
dispensationen. Diese Einnahme betrug in den Jahren 


*) P. M. 

P. S. 1T2G, deu 1. Mnv. , 179T, den 3. J.muar. 
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[729 bis 1733: 1752^, also im Dorcfaschnitt jährlich 
etwas Uber 400 Dazu kamen einzelne Bewillijpingen 
aus den Archivsgeldern, welche für Ertheilungen der 
venia aetatis eingingen. Die Vermehrung der Bibliothek 
seit 1710 ist nach 8urland’s Accessionskatalog nicht un- 
bedeutend gewesen, sie umfasst wohl einige tausend Bücher 
ans allen Fächern, meist kleinere Werke, doch auch 
einzelne grössere, wie Graevii Thesaurus antiquitatum 
Italiae und antiquitatum Romanarnm, Gronovii The- 
saurus antiquitatum Graecarum, selbst einige Zeitschrif- 
ten , wie z. B. Bibliotheque raisonnee des ouvrages 
des savans de l’Enrope. Endlich Hessen es auch die 
Bibliothekare nicht an sich fehlen, durch zweckmässige 
Vorschläge für die Vermehrung zu sorgen. Der Biblio- 
thekar P. Surland gab im Jahr 1696 eine Supplik beim 
Senat ein, dass die hier gedruckten Sachen an die. 
Bibliothek möchten abgegeben werden. Den 23. März 
wurde die Sache an die Oberalten gebracht, deren Bei- 
stimmung am 6. April referirt und darauf am 24. be- 
schlossen: “dass alle hiesigen Buchführer und Drucker 

von allen Büchern, Schriften und Avisen, so allhier ge- 
druckt oder auch von Hiesigen verlegt werden, ein Exem- 
plar auf dieser Stadt Bibliothek geben sollen.” 

Dieser Senatsbeschlnss ward 1732, den 28. Mai, 
erneuert, und die Herren der Wedde (die damals einen 
Theil der Polizei versahen) beauftragt, darüber zu wachen. 
Auch war diese Bestimmung in Beziehung auf die Drucker 
schon in die Druckerordnung anfgenommen , welche Rath 
und Bürgerschaft den 6. Octoher 1712 beliebten. ’) Von 


') Beilage zum XXXII. Artikel des Hauptrecesses. Revidiite Bucli- 
driicker- Ordnimg, wie solche von E. E. Ilatlie und der Erbge- 
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einer Ausführung dieses Gesetzes finden sich auch von Zeit 
zu Zeit Spuren : so scheint die Ginlieferung der Zeitungen 
und Nachrichten his in jene Zeit zu reichen, obgleich 
nur eine einzige Einsendung von Buchhändlern aus der 
früheren Zeit docuiuÄnlirt ist. Im Jahr 1736 schichten 
die Buchhändler Chr. Licbezeil und Th. Chr. Felginer 
33 Bücher, die von ihnen verlegt, unter denen sich viele 
Schriften des Fahricius befanden. Doch ist cs gewiss 
häufiger geschehen, wenn cs auch bald genug wieder in 
Vergessenheit gcrathen sein mag. 


II. üescliiclitc der Verwaltung’ von 1651 bis 1746- 

Hier bildet die Verwaltungszeit des einzelnen Biblio- 
thekars passende Abschnitte. 

Georg Schumacher. 

1651 bis 1657. 

Er war 1616 geboren, und soll ein ausgezeichneter 
Mathematiker und Landmesser gewesen sein, i) Jungius 
halte ihn schon früher als Stellvertreter bei der Verwal- 
waltung der Gymnasiumsbibliothek gebraucht. Als Jun- 
gius nun bei der Erweiterung und veränderten Bestimmung 
derselben auf Anstellung eines eignen Bibliothekars drang, 
* nahmen die Oberaltcn G. Schumacher, wahrscheinlich auf 
Jungius Empfehlung, erst interimistisch an im November 


scssenen Bürgerschaft den 6. Octobev 1711 approbirt worden. §. 0. 
In Ludwig von Hess; Uuwidenulliches FniidamciilalgcscU, Ilc- 
gierungsforin oiler Hauptvecesa der Stadt Hamburg. 1781. 

') Siebe seine gedruckt« Memoria von M. Kirsten in Acti» Gjmiiasii. 
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1650, und Beine Ansteliunu ward vom Senat bestätigt am 
l.Deccmher. ') Sehr zu bedauern ist, dass Huctins, der 
von Lambecciiis 1652 auf die Bibliothek geführt ward, 
als er durch Hamburg reiste, in seinem Commentariis de 
rebus ad cum pertinentibus 1. III. init. p. 49 ed. Lips. 1719 
nichts Näheres über den damaligen Zustand mittheilt, 
als dass das I.indenbrogsche Vermächtniss, welches er als 
die Grundlage betraehtef, bedeutend vergrössert sei. Man 
muss offenbar' annchmen, dass die Bücher damals schon 
aufgestclit waren. Schiimacbcr bat schon einen Katalog an- 
gelegt. Ks rührt nämlich von ihm nicht nur der Anfang des 
Catalogus Euergetarum her, den er aber nicht über 1653 
forlgefiibrt hat, sondern auch ein alphabetischer Katalog, 
in dem die Hauptfächer getrennt sind. Er bestand aus 
neun Bänden, von denen zwei die libri philusophici, 
der dritte die mathcmatici , der vierte die historici, 
der fünfte die philologici, der sechste die theologici, 
der siebente und achte die juridici, der neunte die 
inedici enthalten Sollten. So ist, nach den Einhänden 
zu urtheilen, die Eintheiluiig gewesen, doch liegen jetzt 
in dreien dieser Einbände die Verzeichnisse der Langen- 
beckschen Bücher, wesshalb wohl anzunehmen, dass 
diese Theilc nur beabsichtigt, nicht ausgeführt worden 
sind, da sonst die Einbände gewiss nicht schon 1794 zu 
andern Zwecken verwandt worden wären. Auch findet sich 
von diesen Fächern kein Katalog, der von den übrigen noch 


’) Nicht, wie J. A. N. berichtet, 1653. — Auffallcml ist, das« das 
schon 1657 vergessen war; denn eine Nachricht im Ministcrinl- 
protokull, die sich auch abschriltlich im lialhsarchiv findet, lässt 
den ei-sten Bibliothekar nur durch den Kector siibslituircii , was 
durch die aus dem Hathsprotokoll gegebenen Mittheilungcu 
widerlegt wird. 
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g:anz vollständi 0 ; vorhanden ist. Die historici und mathema- 
tici sind sog'ar auch in einem cig'entlichen Realkatalog ver- 
zeichnet, und die philologici sind nur nach dieser Ordnung 
aufgeschriehen. ln den Unlerahtheilnngen hatten die 
Bücher Nummern. Die Arbeit zeigt grosse Geschicklich- 
keit und Sorgfalt. 

Nach seinem Tode, welcher den 21. October 1657 er- 
folgte, entstand die Frage, von wem und wie der Bib- 
liothekar zu erwählen sei. Der Senat üherliess die Wahl 
den Scholarchen, und ans zwölf Personen , die sich ge- 
meldet hatten, wurden erst vier, aus diesen einer ge- 
wählt, es war 

Johann Blome oder Blum, J. U. I)r. 

1657 bis 1672. 

Er war 1620 in Hamburg geboren, ein Schüler des 
Professors Heinr. Vagetius, dessen unvollendet hinter- 
lassencs Werk: Jos. Caselii Nvxdyj/iitQov commentario 

illustratum , er hcrausgab. Acc. Blumii oratio de H. 
Vagetii vitae et epistola de eins morte. Hamb. 1659. 
Er ward 1657, den 25. November, erwählt und “am 
9. December vom Senior Dr. Müller und dem Senator 
Fresen, als ältesten Scbolarchen, auf die Bibliothek ge- 
führt und ihm solche recommandirt, dazu Glück nnd 
Segen gewünscht.” *) Vor seiner Anstellung scheint er 
Hauslehrer beim Kaufmann Peter von Spreckelsen gewesen 
zu sein. Auch neben seinem Amte beschäftigte er sich 
mit Privatunterricht, besonders in Literärgeschichtc. Er 
war nicht ohne poetisches Talent, welches er auf eine 
so verschmitzte Weise {fegen den Professor Kirsten ge- 

') P. M. uud A. S. 
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brauchte, dass dieser seinen Kollegen Rud. Capellus für 
den Verfasser einer von Blome gegen ihn geschriebenen 
Satire hielt. Diese führte den Titel : Alitophilus, Novan- 
tiqua Comoedia numqnam antehac edita a Luca Escarboto 
Mexicanu. 16G8. 4. Kirsten schrieb dagegen Vindiciae 
Pbilaletbae et amicorum contra Caprimulgum Rudentem 
Kscarbotum Mexici 1668 in guten scazontischen Versen. 
Dieser Angriff auf den ruhigen Capellus erregte einen 
solchen Scandal, dass der Senat 100 Rthlr. Belohnung 
auf die Entdeckung des Verfassers setzte. Da das keinen 
Erfolg hatte, vertbeidigte sich Capellus in einer Schrift 
Pseudophilalethes i\iy/{'ti.itvog a Theologie et Jurisconsullis 
approbatns Jenensibus 1072. ’) Diese Wendung der Dinge 
ist um so auffallender, da Kirsten und Capellus von 1672 
bis 1675 die einzigen Professoren waren, die Anstalt mit 
grossem Eifer erhielten und mit einander sehr befreundet 
gewesen zu sein scheinen. Ob und wie Blome’s gewalt- 
samer Tod biemit zusammenhängt, ist schwerlich noch 
zu ermitteln. Er erhängte sich nämlich am 9. April 1672 
auf der Bibliothek und gab in einem nachgelassenen Schrei- 
ben keine andere Ursachen an, als: “Weil ich von bösen 
Leuten übel nachgeredet worden, als fahre ich dahin.” 
Dass Blome wohl im Stande gewesen, etwas für die 
Bibliothek zn thnn, obgleich er, was für die damaligen Ver- 
hältnisse erwartet werden konnte, nicht leistete, beweisen 
die noch vorhandenen Arbeiten. Dennoch soll er ganze Tage 
und selbst Nächte auf der Bibliothek zngebracht haben. 


*) M. C. L. I. p. 49 u. 85. Th. G. H, I. p. 51. P, TJi. de Acrjpt. 
pseud. No. 049 a. ct 2100 a. 

2) Das Nähere über seinen Tod aus damaligen Clirüniken geben 
W. H. E. p. 532 und J. A. N. p.516 All merk. 
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Er cr{;änzte den Schuniacherschen Kataloge, und setzte ihn 
fort, aber nicht {fenui^ für die Dauer seiner Venvaltung'. 
Dajjegfen holte er die von Schumacher unterlassene Ver- 
zeichnnnfj der Geschenke in einem neuen Catalog^s Euer- ' 
g;etarum nach, und setzte ihn fort, so langte er lebte. 

Franz Hoppe, Pli. ct x>l. ür. 

1672 bis 1679. 

Er soll nach Vinc. Plaecins Urtheil ein nng'cbildeter, 
ung^elehrter Mann, und zu nichts weniger als zu einem 
öffentlichen Amte geschickt gewesen sein. Dies Urtbeil, 
privatim ausgesproeben von einem Manne, der öffentlich 
sein medicinisches Lob gefeiert hat und sonst sehr ge- 
wissenhaft war, kann schwerlich ganz ohne Grund sein, 
zumal da Möller es in seinen Arbeiten bestätigt fand. ') 
Uebertrieben ist dasselbe aber jedenfalls, wie der von 
Hoppe angefertigte erste allgemeine Nominalkatalog der 
Bibliothek zeigt. MMr erkennen nicht nur in der Anferti- 
gung selbst seine Gewissenhaftigkeit, sondern der Katalog 
ist auch ganz gut, zum Theil besser als die späteren, 
denen derselbe zum Grunde liegt. Seine Nachfolger 
tadelten jedoch die Unvollständigkeit. Von seinem Fleiss 
zeng^ eine noch vorhandene Supplik , die deteriorirteu 
Bücher veräussern zu dürfen. Wie weit er aber diesen 
Begriff ausdehnte, und ob ihm hierin nachgegeben, 
ist nicht bekannt. Er starb 1679, den 18. August. Ver- 
hältnissmässig bat keiner in so kurzer Zeit so viel zu 
Stande gebracht. Nur den Catalogns Euergetarum 

vernachlässigte er; daher die grosse Lücke in den obigen 
Angaben p. 38 zwischen den Jahren 1662 und 1682. 


') M. C. L. I. p. 281. 
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David Schel/iammer , 

1G79 bis IG93, 

ward den 17. November von den Scbolarchen erw.ählt, 
und am II. December vom Protoscbolarcbcn Dietr. Möller 
und dem Senior des Ministeriums Dav. Klug- eingefubri. 
Er war ein Sobn des Pastors zu St. Petri, Sigismund 
Philo, *) vor seiner hiesigen Anstellung Domherr zu 
Hameln. Als Kenner und Sammler von Naturalien hat 
er aueh eine Besehreibung von merkwürdigen, besonders 
exotischen Naturalien, in zwei Bänden, deutsch geschrieben, 
binterlasscn , deren zufällige Folge aber keinen guten 
Begriff von seiner WisscnschafUichkeit gibt. Ich habe 
nichts weiter von ihm zu berichten, als dass er alle 
Katalogen seiner Vorgänger sorgfältig fortsetzte, einen 
Realkatalog der Mcdicin binzufiigtc, wohin er auch 
Botanik und Physik rechnete, und dass er überhaupt 
nach dem Urtheil seines Freundes Capcllns sich die 
Bihliothek fleissig angelegen sein Hess und ein sehr ge- 
lehrter Mann war. Als Beleg Tür seinen frommen Eifer 
< muss hier der Vernichtung einer Handschrift erwähnt 
werden. In dem unten näher zu bezeichnenden Katalog 
der Handschriften findet sich von ihm bemerkt: No. 33 
oct. L’ecole des Filles. Exsecrandum hoc mannscriptum 
jussu Protoseholarchae Vulcano consccravi. Denselben 
Charakterzng erkennen wir in den Inschriften, die er 
dem Catalogus Euergetarnm und der Jnngischen Bihliothek 
binzngesetzt hat. Dieselben zeihen ihn auch der Eitel- 
keit, von der wir noch ein Beispiel anführen können. 


') Also niclii in Jen.i geboren, wie J. A. N. angiebt. Siebe C. L. 
ß. §. IC in F. M. II. II. |>. 1115. M. C. L. 1. |>. 59U. 

4 
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Er erwühnt in der Bckanntmachon{' vom Jahre 1683, 
dass die Bihlinthek künfliff am Mittwoch und Sonnaltend 
Mnr||cn statt Monta^rs {reöffnet werden solle, aneh der 
seltenen Naturalien, die er auf einiire tausend ang-iht, 
“als eine Zahl, die man kaum ln Holland BosaroroenAnde.” 

Nach der damaligen Ordnung sollte die Bibliothek 
täglich 4 Stunden, von 10 bis 12 Uhr und von 2 bis 
4 Uhr') offen sein, was auch nothwendig war, da Nie- 
mand ein Buch mit nach Hause nehmen durfte. Solche 
Pflichten sollte der Bibliothekar für 100 Thaler erfüllen. 
Zwar ßndet sich auch (in Guden’s Nachricht von der 
Stadt Hamburg vom Jahr 1719 p. 267), dass- es so ge- 
halten sei; allein nach den Acten des Gymnasiums vom 
Jahr 1683 und 1684 batte der Bibliothekar schon vor 
langer Zeit angefangen , Mittwochs und Sonnaltends die 
Bibliothek gänzlich zu schliessen. Den Nachmittag dieser 
Tage nahm man nach alter Gewohnheit gar nicht in 
Anspruch; da aber gerade diese beiden Vormittage am 
Gymnasium nach der damaligen Einrichtung frei von 
öffentlichen Vorlesungen waren, so verlangten die Pro- 
fessoren, dass an diesen Tagen die Bibliothek wieder 
geöffnet würde, was sie auch erlangten, indem sie ihm 
gern verstatteten , diese Zeit durch Schliessung der 
Bibliothek am Montage für sich zu gewinnen. 

Einen grossen Theil seiner eignen Naturalien soll er 
an die Bibliothek geschenkt haben. Er starb 1603, 
den 23. September. Für ihn machte der bekannte Johann 


') ln U. J. vom Jahr IßOl wird des Nachmittags nur von 2 bis 
3 ühr angegeben; es war aber im Winter. 

’) M. C. L. I. p. 590. Eben da wird auch eine Handschrift von 
ihm als Eigentbum der Bibliothek angegeben; doch finde ich 
davon weder in alten Katalogen noch sonst eine .Spur. 


Digitized by Google 



51 


Möller 1C82 einen IIamlscliriAen>Katalo{', der noch jetzt 
vorhanden ist. Zwar schrcilit Möller, dass er ihn seihst 
hehalten; natürlich aber machte sich der Bihliothekar 
eine Abschrift. ') Dass dieser noch vorhandene Katalog' 
der Mollersche sei, zeigt die Debereinstimmung seiner 
AngaWn über Hamburgische Manuscripte in seiner Cimbria 
litterata mit demselben. Dass »Scbelhammer unser Exem- 
plar sell>8t ahgeschrieben hat, ist nicht nur aus der Ver- 
gleichung der Hand in den Xachträgen .der andern 
Kataloge zu schliessen, sondern ergibt sich auch aus 
Bemerkungen, die nur der Bibliothekar geschrieben haben 
kann und doch älter als Surland’s Zusätze sind. Dieser 
Handschriften - Katalog besteht aus zwei Bänden , von 
denen der eine den Titel führt : Catalogus Manuscriptorum 
miscelianeorum bibiiolhccae publicac, der andere: Catal. 
Mss. llamburgensium bibliothccae publicae. Es sind die- 
selben, welche der Reisende im Jahr 170() sah, wie die 
Uclicreinstimmung der Nummer zeigt. Nach Herrn von 
Uffenbach’s 9ericht soll Fabricins behauptet haben, ^‘cr 
(Fabricius) habe einen Catalogus der Handschriften nur 
deswegen verfertigt, dass er die Manuscripte recht durch- 
sehen könne, weiches ihm der Neid und das vcrdriesslichc 
Wesen des Bibliothecarii (welches damals Surland >vor) 
sonst nicht würde erlaubt haben. ” Ich muss dies geradezu 
für unwahr erklären. Wie Fabricius die Bibliothek be- 
nutzt hat, davon zeugen seine Werke, besonders seine 
Bibliutheca Gracca and Latina. Fabricius, der hier so 
im Ansehen stand, sollte Schwierigkeiten gehabt haben, 
die Handsebriften der Bibliothek zu benutzen? Dass ihm 


') M. J. p.621. 

’) D. J. p. 23. 

4 ‘ 
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(regen die damalige Bibliotheksordnung selbst Ifand- 
sehriflen ins Haus gegeben sind, beweist das Ratbs- 
Protokoll. Aueh würde dieser Katalüg dem Fabrieius 
wenig Ehre gemaeht haben. Denn wenn Fabrieius 
aueh eben kein Muster Ton Ordnung ist, ein so un- 
ordentliches und zugleich unbrauchbares Verzeichniss 
von Handschriften kann er nicht gemacht haben. 
Doch bedarf es solcher psychologischer Gründe gar 
nicht. Der vorhandene Katalog enthält manehe ge- 
nauere Bestimmungen und Bemerkungen , die offenbar 
von Fabrieius herrübren, wie theils die Hand, theils 
die Hinweisung auf seine eignen Schriften beweisen. 
Diese Durchsicht nun bat von Uffcnbach wohl mit einem 
neuen Katalog verwechselt. 

Peter Kurland ^ J. ü. ür., 

1693 bis 1746, 

Sohn des Diakonus zu St. Michaelis, Johannes Snrland, 
war Advocat hiescibst, und ward 1693, den 2. November, 
zum Bibliothekar gewählt und auf gewöhnliche Weise 
eingefiihrt. Die Kammer hatte sich dieser Wahl wider- 
setzt, und verlangt, dass dieses Amt, wie es damals bei * 
allen sogenannten Staatsdiensten Gesetz war, öffentlich 
verauctionirt werden sollte. Da der Senat die Wahl den- 
noch vornehmen Hess , verweigerte sie ihm 50 Rthlr. für 
Wohnung und die seinen Vorgängern zugestandene Im- 
munität. Surland hat während seiner langen Verwaltung 
wenig gethan und der Werth seiner Arbeiten ist von den 
Meisten mit Recht nicht sehr hoch angeschlagen worden. 
Im Jahr 1701, den 21. Mai, fasste der Senat den Be- 
schluss, auf seine deshalb eingegebene Supplik für die 
neue Aufstellung der Bibliothek und Vervollständigung 
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des Katalogs, die 50 Rthlr. nel)sl Imoiiinitäl, die sein 
Vorgänger gehabt , aueh ihm zuzulegen. ln dieser 
Supplik versprach er, für diese Zulage ein Matcriariuni 
zu Verfertigen, d. h. einen Realkatalog, aber er hat nicht 
einmal den Schumachcrschcn fortgeführt viel weniger 
einen Realkatalog der ganzen Bibliothek auch nur ange- 
fangen. Er scheint den ganzen alten Realkatalog in 
zwei Bänden vereinigt und denselben paginirt, so wie die 
Umschläge des wohl nur heahsichtigten juristischen und 
theologischen Katalogs fiir die Langcnhccksche Bibliothek 
verwandt zu haben. Von ihm existirt: Catalogus quo- 

rnndam librornm kibliothecae publicac llamburgensis. 
Vol. I. und II., die aber beide dasselbe enthalten. Der 
erste Band ist ganz von seiner Hand, der zweite, welcher 
ausser demselben etwa noch einmal so viel umfasst, von 
einer andern Hand angefangen und von der seinigen fort- 
gesetzt. Sie enthalten Bücher, die zu seiner Zeit angc- 
schafft sind. Es ist also ein Accessions-, zugleich aber 
nach den beigerügten Zeichen ein Stand-Katalog. Er giebt 
von seiner Aufstellung freilich einen sehr schlechten Be- 
griff; kein Auctionskatalog kann schlechter und ver- 
wirrter ausschen. Von ihm rührt auch, aber aus 
späterer Zeit, weil er die Placciussche Bibliothek in 
seiner Supplik als noch aufzustellen erwähnt, die Ver- 
vollständigung des 'Hoppischen Nominalkatalogs, der iii 
seiner vollständigen Gestalt aus vier Foliohänden besteht, 
und folgende Inschrift führt , die zugleich von der Ein- 
richtung Auskunft giebt : Catalogus Alphahcticus Lihrorum 
in Bibliotheca publica scholae llamburgensis et Gymnasii 
ad D. Johannis exstantium confectus a Francisco Hoppe, 
Ph. et M. Dre Bibliothecario A. IG75. Tomis 111. cui ad- 
ditus cst in foliis intcrjcctis et superadditis Catalogus 


Digitized by Google 



Alpbabeücus librorum Vinccntü Placcii, Pb. Dris., et 
Eloq. P. P. ct in intcrstitiis Iloppeanorum aequc ac Inter- 
^jcctorum foliorum partc Interiori cataloj^us Librorum 
Lang^enbecianae Bibliotbecac ex leo^ato Anno 1G94 lila- 
torum, qno8 diversa manus a priori multum distingfucl. 
Accedit Tomus IV* Materiariiim Anonymorum ct disputa- 
tionum lurldicarum alpbabcticus Index. Diese Xacbträ[re 
sind besser, batten aber aueb beinc Scbwicrig^kcit, da die 
alpbabetiscbc Ordnung vorlag. 

Bei dieser Eintragung der Placciusscben Bibliotbek 
leisteten ibm Dr. Waltber und Lt. Ililcken Hülfe, wenn 
dies nicht von dem besondern Katalog dieser Bibliothek 
zu verstehen ist, der verloren gegangen sein müsste. Dies 
Alles war zum Jahr 1700 fertig. Ausserdem führte er 
aueb den Catalogus Euergetarum fort. 

» Von seiner Fähigkeit oder Unfähigkeit ganz unab- 
hängig ist das Verlangen der Bürgcrscbalt, das am 
10. Februar 1700 zur Sprache kam: der Bibliothekar 
Surland solle 3000 ^ an die Kriegskasse zahlen oder 
seinen Dienst verlieren, und dieser an den Meistbietenden 
verkauft werden.* Dies geschah zur Vermeidung des 
Nepotismus mit vielen andern Diensten, von denen die 
Bürgerschaft glaubte, dass sic widerrechtlich durch Wahl 
und nicht durch Versteigerung besetzt waren. Der Senat 
berief sich auf die zu diesem Amt erforderlichen Kennt- 
nisse und auf den nahen Zusammenhang des Amtes mit 

dem Gymnasium und der Schule, und nach dem Uath- 
% 

* und Biirgcrschluss vom 10. August 1010 halte hier das 
Scholarchat zu wählen. Die Bürgerschaft bezog sich auf 
den llecess von 1099 und gab nicht nach. Der Senat 
.sprach sich, nachdem er es bis zur Quinduplica hatte 
kommen lassen , von der Verantwortlichkeit dieser Bc- 



Stimmung', die , er für ungerecht und iiachthcilig hielt, 
lormlich frei. Aus ^urland’s damals an die Biirgei*schaft 
cingcgchcncr Supplik erhellt , dass er 700 jährliche 
Einnahme hatte, aber dafür noch einen Diener halten 
musste. Da er im Amt blieb, muss er wohl die 3000 {f 
bezahlt halmii. Aber er sollte bald noch ein Unglück 
erleben. Durch Theilnahmc an Assecuraiizcn verlor er 

m 

einen Theil seines Vermögens und ersuchte 1713, den 
0. November, den llath, in der zur Anordnung seiner 
Verhältnisse nöthigen Abwesenheit, seinen Neffen Johann 
Julius Sorland an seine Stelle setzen zu dürfen. Diese 
* Vertretung scheint indess nur kurze Zeit gedauert zu 
haben. 

Seine Verwaltung hat ganz entgegengesetzte Beurthei- 
lungcn gefunden. Heinrich Ludwig Hude (Marqnards 
Neffe) ') urtheilt darüber 1707, in welchem Jahre er 
starb, folgender IVlaasscn: 

*‘Die Catalogi so vor denen Büchern auf denen mit 
Stühlen besetzten und mit Schreibmaterialien versehenen 
Tischen liegen, sind ordentlich und so deutlich einge- 
richtet, dass auch ein jeder, der nur ein wenig in der- 

4 t 

gleichen Sachen versiret, ohne Bemühung des Bibliothecarii, 
der in seinem Cabinct a parte sitzet, was er suchet, fin- 
den kann.” 

Dazu bemerkt lUchey in den handschriftlich ver- 
breiteten Anmerkungen zu jenem Buch, die von 1747 
oder 1748, also etwa 20 Jahre später, geschrieben 
sind. ‘^Wer die bisherigen, meist nach den blossen 
Formaten eingerichteten Inventaria bei jedem legato 
kennet und weiss, wie viele Jahre auf einen brauch- 


>) G. N. p. 265. 
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liaren Universal - Catalogpuu vergeblich gewartet worden, 
und wie schwer desswegen ein piece in der ganzen 
Bibliothek aufzusueben gewesen, der wird in dieser 
passagc insonderheit von dem in seinem Cabinet sitzen- 
den Bibliothecario die Satire mit Händen greiffen.” Ein 
gewichtiges Wort von einem gewichtigen Mann! Wer 
aber liiehey aus seinen Privatverhältnissen genauer kennt, 
wird ihn von Tadelsucbt nicht ganz freisprechen können; 
und diese führt ihn auch hier etwas Uber die Grenzen 
der Wahrheit hinaus, obgleich er im Ganzen recht hatte. 
Es ist nicht ganz richtig, dass die Kataloge nach den 
Formaten eingerichtet: das gilt nur von dem Accessions- 
und Manuscriptenkatalog. Dass ein Universalkatalog 
fehle, konnte er eben so wenig behaupten; denn es gab 
einen Nominalkatalog, der nicht schlecht war. Aber was 
half der? zum AufQnden nutzte er gar nieht, da die 
BUchcr nach den Vermächtnissen getheilt waren und in- 
nerhalb derselben in schlechter Ordnung standen, auch 
grössten Theils weder im Nominal- noch im Realkatalog 
irgendwie bezeichnet waren. Nur die Manuscripte hatten 
Nummern. 

Eben so entgegengesetzte Nachrichten linden wir von 
Hurland’s Benehmen gegen Fremde. Ein Herr von Uffeln, 
der IGOl Hamburg besuchte, bemerkt nur, dass der 
Bibliotbccarius ein Gelehrter sei. 

Während ein anonymer Reisender im Jahr 1706 ') 
.seine Höflichkeit und Zuvorkommenheit rühmt, wird er 
von Herrn von Uffenbach heftig angegriffen, der vier 


*) D. J» p. 23. Sinland heisst r1.i: ingemius et erga pcrcgitnos 

Immauisslmus. 

?) U. R. H. p. 123. 
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Jahre später llamhurg und die Bibliothek bcsuehtc. Er 
(riebt fol('endc Kritik von der Bibliothek und ihrem 
Verwalter: “Die Biieher stehen in keiner ^ten Ordnung, 
weil man die Legats bei einander lassen und nieht tren- 
nen wollen, dannenhero die Faeultätcn, wie man es 
heisset, nicht bei einander sind. Oben in der Höhe sind 
die Bücher des berühmten Herrn Placcii. Nun sollte 
wohl melden, was wir dann eigentlich gesehen, und was 
uns der Bibliothekarius gezeigt habe; allein, wie man 
uns schon vorher gesagt, dass er gegen Fremde ein ziem- 
lich verdriessliches Gesichte mache, auch eine schlechte 
Bücher- Wissenschaft, folglich auch wenig Liebe vor die- 
selbe hätte, so fanden wir es auch. Er zeigte uns nichts, 
als die Gemälde von gelehrten Leuten, so hier und da in 
der Bibliothek hiengen, die wir aber wohl von selbst 
gesehen hätten. Darunter waren das von Holstenio und 
Liudenbrogio , beide, sonderlich das letztere, sehr wohl 
gemalet. Auf der andern Seite gegenüber hing das von 
Jungio. Als ich von den Büchern reden wollte, gieng er 
davon und spazierte hie und da auf und ab. Es seheiut, 
der gute Mann fürchtet, er möchte sich prostituiren , das 
ihm leider mehr wiederfahren ist. Wie mir denn von 
verschiedenen Leuten vor ganz gewiss erzählet worden, 
dass, als einst ein Fremder nach Copernici Operibus gefragt, 
der gute Mann geantwortet: Brahei, Longomanti (anstatt 
Longomontani) Opera sind wohl vorhanden, ob aber die 
von Capricorno da sind, zweifle ich. Dem guten Mann war 
der Name Copernicus ein Böhmisches Dorf.” Wie wenig 
auf solche Anekdoten zu geben ist, . weiss Jeder ; diese aber 
ist gar so schlecht erfunden, dass sic den Nachdenken- 
den gerade die Gelehrsamkeit des verspotteten Mannes be- 
weisen würde, sonst mag sie charakteristisch genug sein. 


Digitized by Google 



58 


Kaum Legreiflich ist cs, dass er dem Herrn von 
' Uflcnkach, als er die Mannscripte isu sehen wünschte, ge- 
sagt haben soll: dass sie nicht beisammen und in keiner 
Ordnung ständen, da doch der Ileiscnde von 17ÜÖ keine 
Schwierigkeit fand, dieselben zu sehen, und die nach 
seinen Urlhcilen merkwürdigsten mit Titel und Nummer 
des Katalogs angiebt, ohne dass die viel ausrührlicheren 
Mitlheilungcn nur aus dem Katalog entlehnt sein können. 
Allerdings mag der gute Surland sich vor üffeiibach’s 
Gelehrsamkeit etwas gefürchtet halien. Sonst bedarf es 
kaum der Berufung auf Herrn von Uffenlmch's Liebe, Alles 
zu bekritteln: ülierall finden sich Beweise, wie flüchtig 

er sich erkundigt.- So erzählt er von der Bank p. 132: 
“In diesem letzten Zimmer hängen alle Wappen von den 
Bürgermeistern und Oberaltcn, das ist, denjenigen Per- 
sonen, so die Aufsicht über die Banco von Jahren zu 
Jahren gehabt.” 

Hier ist nicht zu übersehen, dass nach desselben 
Uffcnbach’s Zeugniss auch J. A. Fahricius um die Bibliothek 
sich bekümmert und I'ctcr Surland mit gutem llath unter- 
stützt habe. Später stand ihm Johann Christoph Wolf 
zur Seite. 

lieber die Verwaltung ist noch die Bemerkung zu 
machen, dass die grossen Unbequemlichkeilen , welche 
durch das Verbot, Bücher auszuleihen, hervorgebracht 
wurden, bald fühlbar werden mussten. Es ward daher 
wenigstens vom Jahr 1701 an die Auskunft getroffen, 
dass mit besonderer Erlaubniss des Senats Bücher 
ausgelichen werden konnten, wovon das Register noch 
vorhanden. 

Surland blieb Bibliothekar bis 1746, aber 1744 hörte 
mit dem Nicderrcissen des Gebäudes der Gebrauch der 
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Bihliothck {'änsdich auf. Er war unterdessen alt (j^wor- 
den, und mochte in den letzten Jahren noch wcni(|^r 
thäti|y (rewesen sein, als früher. UchriireDS hat hier nie 
ein anderer Dihliothekar 50 Jahre hindurch seinem Amte 
vor{]^standen. 

Zum Schluss dieses Abschnitts wird die Bcschreibuni; 
des Ganzen von einem Zeit{renosscn mit dessen eignen 
Worten nicht am Unrechten Ort stehen: ') “Oie vor- 
nehmste Bibliothek findet man hei 8t. Johannis- Kirche. 
Am Eingang in dieselbe findet man sogleich zur rechten 
Hand ein sehr künstliches Uhrwerk von dem berühmten 
Mich, lluncditscfci verfertigt, ein Werk, welches be- 
wundernswürdig. Sodann siebet man hier eine solche 
Menge Bücher sowohl ^lntcn als oben auf der Gallcrie, 
denen völlig der Beynamen zahlreich, auserlesen und 
wohl conditionirt kann beygclcgct werden. Das runde 
hölzerne Gewölbe stellet vortreillich den Ilimmelskreis 
accurat vor, woran die vergoldeten Sterne keinen geringen 
Zierrath geben. Wiederum auf die Bücher zu kommen, 
so stehen jode von einer gewissen Faenität unter ihrem 
Namen, der auf eine schwarze Tafel mit güldenen Buch- 
staben oben angeheflet ist. An der Seite des Eingangs 
in diese Bibloithck sichet man sofort, wenn man in die 
Thüre derselben kommt, zur linken Hand die ganze Seite 
oder Ilcihc hinauf, lauter Schränke mit gläsernen Thüren. 


') N. M. p. 51. 

‘‘) Diese Uhr steht auch jetzt am Eingänge. Ueber (lersclbcii hingen 
damals die Oelgemäldc der Astronomen, die jetzt im Hürsaal 
sich befinden, mit ihren Wahlspriichen. H. H. p. 323. 

■*) Dieses Deckengemälde von Getto Wagenfeld wird allgemein ge- 
rühmt. II. II. p.323, U. J. Auch Lessiiig rühmt diesen Malci, 
von dem mehrere Gemälde in tinscru Kirchen. L. K. (0. 15.)p.343. 
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In dem ersten, so beim Eintritt stehet, findet man zwei 
äcelela Liimana in vollkommner Grösse, nächst diesen in 
dem zweiten Schranke die Scelcta unliyschicdlicher Thicre, 
Vögel u. 8. w.: sodann in dem dritten wiederum ein Paar 
menschliche Sceleta; an dessen Seite der vierte Schrank, 
worinnen unterschiedliche Schnecken gross und klein, 
allcrley Seegewächse, unterschiedliche Arten Steine, der 
Kopf eines Wallrosses, item eines Vogels Tatu, Paradis- 
Vogel, unterschiedliche aiisgestopfte Fische, allcrley Arten 
fremd aromatisch Holz, Urnen, Begräbniss-Lampen, antiqne 
Gelasse, in Summa viele exotische Sachen vorhanden. In 
dem fiinilcn Schrank sieht man wiederum zwei mensch- 
liche Gerippe; item gegerbtes und zuhcreitetes Menschen- 
Lcder. An dessen Seite stehet Sviederum ein Schrank, 
worinnen mancherlei Arten chirurgische und anatomische 
Instrumente aufbehallcn werden, nebst etlichen Schlangen 
in liquore conservirt. Sodann folget ein Schrank mit 
lanter curiosen, mathematischen und physikalischen In- 
strumenten, unter andern befindet sich ein Magnet -Stein, 
welcher hei 15 Pfund Eisen in der Form eines Ankers 
ziehet. Endlich beschlicsst ein Repositoriom voller 
mathematischen Bücher. diese Reihe. In der Mitte dieser 
Bibliothek ist der Raum durch ein viereckigtes Geländer, 
so aber auch als ein Bücherschrank eingerichtet und mit 
solchen besetzet, also eingetheilet, dass man ausser dem- 
selben in’s Gevierte herumgehen kann. Au der einen 
Seite dieses Geländers hat man die Bücher -Repositoria, 
an der andern Seite aber vorgedaehten Curiosiläten- 
Schrank. ln der Mitten dieses Umfanges aber stehet ein 
langer Tisch mit behörigen Stühlen für die, so diesel- 
bigeu besiebtigen; in der Milte auf dem Tische stehet 
ein -grosser metallener Brennspiegcl und oben an beyden 
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Selten des Geländers zwei vortrefilichc Glolii; an den 
Ijuer-Balckcn ban{[en unterscbledlicbe Raritäten. An den 
Pfeilern aber, die die oberste' Galleric stützen und 
worauf des Placcii ßibliotbek befindlich, siebet man 
cinig^cr Gelehrten Contrefaits. Ausser diesen anjrcfuhrten 
Raritäten und Seltsamkeiten ist noch eine Menge der* 
selben als viele Sceleta kleiner und ungeborner Kinder, 
Mandragora, ein Antiquarius, worinnen ein schöner 
Zierratb alter und ausländischer • Münzen vorhanden. 
Nun will ich noch hinzutbun, dass die Bibliothek einen 
grossen Vorrath von Mss. bewahret und nicht aus eines, 
sondern unterschiedlicher gelehrter Männer, nämlich 
Lindenbrogii, Schlegelii, Langcbcckii und Placcii Bihlio> 
theken, so nunmehro* in ein Corpus znsammengetragen, 
bestehet.” 

Richey, zu dessen Zeiten das jetzige Gebäude er- 
richtet ward, stellt dieses gegen das frühere in den 
Hintergrund. Er äussert, ^‘dass mancher Liebhaber 
eines ' splendoris decori in publico, der den lustre des 
vorigen Saals gesehen, sich nicht enthalten dürfte, zu 
thun, was die Jüdischen Väter heim zweiten Tempclbau 
Esr. III. 12; ““Und viele der alten Priester und Leviten 
und obersten Väter,' die das vorige Haus gesehen hatten, 
und nun dieses Haus vor ihren Augen gegründet ward, 
weincten laut.”” 


*) R, A. zu p. 265. 

ü. R. nennt noch die grosse hölzerae Minerva, welclie fetzt am 
Eingang des oberen Saales steht, “einen grossen Spiegel, eine 
Künstelscheibe, die da anzeiget, was vor Wind wehet,” welche 
wohl mit der Windfahne auf dem Gebäude in Verbindung stand. 
H. H. p. 121. 
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Dritte Periode. 


Geschichte der Bibliothek von 1739 
bis 1S37. 

leb be{rinne diese Periode nicht erst mit dem Jahr 
1746, in welchem der Bibliothekar Snrland abgiogf, auch 
nieht erst mit dem Jahr 1750, in welchen das nene 
Gebinde fertig ward, sondern 1739, mit der Wolfsehen 
Sehenkung, welche so grosse Veränderungen Tcranlasste. 
Ich trenne wieder die Geschichte der V'ergrössernng und 
der Verwaltung ; sende aber beiden eine kurze Geschichte 
des Baues voran. 

Johannes Wolf, der von Wernigerode als Pastor an 
der Nikolaikirche nach Hamburg im Jahr 1694 berufen 
ward, hatte drei Böhne und eine Tochter. Der älteste 
8ohn, Johann Christopher, war erst ausserordentlicher 
Professor der Theologie in Wittenberg,' dann Professor 
der orientalischen Sprachen am Gymnasium , zuletzt 
llauptpastor an der Katharineiikirche. ') Der zweite 
Sohn, Johann Heinrich, war Kaufmann, und der dritte, 
Johann Christian, Professor der Physik und Poesie am 
Gymnasium; alle drei blieben unverheirathet, wie auch 
die einzige Schwester, welche bis an ihren Tod dem 
Hauswesen der Brüder Vorstand. Alle schenkten ihr 

') Jo. Heor. Ton Seelen comraenutio <lc viui etc. Joan. ChrUto|>li 
Wolfii. Stadae 1717. Geaclirieben als Wolf Pastor zu St. Ka- 
tharinen geworden war. Conf. M. C, L. II. p. 1010, 

') Mem. J. C. Wolfii .iiict. J. H. V. .Nülting. 1770. Fol. p. ß. 
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Vermögen, das unter die zahlreichen, entfernteren Ver- 
wandten vcrthcilt, doch keinem einen besondern Nutzen 
gewährt haben würde, schon hei ihren Lebzeiten theils 
einander, theils dem Staat, damit es nicht nach ihrem 
Tode als Erbgut könnte in Anspruch genommen werden, 
und der Längstlebende cs zum allgemeinen Besten ver- 
wendete. Der älteste stellte kurz vor seinem Tode, den 
7. Juni 1739, eine Schenkungsurkunde aus, *) in welcher 
er dem Bibliothekar die Zinsen von 1000 Rthlr., ein 
Stipendium zu 300 jährlich Dir die Gymnasiasten, 
die an der Bibliothek arbeiteten, und tiir die Verwaltung 
der8cll>en jedem der sechs Professoren zu Neujahr einen 
Dukaten aussetzte, das übrige Kapital zwischen der 
Bibliothek und einer Armenstiftung an der Katharinen- 
kirche thcilte und seine reiche Büchersammlung der 
öffentlichen Bibliothek schenkte, jedoch mit der Bedin- 
gung, dass sein jüngster Bruder sic auf Lebenszeit lie- 
haltcn und überhaupt das Nähere darüber verfugen 
dürfe. 3) 

Da er bald darauf, 1739, den 25. Juli, starb, kam 
sein jüngster Bruder in Besitz der Bücher. Dieser unter- 
richtete die Behörde von der Absicht seines Bruders, 
erklärte sich bereit, dessen Willen sogleich in Ausführung 
zu bringen und machte auch Hoffnung, schon bei seinem 

>) A. S. a. 1730. 

Eigeatlich sollten dafür jährlich sechs Gymnasiasten je zwei Monate 
auf der Bibliothek arbeiten. Das ist aber nie geschehen, da eine 
solche Arbeit keinen schnellen Wechsel gestattet. Desshalb wur- 
den zuerst, als diese Anordnung ausgeführt ward, 1770 vier fitr 
die ganze Zeit ihres Aufenthalts auf dem Gymnasium angestellt, 
spater nur zwei, da es nöthig schien, einen bleibenden Protokoll- 
führer zu haben. 

•) A. S. 
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l^becitcn seine ci|]^cn BUeher hinzasnfiigcn. Darauf be- 
{yrUndetc der BUrijcrineister Anderson am 12. Aiijpist des- 
scU>en Jahres seinen Antrag, das damalige Bibliotheks- 
gebäude durch Anfsetznng eines neuen gebrochenen Daches 
statt des Terfallcncn zu ver^prossern, worüber er des Bau- 
meisters Treu Gutachten und Anschlag auf 2750 Rthlr. 
mittheilte. Der Antrag ward sofort angenommen, und 
das Geld dazu von den Abgeordneten der Kammer un- 
geachtet des schlechten Kämmerei -Zustandes zugesagt. 
Als aWr die Bauhtti^er durch die Bauherren am 10. Juni 
1740 einen auf ihr Verlangen vom Zimmermeister Ficker 
gemachten Kostenanschlag jenes Baues auf 30,000 |l, und 
zugleich einen andern vom Banmeister gefertigten Riss, 
dessen Ausführung sammt den innem Einrichtungen nur 
20,000 ^ kosten sollte, vorlegten, ward letzterer vorge- 
zogen, falls es nicht zweckmässiger und wohlfeiler sei, 
nach Herrn Senator Rentzel’s Vorschlag, das auf dem 
Neuenwall belegenc Ahlfeldt-Sestermannsche Hans, (das 
später der Oberalte Sievert besass, und jetzt zum Gast- 
haus eingerichtet ist,) anznkaufen. Da der Baumeister 
dieses Hans zu baufällig befanden, blieb man nach dem 
schon am 13. dieses Monats gefassten Beschluss, bei dem 
schon für diesen Fall angenommenen Riss. Die Verwer- 
fung jenes Hauses wird nach einem andern Bericht ganz 
andern Ursachen zugeschrieben. “Es war um das Jahr 
1740 ausgemacht,” schreibt J. G. Büsch, ') “dass ein 
solcher Bau vorgenommcu werden müsse, und die alten 
Gebäude waren bereits wegen ihrer Baufalligkcit nieder- 
gerissen, als ein grosses, auf dem Neuenwall von einer 
adlicben Familie gebautes Haus mit einem Vorhof und 

') Ein Wort au die Bürger Hamburgs. 1800. p. 8. 
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einem umher {Gebauten Vierkant für 30,000 ^ ku Gebote 
stand. Der Gedanke war gefasst, und hatte Jedermanns 
Beifall, die Bibliothek und das Gymnasium dabin zu ver- 
legen. Es bedurfte nur eines nicht sehr kostbaren Um- 
und Ausbaues. Dieser Vorschlag hatte auch eine Keitlang 
den Beifall des Professors Christian Wulf, auf den, als 
Schenker seiner Bibliothek und Vermögens vereint mit 
denen seines schon damals verstorbenen Bruders, Johann 
Christoph, so Vieles ankam. Aber so ersähltc er uns, 
seinen Zuhörern, im Jahr 1747: ich sprach darüber mit 
meiner Schwester nnd diese sagte mir: “Nein Bruder, 

da kann die Bibliothek und das Gymnasium nicht sein. 
Denn das Haus ist von Adelichen gebauet und bewohnt 
gewesen und in demselben sind viele Sünden begangen." 
Nun widersprach er, nnd es war kein anderer Platz als 
der alte zu wählen.” 

Ob und wie fern wirklich diese Verhältnisse mit- 
gewirkt, ist nicht mehr ausznmachen; jedenfalls sind 
einzelne Unrichtigkeiten nach dem Folgenden zu be- 
richtigen. Zunächst wurde der Lülmcksche Baumeister 
Petrini, den man damals gewöhnlich bei öffentlichen 
Bauten zu Rathe zog, beauftragt, zu untersuchen, ob die 
Mauern des Gymnasiums stark geüug seien, den neuen 
Bau zu tragen. Schon war in Folge des von ihm cingc- 
zogenen , günstigen Gutachtens am 12. Mai 1741 be- 
schlossen, mit dem Bau zu beginnen, als die Kammer 
gegen den veränderten Plan Einwendungen erhob. Der 
Senator üttc machte nun den Vorschlag, das Geld durch 
eine Lotterie zusammenzubringen. Um das Interesse an 
derselben zu erhöhen, und zugleich andern Geldverlegen- 
heiten abzuhclfen, ward beschlossen, den Ertrag der 
Lotterie, welcher auf mehr als 20,000 angeschlagen 
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wnrd, zwischen der Bihliothek und der Jakolilkirehc, die 
einer bedeutenden Reparatur bedurfte, zu theilen. ^'ach 
Verciiibarnnj' mit den Oberatten kam am 21. Juni 1741 
eine zweimalijpe l.ottcrie von (i Klassen zu Stande, die 
einen Vebersclinss von 24,tMM) gab, der an den Bauhof 
abgcliefert ward. Bei dieser Gelegenheit ward von Seiten 
der Oberalten die Ansielit aufgestellt, dass die Frage 
wegen der Lotterie erst dein Scholarchat mitgetheilt 
werden müsse, alter auf Gegenvorstellungen des Senats 
aufgegeben. Eine Anmabnung von Seifen des Scliolar- 
ebats zur Beschlennignng des Baues batte keinen un- 
mittelbaren Erfolg. Im Jn.ni schien die Jahreszeit 
dem Baumeister zu weit vorgeschritten, um noch in dem- ' 
selben Jahr das Gebäude unter Dach zu bringen. Als 
daher l’rofessor Wolf im Jahr 1742 die Sache wieder in 
Anregung brachte, ward der Architekt Kuhn im Mai 
beauftragt, noch ein Mal zu untersnehen , ob wohl die 
alten Mauern stark genug seien, ein drittes Stockwerk 
zu tragen. Dieses Architekten verneinende Antwort wart! 
noch vom Siclmeislcr bestätigt, der an dem unter das 
Gymnasium durebgehenden Siel das Fundament um zwei 
Fuss gewichen fand. Nun ward im August ein Versuch 
gemacht, das fürstli6h Darmstädtische Haus am Gänse- 
markt für die Bibliothek zu erwerben; aber auch der 
schlug fehl. 

Da das Haus <les Hauptpastoren zu St. Katharinen, 
in welchem die Wölfischen Bücher bisher geblieben 
waren, der Last zu erliegen drohte, so wurden die- 
selben vorläufig in das Haus des Herrn Senators 
Widow auf der Mühlenbrücke gebracht. So verging 
auch das dritte Jahr, ohne dass etwas in der Sache ge- 
schehen war. 
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Endlich am 20. März 1743 schlugen die Herren 
Senatoren Brockes und Ottc Tor: “zur Verminderung 
vieler Schwierigkeiten die neue Bibliothek an eben der 
Stelle, wo anjetzo die alte stehe, wieder aufznbauen, und 
mit Abbrechung des Dachs und der Mauer des Gym- 
nasiums je eher je lieber den Anfang zu machen.” Dieser 
Vorschlag ward zum Beschluss erhoben; zugleich den 
.Scholarchcn die Anzeige gemacht und der Protoscbolarch 
beauftragt, dem Rector des Johanneums, dessen Amts- 
wohnung neben der Bibliothek lag, anzndenten, dass er 
sich nach einer andern Wohnung nmsehen müsse. Schon 
am 29. dieses Monats wurden von Herrn Senatbr Brockes 
Risse vörgelcgt, und der Bürgermeister Anderson über- 
nahm es, der Jungfer Domina anzuzeigen, dass sie ihr 
Zimmer unter der Bibliothek räumen müsse. Nun ging 
es schneller. Schon am 19. April kamen die Risse vom 
Scholarchat ohne weitere Erinnerung zurück , und es 
ward beschlossen, die Ausführung, da die Verdingung 
vielen Schwierigkeiten unterworfen sei, dem Bauhöfe zu 
überlassen. Die Weigerung der Kammer, dem Rector die 
Miethe zu bezahlen, Hess abermals eine Zögerung ein- 
treten, und erst im Jahr 1744 begann man wirklich mit 
dem Ahhrechen des Gebäudes, nachdem die Bücher nach 
dem Saal des Johannisklosters gebracht waren. Der 
Wunsch, ein anatomisches Theater mit dem Gymnasium 
zu verbinden , den schon früher Professor Schlegel ge- 
äussert hatte, ') regte den Plan an, nicht bloss des 
Rectors, sondern auch das dem Schrcibmeister Wahn als 
Privateigenthum gehörige Haus mit zur Bibliothek zu 


') Julius Beitrag zur Gcscliiclitc der Hainburgisclien Mcdicinalver- 
fassung. p. 12. 
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ziehen. Doch die Furcht vor zu {^rossen Kosten war die 
Ursache, dass dieser Plan wieder aurfregeben ward, denn 
der Schreihmeister Wahn machte {rrosse Schwieri{jkciten. 
Zwar wurde nun der Kämmcrcischrciber Klefccker beauf- 
tragt, einen doppelten Riss zu verfertigen, einen, wie des 
Rectors Wohnung mit der Bibliothek zu verbinden, einen 
zweiten, wie für den Fall, dass dem Rector eine andere 
Wohnung ausgcmittclt würde, mit der Bibliothek und 
dem Gymnasium noch ein theatrum anatomicum verbun- 
den werden könnte. Der erste Riss ward vorläufig am 
13. April, und nach einiger Vereinfachung definitiv am 
20. April angenommen , namentlich blieb das astrono- 
mische Observatorium weg, das auf dem Thurm er- 
richtet werden sollte, in welchem früher die Treppe zur 
Bibliothek lag. ') Trotz allen Einschränkungen kostete 
der Ban 40,000 ®) 

So ward der Riss der jetzigen Bibliothek ohne 
genauere Prüfung den Bauhofsherren und Baubürgern am 
1. Mai mit der Bemerkung übergeben, nach Besprechung 
mit dem Zimmermeister ihn auszuführen. Zwar wurden 
auch noch Risse von dem jungen Wahn, dem Sohn des 
Schreihmeisters , eingegeben und honorirt, von deren 
Benutzung aber nicht weiter die Rede ist. 

Der Grundstein ward am 24. September 1744 gelegt, 
und demselben folgende, vom Herrn Syndicus Klefecker 
verfasste Inschrift auf einer zinne;rnen, versilberten Platte 
eingefügt : 


') ln den Vei handlmigen des Ratlis ist nur von der Wegnahme de» 
alten Thurms die Rede. Ein im Archiv aiifirewahrter Riss, ich 
vermuthe, eben der Klcfeckcische, glebt den Plan zn einem Aus- 
bau für ein Observatorium. 

*) R. A. 
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Quod Deus Opt. Max : > 

Rclpublicac Salutare 
evenire jabeat 
Aedilibus 

Georgio Jcncquel et 
Luca Corthum, J. U. L. 

Curatoribus 

Walther lleckhoff, Petro Runipfl' ct . 

Henrico Coldorf 
Gymnasio cum Bibliotbeca 
a fundamento restituciidis 
primus faic lapis 
pie atquc auspicato 
positus cst 

die XXIV Scptembris 
MDCCXLIV. 

Hehoii im folgrenden Jahr muss man fertig geworden 
sein, wie die Jahreszahl MDCCXLV über der kleinen Thür 
zeigt. Das Portal der grossen führt die von der früheren 
, Bibliothek übertragene Inschrift: Pietas et Littcrac 

fulcra reipuhlicae. Eingeweihet wurde das neue Gebäude 
am 0. März 1751. Die Bürgermeister und Syndici, die 
Oberalten , die Kämmerei- und Banbürger begahen sich 
von der Johanniskirchc in Proccssion durch das Johan- 
ncum in den neuen Hörsaal des Gymnasiums, wo die 
Senatoren und das Ministerium bereits die ihnen ange- 
wiesenen Sitze eingenommen hatten. Die Feier begann 
mit einer von Professor Richey gedichteten Cantate, die 
unter Begleitung der Musik gesungen wurde. Dann hielt 
der Rector, Professor Schatrshausen, eine Lateinische 
Rede über Hamburgs Ruhm und Streben, die Wissen- 
schaften zu fordern, und darauf folgte der Schluss der 
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Cantate. Am 18. März hielt Herr Professor Heimarus eine 
öffentliche Disputation über die 70 Dolmetscher, wobei 
ihm sein Sohn, der bereits sechs Jahre das Gymnasium 
besucht hatte, opponirte. Ein Gastmahl der Professoren 
auf öffentliche Kosten beschloss die Feier. 


I. Vergrösserung der Bibliothek von 1739 
bis 1837. 

Die Bibliothek des Herrn Pastoren J. C. Wolf war 
‘24 bis 25,000 Bände stark, unter denen 700 Bände Disser- 
tationen, und umfasste besonders theolog^ische Werke, 
doch fehlte es auch nicht an historischen und philolojri- 
schen Büchern. Sie enthielt beinahe 300 orientalische 
Handschriften, unter andern die Uffenbachsche Sammlung 
hebräischer Mannscripte, ') die Hinckelmannscbe, später 
Morgcnwegsche, orientalische Bibliothek, beide Samm- 
lungen waren im Jahr 1731 erworben. Auch hatte 
Wolf manche Schriften Griechischer Kirchenväter, die zum 
Theil noch jetzt uiigedruckt sind, eigenhändig in Oxford 
abgeschrieben. Er hatte ferner die grosse Uffenbachsche 
Briefsammlung von dessen Erben 1735 angekauft, und 
ausserdem noch eben so viele Briefe berühmter Gelehrten 
und Staatsmänner thells im Original, theils in Abschriften 
gesammelt, dass die ganze Sammlung auf 40,000 Stück 


') Th. L. II. p. 240. Vorrede zu U.R.Uffenliach’s Leben, p. CLXXIll. 
5) Th.L. II. p. 246. 

Th, L. II. p. 266. Coiispectus siipcllectilis epislolic.ic et litcrariae 
manu exaralae, quiic cxatal ap. Joh. Chrliitpli. Wolfium. H-amb. 
1736. U. R. p. CLXtl. 
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(rescliiilzl >vui-(le. ') Alle diese Schätze liesitzl Jetzt 
unsere Stadtliililiothek. 

Da der jüngere Bruder, Juhanii Christian, die Bücher 
später mit den scinigen vereinigte, so ist. im Einzelnen 
nicht mehr zu entscheiden, was jedem der beiden Brüder 
gehörte, wenn sie nicht eigenhändig ihren Namen einge- 
schrieben haben; und selbst die Namen, meist nur J. C. 
Wolf ausgcdrücfct, lassen sich auch wieder nur an der 
Handschrift unterscheiden. Der älteste, Johann Christoph, 
hatte eine sehr spitze Handschrift, der jüngere, Johann 
(Christian, eine runde, die mit zunehmendem Alter ein 
immer stärkeres Zittern zeigt. Die Bücher des jüngeren 
Bruders scheinen übrigens nicht sehr zahlreich gewesen 
zu sein, denn er wohnte, so lauge der ältere lebte, bei 
ihm im Hause, und benutzte dessen Bibliothek wie seine 
eigne. Auch er war ein Freund von Handschriften, 
und hatte auf den Reisen durch Deutschland, Holland 
und England, die er 1707 mit seinem Bruder als angehen- 
der Student und 1716 allein machte, '*') sich ebenfalls 
viele Inedita , besonders Collationen der Klassiker und 
Schriften der Kirchenväter eigenhändig abgeschrieben. 
Er ist überhaupt mit der Feder sehr thätig gewesen; 
wir bewahren zahlreiche Hefte seiner Hand, die er meist 
für den Unterricht arbeitete, zum ^Theil wohl auch zur 
Herausgabe mochte bestimmt haben. 


■) Th. L. II. P 268 u. 270. 

’) Lesülng CL* K.* p. 341) iicniil die Bibliothek beider Brüder ilaher 
eiae gcineiaschaftlichc , doch werden iu den V'erhaadluugeu die 
viel weniger uhlreichen Bücher <lcs jüngeren von der Bibliothek 
des .vlteren immer nnterschieden. 

') M. C. L. II. p. 1010. Mem. J. C. Wolfii. p. 8. 

•) Th. L. 11. p. 114. 
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Seine licdeutendstcn Schätze erwarli er sich erst, als 
er schon seine {^anzc Sammliinj' für das all^remeine Beste 
heslimmt hatte; dahin gehört der grösste Theil der 
übrigen Uffcnliachschcn Handschriften, die er 1749 an- 
kaufte. Mehrere der besten und kostbarsten müssen von 
den UiTcnbachschen Erben vorher einzeln veräussert sein. 
Von den 1773 Nummern, die der grosse Katalog ent- 
hält, sind nur 1000 für 1000 Rthlr. an ihn gekommen, 
deren Verzeichniss, wahrscheinlich eben des Verkaufs 
wegen, besonders gedruckt ist; Catalogus Manuscriptorum 
codicum Bibliothecae Ulfenbachianae. Francof. 1747. 8. 

Ein Exemplar dieses Katalogs, welches im Raths -Archiv 
aufbewahrt wird , enthält auf dem ersten Blatte folgende 
Worte von der Hand des damaligen Archivars Wilkens; 
“Diese Manuscripte sind auf der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek befindlich, und der Katalog ist Anno 1751 von 
Herrn Professor Wolf aufs Archiv gegeben.” Dazu kamen 
1750 die Handschriften ans der Bibliothek V. E. Löscher’s, 
der Professor der Theologie in Wittenberg gewesen war. 

Nicht ganz unbedeutend war Wolfs Sammlung Grie- 
chischer und Römischer Münzen. Auch physikalische In- 
strumente und selbst anatomische Präparate besass er. 
Obgleich diese Sachen nach und nach alle auf 'die 
Bibliothek gebracht waren, hatte er doch lange Zeit nur 


*) Bibliotheca UlTenbacbiana Mssta s. catalogus ct recciisio Msstorum 
codicum, qui lu bibliolbcca Joacli. Cour. UfTcubach, Tiajccti ad 
Rhcuuni adservantur. Halac Hernuiiiduronim 1720. Fol. 

*) J. B. p. 482. Eckard (Ucbersiclit der Ocrler etc. und Grund- 
lage zur Gcacliicbtc tUi' Dibliotlickcn. Glessen 1776. p. 152) 
glcbt dir Zahl zu hoch auf 1200 an und bezeichnet «llc wichtig- 
sten Griechischen Handschriften aus dem grossen Katalog .ils 
Hamburglsch, die gerade nicht an Wolf gekommen sind. 

Mein. p. 9. 
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ein mündliches Verspi-echen gegeben, dieselben der Stadt 
zu schenken. Dies war zuerst bei den Verhandlungen 
über seines Bruders Schenkung geschehen. B!r wieder- 
holte dasselbe in dem Anträge, zu dem er seine Kollegen 
vermochte, das Bibliothekariat mit einigen Professuren 
des Gymnasiums für die Zukunft beständig zu verbinden, 
was vom Scholarchat am 24. Mai 1746 genehmigt ward. 
Mit welcher Bestimmtheit das Versprechen von Wolf 
gegeben war, geht ans dem Senatsbeschlnss vom 27. Mai 
1746 hervor, der jenen Beschluss des Scholarchs bestätigte: 
“Auf abgestattete Relation Sr. Wohlw. des Herrn Bro- 
ckes, J. U. L. und Protoscholarchae, dass in dem Collegio 
Scholarchali das Bibliothecariat mit dem Professorat bei 
hiesigem Gymnasio künftig stets zu verknüpfen beliebet, 
anch bis auf eines Hochedlen Rathes Confirmation, dem 
Herrn Professor! Wolf in Ansehung seiner und seines 
Wohlseeligen Herrn Bruders, weyland wohlverdienten 
Haupt-Pastoris an hiesiger Catharinenkirche, dem Pnblico 
vermachten und geschenkten treflichen Bücher Schatzes, 
auch sonst hiezu und dem Gymnasio und der studieren- 
den Jugend noch ferner versprochenen Vortheile solches 
Bibliothecariat, jedoch mit Vorbehalt des dem jetzigen 
Bibliolhccario Herrn Dr. Surland Zeit seines Lebens ver- 
bleibenden völligen Salarii und allen Emolumenten 
evcntualitcr bereits conferirt worden: ist die Sache bei 
.Vmpl. Senatu in Ucberlegung gestellt -et conclusnm: 

“Wird die vorgcschlagene beständige Verknüpfung des 
Bibliothecariats mit dem kiesigen Professorat auf die 
Anwendung des zu ersterem gehörigen Salarii und übrigen 
Emolumentorum nach Absterben des noch lebenden 
Bibliothccarii, Herrn Dr. Snrland, anf Art und Weise, 
wie von dem wohllöblichcn Collegio scholarchali auf der 
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Herren Prufessorum übergebene Vorstellung wohl eingeseben 
und rcsolvirl wurden, vollkommen genehmigt, zugleich 
auch die dem Professor! Wulf bereits eventualitcr geschehene 
Auftragung des Bibliothecariats, sowohl in Betracht der an- 
geführten zu desselben Wohlsel. Herrn Bruders besonderem 
Nachruhm gereichenden Bewegntssen, als furnchmlieh 
seiner grossen Geschicklichkeit und gründlichen Wissen- 
schaften halber hiemit confirmirt; zugleich auch dessen 
zu fernerer Beförderung dieses löblichen Werkes geäussertc 
und sehr zu lobende Gesinnung und gethanes Versprechen 
von Publici wegen erkenntlichst hiedurch angenommen: 

“W. Scheie, Lt.” 

An demselben Tage ward lieschlossen , die Portraits 
beider Brüder anfertigen und mit einer Inschrift versehen, 
auf der Bibliothek anfstellen zu lassen, so wie den 
nächsten Portugalöscrstempel anf den nun zu Stande ge- 
brachten neuen Bau einzurichten. Die Aufstellung des 
Denkmals ward durch WolPs Wiederstreben aufgeschoben; 
der Purtugalüser kam nicht zu Stande, da man sich über 
die verschiedenen von Professor Richey gemachten Vor- 
schläge nicht vereinigen konnte. Die' vielfachen Streitig- 
keiten, welche in die nächsten Jahre fallen, und in die 
Geschichte der Verwaltnng gehören, erlaubten^ nicht wohl, 
sogleich Schritte zu thun, welche die Schenkung gegen 
jeden .Anspruch sicherten. 

im Jahr 1758 Hess Wolf wieder verschiedene Bücher 
und Instrumente auf die Bibliothek bringen, und belegte 
JOOO ^ bei der Kammer, deren Zinsen künftig für die 
Beaufsichtigung derselben bestimmt werden sollten. Im 
Uctober des folgenden Jahres versprach er, sein ganzes 
V^ermögen der Bibliothek zu vermachen, wenn man seinem 
Neffen, den Candidaten Wolf, im Voraus zu seinem 
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Nachfolger ernennen wolle; was er jedoch nicht aus- 
fhhrte, da er selbst mit seinem Neffen bald zerfiel. 

Bei dieser Gelefrcnheit nahm der Senat die Fragte 
über die Gültifrlieif der Schenkung anf, und der Syndicus 
Klefccker trog am G. April 1761 sein Gutachten vor, dass 
die wiederholt mündlich ausgesprochene und durch die 
Tbat aiisgcführte Schenkung als gültig anzusehen’ sei. 

Nach einer ununterhrochenen Reihe von Streitigkeiten 
zog der Professor Wolf im November 1766 mit allen 
seinen noch übrigen Büchern und Instrumenten anf die 
Bibliothek. Als man aber gegen das eigenmächtige Ver- 
fahren von Seiten des Collegium scholarchale Vorstel- 
lungen beim Senat machte, und er furchten musste, ver- 
trieben zu werden, erklärte er sich in einem dessfall- 
sigen Memorial an das Scholarchat bereit, seine Capitalien, 
seine Bibliothek, seine Instrumente, Münzen u. s. w. durch 
eine Schenkung bei Lebzeiten der Bibliothek zu über- 
tragen, unter Vorbehalt des Niessbrauches auf Lebenszeit, 
und in der Voraussetzung, dass ein besonderer Aufseher 
über die Münzen, Naturalien und Instrumente ernannt 
werde. Hiebei waren ein Herr Köhler und der Licentiat 
Misller die Vermittler. Es tritt nun die Form einer 
Schenkung bei Lebzeiteir hervor, da ein früher beabsich- 
tigtes Testament hätte angegriffen werden können. Der 
Protoscliolarch Senator Rentzel, der Senior Pastor Göze 
und der Präses der Oberalten wurden depntirt, die Schen- 
kung in Empfang zu nehmen. Dieselben verfugten sich 
daher am 26. März auf die Bibliothek, Hessen den Pro- 
fessor Wolf das Donationsinstrument verlesen, und, nach- 
dem er seine Zustimmung erklärt hatte, von ihm selbst 
mit eigner Hand unterzciebnen, w orauf die drei Mitglieder 
des Scholarchats es durch ihre Unterschrift im Namen 
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(1er Stadt in Eiiipfan(j nahmen, und noch der Buchhändler 
Herr C. Bohn und dessen ältester Commis als Zeugen 
das Dokument unterschrieben. Darauf wurde von dieser 
Acte durch Herrn Lic. Mistler eine förmliche Registratur 
angefertigt und zugleich beschlossen, die Sache vom Senat 
obrigkeitlich bestätigen zu lassen. 

In der Urkunde versprach Wolf, seine ganze Ver- 
lassenschaft der Stadt Hamburg zu schenken, mit der 
Bedingung, dass die von ihm gehaltenen Vorlesungen, 
wie schon damals geschah, zwischen Büsch und Schütze 
getheilt würden, und der Aufseher über die Münzen und 
Naturalien das durch seinen Tod frei werdende Honorar 
erhielte*. Zum Aufseher der Sammlungen wählte man 
Wolfs von ihm und Syndicus Faber empfohlenen Arzt, 
Dr. von Exter, den 27. April 1767.*) 

Ein nach Wolfs Tode Vorgefundenes, später abge- 
fasstes Testament hatte natürlich keine Gültigkeit; doch 
wurden die Bestimmungen, übe i: Vertheilung seiner. Uten- 
silien an seinen Beichtvater, Pastor Lüders, und seine 
Aufwärterin bestätigt. Dennoch gab es Streit mit den 
Wolfschen Erben. -Diesen waren auf ihr Verlangen die 
Schenkungsurkunden des Pastoren Wolf sowohl, als des 
Professors mitgclheilt. ln der ersteren waren lOOORthlr. 
für die Erben ausgesetzt, aber vom Professor nicht aus- 
bezahlt worden. Es machten die Erben nun auf Capital 
und Zinscszinseii Ansprüche, die nach einem durch Herrn 


*) Hiemlt fällt die aus Ebeliug’s Papieren in J. A. N. p.491 über- 
gegangenc Nacliricbt, dass Dr. von Exter von den Laugermann- 
sebeu Erben dazu verordnet sei, weg, bei deren Schenkung eine 
so lastende Bedingung auch nnglaiiblicli ist, und nach den von 
mir eingesebenen Urkunden der A. S, sich als durchaus unwahr 
.ergibt. Das Bichtige gibt schon Schütze in K. H. G. Xll. p. 734. 
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Licenciatcn Mistlcr geschlossenen Vergleieh 1771, den 
20. September, mit 15,000 -ff- Beo. befriedigt wurden. 
Nach Abzug dieser Summe, so wie der 32,000 p, die aus 
seines Bruders Verlassenschaft an die Katharinenkirchc 
bezahlt werden mussten, blieb der Bibliothek ein Kapital 
von 66,000 fL Beo. 

Bevor wir auf die gleichzeitigen und späteren Schen- 
knngen übergehen, ist noch von der Vermehrung der 
Bibliothek durch Wolf Einiges zu bemerken. Ausser 
dem Halbprocent von den Bücherauctionen, welches nach 
einem Rath- und Bürgerschluss vom II. Februar 1752 
in der neuen Bibliotheksordnung festgesetzt ward , batte 
die Bibliothek, von frühem Zeiten her, Antheil an den 
Strafgeldern der beiden Präturen, die damals I00j( 
von jeder, also zusammen 200^, betrugen. Oer Bürger- 
meister Anderson hatte, wahrscheinlich zur Zeit der 
ersten Wolfschen Schenkung, in Anregung gebracht, auch 
die Dispensationsgelder in Ehesachen der Bibliothek wie- 
der zuzuwenden. Dies ward auf WolPs Antrag im Jahr 
1759 erneuert. Diese Einnahmen betrugen in den Jahren 
1762 bis 1765 ohne den Ertrag der Bücherauctionen 
1142 .{t 8 f^. Seit dem Tode des Bibliothekars, Peter 
Surland, der 1748 gestorben war, erhielt Wolf den Gehalt 
des Bibliothekars, welchen er zum Besten der Bibliothek zu 
verwenden versprach. Doch beschränkte er die Anschaffung 
alter und neuer Bücher keineswegs auf diese Summe, wie 
denn überhaupt die bedeutenden Erwerbungen für sich und 
für die Bibliothek gar nicht zu unterscheiden sind. 

Der Neubau der Bibliothek hatte auch eine Vermin- 
derung, namentlich der Handschriften, zur Folge. Es wur- 
den nämlich alle wichtigen handschriftlichen Hamburgen'^ 
sien, worunter namentlich die meisten von Bergenschen 


Digilized by Google 



78 


und manche Lindenbrogsche waren , auf das Rathsarchiv 
gebracht. Professor Wolf verlangte sie im Jahr 1759 
zurück ; erhielt aber nur die Langermannschen Briefe, und 
ward mit dem Uchrigen auf spätere Zeit vertröstet. 

Das den Gebrüdern Wolf auf der Bibliothek errichtete 
Denkmal besteht in den Bildnissen beider, ') unter denen 
folgende vom Professor Schätze verfertigte Inschrift sich 
befindet: 

Fratrum Wolfiadum gratissima nomina, lector, 
Caussas, cur recitet Bibliotheca, capc. 

Grande decus doctae fuil ille, vel ille cathcdrac, 
Hammoniam meritis auxit ulcrque suis. 

Piilccr amor patriae virct et post fata perennat. 

Ex amplo dono commoda sera patent. 

Ultima posteritas, ad miinera larga stupeseens, 
Dccernet largis praemia larga viris. 

Ouaeque inter cives belli stet gratis facti, 

Structo dcclarat marmore cura patrum. 

üptimi exempli Dunmviris, fratrihus germanis, Joanni 
Christo})horo fVolßo, Linguar. Orient, primum Profess, deinde 
ad D. Catbar. Pastori, ct Joanni Chrittiano Physices 

et Poeseos Professori publico, utrisque amplissimis in 
Rempuhlicam sacram ct litterariam meritis saeculum suum 
illustranlibns et in Bibliothecam publicam, quam splcn- 
didiore sua privata locupletatam esse volncrunt, cITuse 
munificis, publicum hoc honoris Monumentum. 

L. M. Q. P. 

Senalus Populusquc Hamburgensis A. R. S. MDCCLXXIX. 


') Das Bild des jüngeren ist lom Maler Stein , der mit 50 Daiiisclirii 
Dukaten lionorirt ward. 
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Bei WolTs Lebzeiten kamen noch mancLc niebl nn- 
beileutenilc Geschenke nnil V'^ermäebtnisse hinzu. 8cbon 
vor Vollendunir des Gebäudes war das Lef'at des Pastoren 
zu St. Nikolai, Bernhard Hanpneh , iin Jahr 1745, in 
ßmpfanjr genommen, welches ausser seinen ci|'cnen 
Schriften alle diejenigen Handschriften und Bfieher um- 
fasste, die er in seinem evangelischen Oesterreich (Ham- 
burg 1732) benutzt hatte, zusammen 149 Bände. Wahr- 
scheinlich stammen daher auch 37 Bände Ranzowiana, 
welche besonders die Astrologie hetreSen, und von 
Heinrich Ranzow geschrieben, herausgegehen , oder ihm 
von andern dcdicirt sind, ') oder sonst die Ranzowsehe 
Familie angehen. 

Im Jahr 1750 übergaben die Erben des damals ver- 
storbenen Bürgermeisters, JSic. Stampeei, der Bibliothek 
zwei Pergamentdrucke von Peter SchoilTcr, einen Codex 
Jusliani von 1475 und ein Dccretum Gratiani von 1472. 
Jeder derselben wird von Kennern und Liebhabern auf 
mehr als 1000 geschätzt. Aus dieser Zeit muss auch 
das Antographum von Hiob Ludolph's Aethiopischcr 
Grammatik sein, das der Professor Paul ScbalTshauscn 
schenkte. 

Im Jahr 1761 wurde die Bibliothek eines gewissen 
Dr. Lossau versteigert. Vor der Versteigerung aber 135 Ma- 
nuscripte und Bücher ilurch den Senat angekauft, zuin 
Theil wegen ihrer Seltenheit, zum Thcil solche, die nicht 
ins Publikum kommen sollten ; denn es waren sehr viele 


') Ueber H. Ranzow con/. M. C. L. III. j). 667. Ueber Raiipncli 
Th. G. H. II. p. 116. Dasa die Ranzowiana auch von Raiipacfi 
stammen, scbliesse ich daraus, dass im A. B. deren Verzeichnis-s dem 
■ der Raupachschen Bücher beigclogt und von dcisclhen Hand ge- 
schrieben ist. 
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anlichrisllichc darunter, z. B. die libri de (ribus imposto- 
ribus in mehreren Exemplaren , Schriften Cberbury’s, 
Servet’s, Edelmann’s. Anfangs wurden sie auf dem 
Archiv anfbewahrt, 1767 nach Rcjrulirunjr der Wolfschen 
Schenknn(]' auf die Stadthihliothek gebracht, wo die 
gedruckten Bücher mit andern ähnlichen Inhalts eine 
besondere Abtheilung bilden, unter dem Namen libri 
prohibiti. 

Demnächst kam die Sammlung des fürstlich Hessen- 
Darmstädtischen Hofrathes, R. J. Fr. Schmidt, Med. Dris., 
vermöge dessen am 7. Februar 1761 abgefassten letzten 
Willens, an die öffentliche Bibliothek. Sic war bc>- 
sonders reich an alchymistischcn, magischen und astro- 
logischen Manuscripten; auch fanden sich manche mcdici- 
nische in derselben. Die Bücher waren gleichen Inhalts. 
Er hatte 30 Jahr daran gesammelt, und fügte ausdrück- 
lich die aus den nächsten Auctionen noch zu erwerben- 
den hinzu, auf die er Aufträge gegeben. Zu diesem 
Vermächtniss gehört auch ein künstlicher Distillirofen 
und eine monströse Geburt mit zwei Köpfen. 

Der Senator Jac. Lnngermann, J. U. L., hatte hei 
Lebzeiten bloss mündlicb geäussert, dass er seine Bibliothek 
von 7000 Bänden ') meist juristischer Werke, so wie sein 
Naturalien- und Kunstkabinett der Stadtbibliothek zu- 
gedacht habe. Seine Intestat -Erben vollführten diesen 
Wunsch nach seinem Tode 1762. Diese Erben waren 
der Senator Jacob und der Kaufmann Guilliam Clamer, 
von denen der erstcre 1770 noch eine Gemmensammliing 
hinznfügte, die aber nicht, wie Janssen berichtet,^) aus 


') Mem. CUmerl auct. Wiin<levlich p. 19. 
’) J. A. N. p. 493. 
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mehr als 4üO() antiken ficinmen, sondern aus mehr als 
400, nämlich 471 Steinen besteht, ') von denen die 
meisten modern, ciniirc {j^ar nicht einmal gcsclinittcn, und 
nur wcnijjc gute antike Gemmen und Cameen sind. Vor 
Allem aber ist hier der Irrtlium zu berichtigen, als sei 
das ölTentlichc Münzkabinett, seinem llauptbestandthcilc 
nach, aus der Langcrmannschcn Sammlung. Schütze spricht 
von einem geschenkten Clamerschcn Münzkabinett; be- 
sehränkt dasselbe aber später, nach Dr Extcr’s Bericht, 
auf einige Silbermünzen, obgleich auch in Clamcr's 
Memorie vom Professor Wunderlich die Langcrmannschc 
Münzsammlung, welche die Gebrüder Glarner schenkten, 
nusgesucht genannt wird, ln dem von Herrn Dr. Exter 
angefertigten Katalog der Münzen ist weder in der am 
Schluss gegebenen Uebcrsicht, noch unter den, bei den 
einzelnen Münzen beigeschriebenen Schenkern irgend eine 
Notiz von Langermann oder Glarner, was um so auffallen- 
der ist, da sonst die kleinsten Geschenke angegeben sind. 
Diese Schwierigkeiten verschwinden durch die Bemerkung, 
dass Wolf alle bei seinen Lebzeiten hinzugekommenen Mün- 
zen mit den seiuigen vermengt hat. Die Gebrüder Glarner 
schenkten auch Langcrmann's Bildniss der Bibliothek, 
und licssen folgende, von Professor Dr. Schütze verfertigte 
Inschrift darunter setzen: 


') Diese Z. 1 I 1 I gibt auch die .lugeführlc Memorie p. 80. 

’) J. A. N. p.401 II. 500. 

») In K. H. G. VI. p. 74. 

<) In K. H. G. XII. p. 736. 

») Hamb. 1775. p. 18. Da wird sogar aiicli eine Pjii.icoilicea 
genannt, ohne iiiiberc Bestimmung, ob Kiipfei stiebe oder einige 
Portraita gemeint sind; Ocigemälde wenigstens sind sonst nieht 
rorliaiiden. 

0 
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l*uhlica privatis qui praefers commoda, Icctor, 
lluc ades ct mcrito fer pia thura \iro. 

Vi}iorat ct patrlam, mcritis quam ornavcrat amplis, 
Immemorcm moriens non sinit esse sui. 

Pijynora larjfa capit locus liic (^rafesque perenncs 
Aniplificalori Bihliolheca referf. 

4 

Bildiolhccam puldicam splcndida sua privata spien- 
didoque suo naturae ct arlis ciiiieliorum adparatu auclani 
esse volint vir patriae boniqiie ptiMici amantissimiis 
Jacohits Lange^'mannus, .1. Ü. Lic., illiisfri patrum patriae 

I 

in RepuMica Hambur|jensi ordini per sex eirciter liisira 

adscriptus, natus A.R.S. 1700 a. d. IT.Martii, denaliis 1702 

/ 

a. d. 11. Aiqrusl. 

Fidem sanctc datam lubentes sanctc liberariint, viro- 
que inlcjycrrimo Monumentum pictatis. 

L. M, ö. P. 

Ilaercdcs fratres g^ermani 

Guilielm Clnmer, Senator, ct Jacob Glarner^ Mcrcalor. 
Im Jabr 1763 vermacblc der grossfürsllicb Holstei- 
nische Leg^ationsratb , Job, Mattheson, seine von ihm 
selbst verfassten *) Bücher und Handschriften, zusammen 
128 Bände und Convoliitc. Sie sind musikalischen, 
poetischen und philosophischen Inhalts. Dieselben kamen 
. nach seinem bereits ini nächsten Jahre erfolgten Tod an 
die Bibliothek. Dieser merk^vürdige Musiker, der nach 
einander Opernsänger, Diplomat, Musikdirector am Dom 
und Kapellmeister war, hat grosse Verdienste um die 


•) Hiernach ist die Notiz bei J.'A.N. p.494 zu berichtigen. Vergl. 
G. G. Meusel Lexicon der von 1750 bis 1800 verstorbenen Teut- 
schen Schriftsteller s. h. v. 
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Musik in Hamburg, weshalb auch seine Manuscriplc von 
einiger Bedeutung sind für die Geschichte dieser Kunst, 
besonders in unserer Vaterstadt. 

\ 

Sehr zu beklagen ist die Lauheit, mit der manche 
Gelegenheit zu bedeutenden Erwerbungen versäumt wor- 
den ist. Im Jahr 1770 boten die Erben des Professors 
11. S. Reimarns dessen litterarisehen Naehlass, zu dem 
unter andern die Mannseriptensammlung des Job. Alb. 
Fabricius gehörte, der Stadt für 1800 {I an.. Das 
Scholarchat setzte die Berathungen am 20. März aus, und 
als dasselbe am 3. Mai 'den Ankauf besehloss , war die 
künigliehc Bibliothek in Kopenhagen schon zuvorge- 
kommen. Viel unbegreiflicher ist es, dass aus der 1784 
veräusserten Dombibliothek kein einziges Buch erworben 
ist, obgleich die Bücher fast verschenkt wurden. So 
sind die besten Handschriften z. B. von Juvcnal, im 
Durchsehnitt für zwei Rthlr. das Stück nach Kopenhagen 
verkauft, und der Bibliothekar der Stadtbibliothek, 
Professor Pitiscus, der sonst so eifrig sich zeigt, war 
dabei gegenwärtig. Freilich hatte die Bibliothek kein 
Geld, aber einige hundert Mark wären doeh wohl zu- 
sammenzubringen gewesen. 

Im Jahr 1772 traf der J. U. Dr. Peter Simon die 
Anordnung: “Dieses ’) sehr alte und sehr seltne Stadt- 

biich soll nach meinem Tode nebst allen meinen übrigen 
Büchern, sowohl gebundenen als ungebundenen, imgleichen 
alle meine Kupferstiche und Grundrisse nach der Stadt- 
bibliothek gebracht werden. Imglcichen soll nach meinem 
Tode nach der Stadtbibliothek Folgendes gebracht wer- 


') Es scheint diese Bestimmung nur einem noch vorhandenen Zettel 
anvertraut zu sein, den er in dieses Stadtbuch legte. 

6 * 


Digitized by Google 



M 


den: 1) Mein Nussbaiim Miinzkahinctl tnil allen den darin 
sich helindenden Münzen und Medaillen. 2) Das En{[- 
liscbc Scbildcrei mil den iiatürlielicn Schmetterlingen ini 
schwarzen und verguldelen Rahm. 3) Das Gemälde von 
seidenen Fäden , die Opferung- Isaaks vorsteliend. 4) Die 
Morgenländisclic Armatur. 5) Mein grosses Barometer, 
ß) Das Sicnesische Messer und Gabel , und dito Dolch. 
7) Das kleine Brustbild von Buchshaumholz, welches 
einen Lachenden vorslcllt, die Mcnschcnhaul u. s. w." 
Diese Bestimmung ward nach seinem 177S erfolgten Tode 
vollführt. 

Noch hei seinen Lchzcitcii schenkte B. N. Krohn, 
Pastor zu St. Marien -Magdalencn , seine Saniiulung von 
Büchern zur Geschichte der Wiedertäufer. Darüber gibt 
folgende Inschrift nähere Auskunft, die unter seinem Bild- 
niss angebracht ist, das auf der Bibliothek neben seiner 
Sammlung hängt: 

Bartholdus Nicolaus Krohn 
Hamhurgensis 

natus, d. XIX Oct. A. MDCCXXII. 

Sorte clcctus Pastor ad D. Mariae Magdaleiiae, 
d. IX Junii, Anno MDCCLX, 
adhuc vivus, 

quam rerum Anahaptisticarum et Menouiticariini scripto- 
rum copiam collegerat, Bihliothccae huic puhlicae dono 
datam Anno MDCCLXXXIl, d. XXI Septenihris, 
tradendam curavit. 

Deiiatns Anno MDCCLXXXXV', Oct d. XXIX, 
in Christo placidc 
ohdormivit. 

Im Jahr 1784 kamen an die Stadthibliothck durch 
eine Schenkung des damals verstorbenen Seniors, J. D. 
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fViticklev, Th. Dris., Collejficiihcfitp und Manuscriplc neuerer 
Thcolog'en, I7U an der Zahl. 

Bald folgte dem Beispiele seines Bruders der Kauf- 
mann Heinrich Simon Im Jahr 1787 durch die Bcstim- 
munj;: “Meine Bihliothek, meine Mediccischc V^enus, ') 

meine schlafende Venus aus Wachs und alle meine un- 
cinuefassten Kupferstiche vermache Ich der hiesigen 
grossen Stadthihllothek.” Es waren gegen 400 Bücher und 
unter den Kupfern wcrthvollc Sachen, wie das Ridlngcr- 
schc Thierwerk und Piranesi’s Ansichten von Rom, welche 
sämmtlich nach seinem Tode 1799 ahgellcfert wurden. 

Im Jahr 1790 fielen zwei Vermächtnisse an die Biblio- 
thek. Der Kaufmann It. ff''. Rahmeyer, der wie sein Bruder 

• 

Peter die Müsse seiner letzten Jahre den Studien ge- 
widmet und zu diesem Zweck eine Auswahl guter Bücher 
zusammengeliracht hatte, vermachte 1781 der Stadt- 
hihliothek den dritten Thell der von ihm und seinem 
Bruder zusammcngehrachten Bücher, mit der Bestimmung, 
dass der erste Bibliothekar dieses Drittheil auswählcn 
solle. Nach Verlesung des Testaments am 28. Mai 1790 
verrichteten die damaligen Bibliothekare Pitiscus und 
Gisccke das Geschäft der Auswahl gemeinsam. Es wur- 
den theils' Listuriseke und schönwlssenschaftlichc, be- 
sonders Spanische und Portugiesische Werke genommen, 


') i. A, M. |>. 500 ncimt lalscblich eiocu Dr. Med. Peter Simou al^ 
Sclieuker derselben. 

-) Audi Lessiiig sebätrte die li.ibmcicisdiu Bibliolbck L. K. p. 332, 
biclt aber die <lcs friiber vcistorbciieu Peter fiir bedeutender als 
die des Benedict Wilhelm. Er riilimi besonders eine Portiigicsiscbc 
Bibelübersetzung von Peter iu vier Folianten. Diese w^rd von 
Benedict Wilbelin nebst 1000 Rtblr. Beo. au das Dänische Missions- 
collegium in Tranquebar vermacht: doch bewahrt unsere Stadt- 
bibliotbek eine Abschrift davon. 
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an denen diese Bibliothek sehr reich war. Die Erben, 
Dr. Nissen und Licentiat Willebrand, die auch Jeder ein 
Drittel erhielten, fügten noch einen Band Streitschriften 
Uber die Frag-mentc, Description de la Ville de Lisbonne, 
Amst. 1730, und Colleccao curiosa de Pocsias et cm Prosa 
colle(rido por Rahmeyer hinzu. Der Zuwachs für die 
Bibliothek belief sich auf mehr als 100 zum Theil be- 
deutende Werke, die mehrere hundert Bände ausmachten, 
unter denen auch einige Manuscripte. 

Johann Lucas de Beuche, J. U. Dr. ( auch Beuschc 
und von Bösch geschrieben) vermachte 1785 seine ganze 
Bibliothek der Stadt: sie bestand aus 1500 Bänden histo- 
rischer und juristischer Werke, unter denen auch das 
Manuscript eines geographischen Werkes von seinem Vater, 
welches einen grossen Umfang hat und in der väter- 
lichen Verlassenschaft zu 300 Thalern von ihm angekauft 
war. Die Bestimmung ward ausgefübrt nach seinem 1790 
erfolgten Tode. Im nächsten Jahre am 18. Juli ward 
der für die Zeitungen bestimmte Bericht vom Senat ge- 
nehmigt, und demnächst als Denkmal der dankbaren An- 
erkennung veröffentlicht. 

' Der Pastor Gottl. Friede. Göze zu St. Johannis machte 
in seinem am 24. October 1791 allgefassten und am 
4. November dieses Jahrs publicirten Testamente folgende 
Bestimmungen : 

“Fünftens schenke und vermache ich der Hamburgi- 
sclien öffentlichen Stadlhililiothek meine von meinem sce- 
ligen V'ater Johann Melchior Göze herstammende und 
von ihm in zwei zu Halle 1777 gedruckten Quarthänden 
beschMchenc Sammlung seltener und merkwürdiger Bibeln. 
Ferner und sechstens vermache und schenke ich gleich- 
falls der llamburgischcn Stadtbihliothek ein kleines mit 
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Nussliaumholz ausfrelegles Schräukeken , mit zwei zu- 
zuscliliesseiideii Tkürcu, ciitkaltcnd ackt kleino 8ckick- 
ladcu, worin kauptseltene und sekälzkaru sillicrnc 
Medaillen und Münzen, insonderkeit Tkaler, anjetzl in 
den fünf okersten 8ekiekladcn cnlkalten sind. ') 

‘*8iekentens sekenke und legire ick der llamkurgisckcn 
Stadtkikliolkek ein Capital von zwei Tausend Mark Unnco 
mit dem Auftra0[e, dass mit diesem Capital ln der 
künAig^en , üffentlicken Versteigerung meiner grossen 
Medaillen- nnd Münzensammlung diejenigen 8tücke, 
weicke den Stadt- Cakinetten nock fcklen, mit sackkun- 
diger Auswakl angekauA und dcnselkcn einverleikt wer- 
den sollen.” 2) 

Auck kam ein reekt gutes Bild vou Jok. Melck. Cüze 
auf die Bikliotkek, und ward nekcu der Bikcisammluiig 
aufgekangt. Es ist mit folgender UntersekriA verseken ; 


') lilerDacIi miiiM die Ucbcrllefemag bericlitigt werden, als sei iiiir 
eiu Tlieil der Bibclu, der uicht au den Herzog vou Wüitcmberg 
veräiiSBeit, au die Bibliothek gcscheukt. Von solchem Verkauf 
nach Wurtemberg ist nichts zu entdecken. Auch habe ich Alles, 
was ich nach Göze’s Kataloge aufsuchtc, bis auf einige Dublellcu 
hier gefunden. Deinnach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die 
ganze Sammlung durch den Sohn an unsere Bibliothek gekommen. 
Dafür entscheidet auch das Dokument über die den l(k OctoI>er 
1792 erfolgte Ablieferung durch die Herren Gerhard Vogel, 
und Joh. Friedr. Mohr als Excculores testainenti. Daselbst heisst 
es: ** Die Sammlung sei abgeliefert, so wie solche in dem gegen- 
wärtigen Bande beschrieben ist,” womit wohl nur jeues im Testa- 
ment selbst genannte Werk gemeint sein kann. Das Gerücht von 
einem Verkauf beruht wahrschciijlicli auf einer Verwechslung mit 
^ der Bibelsammlung des Seniors Palm, die von ihm nach Wolfcn- 
büttcl verkauft ward, und dem Wunsch des Herzogs von Würtem- 
berg im Jahr 1780, einige Manuscripte von der Stadtbibliolhek 
zu erwerben, der aber, als gegen die Absicht der Schenker ver- 
stossend, auf ein Gutachten des Scholarchats, nicht erfüllt ward. 
Der Ankauf derselben ward auf 5000.^ Cour, gcscliätzt. 
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Joh. Melchior üökc. 

Ad. Acd. D. Caiharinae Pastor, Rever. 

Ministcrü t^enior, Pius, üoctus, 

Bibliolkccac publicac plura comparavit 
ornameiita, quac hnic iilins Filius GoUlicb 
Fridericus Ad. Aed. D. Johannis Pastor 
testamento reliquit. 

In der im März {rchaltenen Auction wurde noch 
mehr Geld verwandt als Göze dazu bestimmt hatte, in- 
dem Herr Salomon Raitse 2ö6 1 2 ft , tfoh. friedr. Bühl 

110.^ 4 ft, Joh. Hasse 54 12 ft zu diesem Zwecke her- 

{jabeii. leb fasse hier zusammen, was später für Er- 
wciteriin{; des Münzkabinetts geschehen ist. 

ln den neunziger Jahren, die sonst für Hamburg in 
einem gewissen Rausche verflogen, sind unsere wissen- 
schaftlichen Sammlupgen mehr bedacht' worden, als man 
erwarten sollte, meist freilich von Leuten, deren Blütbc 
noch einer früheren Zeit bugehört. Doch Hessen auch 
lebende Personen es nicht an Geschenken fehlen, welche 
sehr charakteristisch für jenes Zeitalter, das man wohl 
scherzhaft das goldene zu nennen pflegte , weil man mit 
Ducaten und Louisd'or oft spielte, alle das Münzkabinett 

t 

betrafen. Dabei ist auch das Verdienst des Dr. von Exter 
zu beachten, der in der Numismatik gute Kenntnisse gehabt 
zu haben scheint, und dcsshalb für diesen Theil der Samm- 
lungen vorzugsweise sorgte. Professor Wolf hatte mehrere 
Tausende auf Münzen verwandt. Einzelne Geschenke kamen 
namentlich durch Syndicus Faber, 1772 durch Herrn 
A. Vever und durch Bürgermeister Anderson 17SU hinzu. 
Bedeutender war die Vermehrung durch eine Sammlung 
Russischer Münzen und Medaillen in Zinn, und Silber, 
welche 17SU die Kaiserin Katharina zur Erwiederung 
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der ihr ühersandten Ifamburgischcn Münzen Uberschickte. 
Besonders erwachte das Interesse nach der Gözischen 
>Schenkunjj. Ausser den eben erwähnten Beiträfren wurden 
im Jahr 1793 in hiesigen Münzanctionen zum Besten der 
öffentlichen Sammlung Ankäufe jremacht, von den Herren 
Salomon Roose , Joh. Friedr. Böhl , Joh. Hasse , Otto van 
Döhren und Jac. Burmester. Auch in den Jahren 1794 
und 179S wurden viele MUnzen erworben und die Ausg-akc 
theils aVis den dazu bestimmten Geld(jeschenken, tbeils 
aus der Bibliothekkasse bestritten. Im Jahr 1797 ward 
die auf den Dr. •/. A. II. Reimarus {reprä{;te Denkmünze, 
und 1 799 die des verdienten Sieveking von dessen Wittwe 
Ijeschenkt. Im Jahr 1798 kam eine Sammlung]' der 
seltensten Hamburfrischen Goldmünzen aus der Verlasscn- 
schaft der Frau Syndica Amsinck als Geschenk hinzu. 
Zum Ankauf anderer eröffnete Dr.'von Exter eine Sub- 
scription, die durch den Tod desselben verloren geg'ang^cn 
wäre, wenn nicht der Senator fVilh. ./Imsinck, dessen 
ich noch öfter zu erwähnen habe, der Sache sich ange- 
nommen, die Subscription g^csammclt und den Ankauf 
besorgt hätte, worauf er das Ganze dem Bibliothekar 
Ebelihg übergab. Aehnlich ging es mit den von der 
Judcnschaf't damals für Münzkabinett und Bibliothek zu- 
sammengebrachten Geschenken von 720 .{i, deren Ilück- 
zahlung von den von E.xtersehen Erben der Protoscholarch, 
Senator Widuw, betrieb. Es wurden 404 ^ zum Ankauf 
Amsinckscher Münzen, die übrige Summe für die Bibliothek 
verwandt. 

Im Jahr 1S04 erhielt das Münzkabinett eine be- 
deutende Bereicherung dureh den damaligen Kurprinzen 
von Baicrn, der zur Erwiederung der ihm auf seinen 
Wunsch übergebenen Stücke aller kiesigen Münzsorten 
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drei Kapseln Fralzhairlsche Medaillen dem Senate Ulicr- 
sandte, welche 77 Medaillen enthalten, deren eine von 
Oold, die andern von Silber sind. Der Senat licss sie 
dem Miiiizkahinett einvcrleiben. Herr Bürg^ernieislcr Am- 
sinck schenkte später eine ausgezeichnete Thalersammlung:. 
Kerner ist ein Geschenk des Dr. Schulz zu erwähnen, der 
im Jahr 1811 dem Münzkabinett drei kostbare goldene 
und drei silberne Medaillen vermachte. 

Auch bat das Ministerium die auf die Jubelfeste 
seiner Mitglieder geprägten Denkmünzen eingesandt, 
namentlich auf das Jubiläum des Herrn Pastoren Zornikel 
1800, auf das des Herrn Seniors Dr. Willerding 1822, auf 
das des Herrn Pastoren Behrmann 1823. Ferner wurden 
die auf das Jubelfest des Herrn Senators Bausch 1832 (in 
Gold, Silber und Kupfer) und des Herrn ObcValtcn Rücker 
1834 (in Silber und Bronze) geprägten Denkmünzen durch 
den Prutoscholarchcn eingesandt. Von den Denkmünzen 
der Herren Bürgermeister ist die VViduwsche , in Silber,, 
vom Jahr 1802, die letzte. Früher wurden von der Bank 
auch alle neuen hier geprägten Münzen, sogar ' die jähr- 
lichen Dukaten eingesandt. 

Wir wenden uns zur Vergrüsscrung der Bibliothek 
zurück. Schon wenige Jahre nach Göze’s Tode kam wieder 
ein Vermächtniss, das eine sehr fühlbare Lücke ausrüllle, 
das des Herrn C. O. von Thienen, aus dem Haüse W'ahlslorf. 
Das Testament war den 27. Juni 1792 abgefasst und 
nach dem Tode des Erblassers den 16. März 1795 publi- 
cirl. Seine ganze Büchersammlung, die aus 1200 Werken, 
meistens der Französischen Literatur angehörig, bestand, 
ward vermacht, und ausserdem eine Originalzeicbuung 
eines Perc Eterncl , worüber Professor Pitiscus im 
Corrcspondeiiten vom 21. üctober 1795 Iiericbtet. 
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Im Jahr 1796 schenkte Herr Hmtzcke 1U7 in Wein- 
geist anfbewahrte Animalien. 

Am 20. Juni 1791 ward die Stadtbihliuthek mit 
einer trefflichen Uhr beschenkt von dem Assessor G. 
ESterhardi, der dieselbe selbst verfertigt halte. 

Hieran reiht sich Klopstock’s Bildniss in Oel, wie 
die Inschrift sagt: “Verfertigt von Anton. Hiekel, geboren 
1745 zu Bömisch Leipa, im Leutmerilzer Kreise des König- 
reichs Böhmen, gestorben in Hamburg, den 30. Octuber 
1798. Zum Denkmal seiner Dankbarkeit für die Achtung 
seines hier verstorbenen Bruders und seiner Verehrung 
Klopstock’s der freien Stadt Hamburg gewidmet, von 
Joseph Hiekel, k. k. Hofmaler in Wien.” 

Herr Huck in Hannover sandte 1800 durch Herrn 
Domherr Dr. Meyer den von ihm nach diesem Original 
gemachten Kupferstich, so wie ein anderes durch Knnst- 
werth ausgezeichnetes Portrait an die Bibliothek. 

Im Jahr 1800 kam die treffliche Sammlung Griechi- 
scher, Römischer und Arabischer Aerzte hinzu, welche der 
Hamburgische Arzt, Zacharias Vogel, zusammengebracht 
hatte. Sie enthielt auch Manuscripte von Griechischen 
und Römischen Aerzten. Diesen Zuwachs verdankt die 
Bibliothek der Freigebigkeit; des Herrn Licentiaten ßV. 
Amsinck, der damals Senator war, und im Jahr 1831 als 
Bürgermeister starb, der diesen Theil der Vogelschcn 
Bibliothek, bevor er zur Versteigerung kam, ankaufle. ') 
Es gab sich der edle Schenker als solchen erst lange 
nachher zu erkennen, indem er zuerst nur im Namen 
eines Unbekannten auflrat. Das Verzcichniss dieser 
Bücher wird besonders aufhewahrt mit der Inschrift auf 


') Lehmann Mein. ßu. Amsinckii p. Ih. 
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dem Einbände; Donatio Amsinckiana, und auf dem ersten 
Klatte liest man: 

Operum 

Physicoriim et Medicorum veterum 
Collectio absoliitissima 
summo Studio maximisqnc impensis 
a Zaeh. Vo{relio, Med. Döct. Hamb, 
comparata, 

qua Bibliotheeam publicam 
' liberali largfitione 

ornavit, auxit, ditavit 
Wilhelmus Amsinck, 

J. U. L. 

Im Jahr 1800 ward auch die Bibliothek der St. Petri- 

kirche, welche langte vernachlässigi't und durch Würmer 

fast zu Grunde gfog^ang^en war, mit der Stadtbibliolhek 

vereinigt. *) Ausser einigen alten Drucken von geringem 

Wertb, bestand sic aus 56 Handschriften, über welche 

« 

V k 

das Nähere schon in der Einleitung gesagt ist. 

Als im Jahr 1800, den 5. August, der Professor 
Büsch gestorben war, wünschten die Professoren des 
Gymnasiums dessen sehr planmässig angelegte Bibliothek 
von 3200 Bänden, meist mathemathische Werke, so wie 
seinen physikalischen und mathematischen Apparat zum 
allgemeinen Besten zu erwerben, und cröffnete zu diesem 


') J. A. N. p. 478 berlchlct, dass mir wenige Bücher nach der 
Siadtbihliothck gekommen seien, und iiiissert sieh so, als wenn 
ein grosser Theil der bei St. W. I. 2. ’p. 138 — 486 verzeichnelen 
als damals gänzlich zerstört und unbrauchbar veräussert sei ; allein 
cs bind alle von St. vcrzcichncte Bücher uud Maiiuscriptc auf 
der Bibliothek vorhanden, darunter freilich manche, deren Papier 
kaum mehr das Anfassen ertragen können. 
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Zweck eine Subscriplion bei ihren bcg'ülcrlcn Milbürgerii, 
eine Idee, welche von Herrn Senator Günther ausging, 
der auch zuerst mit 150 ^ Unterzeichnete. Allein die 
damalige Admiralitäl, welche schon früher die Mineralien- 
sammlung des Dr. Grüno für’s Gymnasium angehaufi 
hatte, übernahm, laut Beschluss vom 1. Juli 1801, den 
Ankauf für 5000 Rthlr. Banco zum Besten der Bibliothek. 
Er ward ausgeführt im September. ‘ ) 

Dazu kam im Jahr 1803 auf dieselbe Weise die 
werthvolle Sammlung mathematischer und physikalischer 
Instrumente des 1800 verstorbenen . Herrn Senator Kirch- 
hoff. Auch bezahlte die Admiralität vom Jahr 1808 bis 
1810 jährlich 1000# zur Unterhaltung des Kahinettes, 
für welches später nur Einzelnes aus der Bihliothekskassc 
angeschalTt ist. 

Ausser den' genannten Männern haben um die Förde- 
rung dieser Sache besonders die Admiralitätshürgcr D. 
A. Rmvohl und J. A. Schmidt und der Senatssekretair, 
Df. Anderson, sich grosse Verdienste erworben. Gleichen 
Eifer für die Vermehrung der Bibliothek zeigten später 
die Admiralitätshürgcr B. JSoolnagel 1804, J. Albcrs, //. 
Kühl 1805, fV. C. G. Flindt 1800, J. F. Mohr 1807, J. 
K F. fVeslphalen 1808. Eine bedeutende Mühe hatte 
der Bibliothekar davon, der mit allen diesen Männern 
während der Verhandlungen einen lebhaften Briefwechsel 
unterhalten musste. Der Erwerb von Büsch’s Bibliothek 
war um so bedeutender, da die Dubletten wieder für 
2427 # 12 ft Courant an die Commerzbibliothek über- 
lassen wurden, so dass sogleich andere Werke dafür an- 
gcschafft werden konnten. Es ward nun nicht nur die 


') Hamb. Corrcspondent. 1802. No. 68. Neue Zeitung. St. 102. 
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matbcmatisch - physikalische Bibliothek, sondern auch die 
Sammlung' der Instrumente als ein Eigenthum der Admi- 
ralität angesehen, ohne dass deshalb eine Sonderung von 
den Sammlungen der Stadthihliothek gefordert ward. 
Es war dies blosse Form, durch welche die Admiralität 
sich das Recht und die Pflicht auferlegtc , Fiir die 
Completirung der Stadtbibliothek ferner thätig zu sein, zu 
welchem Zwecke im Februar jedes Jahres der Bibliothekar 
den Admiralitätshürgern seine Wünsche kund zu thun 
hatte, und dieselben meist erfüllt sah. Es wurden für 
das von der Admiralität bewilligte Geld Bücher aller Art 
gekauft und durch die ganze Bibliothek vertheilt. Nur 
über die Instrumente übte die Admiralität gemeinsam mit 
dem Frotoseholarchen die Oberaufsicht. Selbst den Einhand 
bestritt die Admiralität für diesen Thcil der Bibliothek. 
Indess musste auch der Katalog desselben besonders er- 
gänzt und Rechnung abgelegt werden. Seit dem Jahr 
1806 erhielt der Bibliothekar sogar einen jährlichen 
Gehalt von 50 Rthlrn. fiir diese Administration. Diese 
Unterstützung dauerte bis 1810 und betrug im Ganzen 
seit 1803 für Bücher die Summe von 10,866 4 f^. 

Im Jahr 1803 ward vom Reichskammergerichtsprocura- 
tor Krauss zu Wetzlar dem Herrn Senator Wilh. Amsinck 
eine Dcductionensammlong zum Verkauf angeboten, die 
alle bei den Reichsgerichten gedruckten Deductionen des 
siebenzehnten Jahrhunderts umfasste. Sie besteht aus 
zwei Abtheilungen, die erste, von Herrn Oberappellations- 
gerichtsrath von Savigni gesammelt, in 42 Bänden, geht 
bis 1760; die zweite, in 62 Kapseln, die der Verkäufer 
zusammengebracht, von da an bis auf die Zeit des 
Verkaufs. Diese Sammlung, damals für die Juristen von 
praktischer Wichtigkeit, und jetzt, wie beständig, von 
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histnrischrm Werth , konnte niis der gerade erschöpften 
Biklinthckskassc nicht ervTorben werden. Nach einer Bc- 
rathung mit dem Herrn Licentiaten Amsinek criiess Eheling, 
als Bibliothekar, eine Aufforderung zur Suhscription an 
die heroiltclien Juristen, und brachte die erforderliche 
Summe von 20 Lonisd'or als Kaufpreis und 37 Rthlr. 
Fracht zusammen. Es bedurfte des Zuschusses nicht, 
den ^der Vcrmittelcr für den Fall zugesagt hatte, dass 
die Siihscription nicht ausrcichtc. ') 

Als ausserordentlicher Zuwachs kamen ISOO an 
50 Bände hinzu, die sich auf dem l’fandthurm gefunden 
hatten, und durch Vermittelung des Herrn Senators, 
jetzigen Bürgermeisters ^bendroth, an die Bibliothek ab- 
gcliefcrt wurden. 

Je seltener die Bibliothek mit eigentlichen Kunst- 
schätzen bereichert ist, desto sorgfältiger verdienen die 
Notizen aufbewahrt zu werden, welche die Anfänge einer 
Sammlung betreffen, die hoffentlich bald dem jetzt er- 
wachenden Kunstsinn ihre Fortsetzung wird zu verdanken 
haben. Ein antiker Antinous-Kopf in Marmor war von 
Herrn^ Senator W. Amsinek in der Sammlung von Gips- 
abgüssen des Bauraths J. A. Arens, die er angekauft 
hatte, entdeckt. W. Tischbein gab ein sehr vortheiliiaft.es 
Gutachten Uber denselben ab, weshalb Herr Senator 
Amsinek ihn neben den Abguss der Mediceischen Venus 
aufziistellcn und so eine üffentlische Kunstsammlung zu 


') Die Geber waren die Senatoren Scliliitcr und .Scliiitz, Gclicim- 
ralli Faber, Etataralh von Voght, Hofralli Hiiffel, die Doctoren 
Wibel , Beckmann , Matsen , lientzel , Klefcckcr , Grica , Haase, 
Haacbe, Sebrütteringk , die Licentiaten Vogel, Greilicb , Wille- 
braiid, Dreackj, Münckeberg, Petzold, Prinzhauaen, Flor nnd 
Procurator Suae. 
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liejjinncn dachte;') doch habe ich nicht erfahren kuiincn, 
dass der Kopf wirklich auf die Dihliothck {'ehracht ist. 

äcihst in den später cintretenden trauriijen Zeiten 
ward die Bihllothck bedeutend bereichert. G. /<'. 
fVendehoi’ti, Th. Dr., Deutscher Prcdi(];er in London, als 
8tatistikcr ausgezeichnet, vermachte seine nicht unbedeu- 
tende BUchersamn>lun{' und seine Papiere an die Stadt. 
Jene bestand theils aus belletristischen Werken neuerer 
Spraehen, theils aus politischen und theologisehen Büchern, 
die zusammen etwas über lUOÜ Bände ausmachten. Seine 
Kapitalien, von denen seine überlebende Sehwester drei 
Jahre eine Leibrente von 300 Rthlrn. genoss, konnten erst 
nach Beendigung des Krieges vollständig überliefert werden, 
da sie in England belogt waren. Die ganze Erbschaft 
ward nach mannigfaltigen Schwierigkeiten , um deren 
Beseitigung der Herr Domherr Dr. Meyer und Herr Dr. 
Gries als Administratoren sich grosse Verdienste erwarben, 
im Jahr 1817 regulirt, und ein Kapital von 37,000 ^ Beo. 
in Hauspösten und Kammerbriefen der Bibliothek zuge- 
schrieben. 

Zur Zeit der Französischen Herrschaft konnte man 
sich glücklich schätzen, dass keine ausserordentliche Ver- 
minderung eintrat. Die Vorsieht des Bibliothekars und 
die Geistesgegenwart des Bihliotheksboten Brockmann 
bewahrten die kostbarsten Schätze vor einer auch nur 
theilweisen Entführung. 

Vergrössert wurde die Bibliothek durch die Fran- 
zösische Regierung mit den im Senatsarchiv vorhandenen 
Büchern. Es gibt nämlich eine eigene Archivs-Bibliothek, 
nach einem Katalog eines gewissen Dr. Blank vom Jahr 


') Nach einem Briefe vom Jahr 1808 in A. B. 
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1763, (fegen 1000 Bände stark. Diese ward grössten Theils 
unter Vermittelung des Maire, Herrn A. A. Abend'rotk, 
und des Herrn A. Schuback , Assistenten des Archivars, 
im Jahr 1813 an die Stadtbibliothek abgeliefert. Natür- 
lich ist sie nach Herstellung der Verfassung zurUckge- 
geben ; doch Hess der Senat einen Theil, als für’s Archiv 
wenig passend, der Stadtbibliothek. 

Die ganze Münzsammlung und der beste Theil der 
Manuseripte und Incunabeln waren schon bei der ersten 
Requisition der Franzosen 1807 in Sicherheit gebracht. 
Ebeling verzcichnete für den Fall seines Todes genau, 
wohin Alles gestellt war. 

So fanden denn der Graf Chaban und der Chevalier 
Faure, die im Februar 1811 die Bibliothek inspicirten, 
eben so wenig etwas, das sie der Mühe werth arbteten, naeh 
Paris zu senden, als Curier und Nocl, welche nach einem 
kaiserlichen Befehl vom IS.December 1810 die wissenschaft- 
lichen Anstalten und Sammlungen untersuchten. In ihrem 
Rapport erwähnen sie der Bibliothek nur beiläufig p. 42. 

Ebeling musste 1811 an die Französischen Behörden 
Berichte einsenden vom Bestände der Bibliothek. Als diese 
unzureichend schienen, verlangte man 1812 genauere Kunde, 
namentlich ein Exemplar des Katalogs, wenigstens ein 
Verzcichniss der alten Drucke. Die Berichte wurden aber- 
mals so allgemein als möglich gestellt, die Zurückhaltung 
des Katalo{fs mit der Unentbehrlichkeit des einzigen Exem- 
plars entschuldigt. Die veränderten politischen Verhältnisse 
machten die Altscndung des Berichts unnöthig. ') 

Schon fing man 1813 an, die Bücher wieder zusammen- 
zusuchen, als die Belagerung cintrat. Da wurde die Aus- 


■) J. A. N. p. hl2. 
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wnlil des Koslliarstcn in Kisten (repackl, um sie hei einer 
olwani}>'en Feiierslirunst desto leichter zu retten. 

Krhaltun)' und Schutz hatte die Bihliotheh hcsonders 
dem Theil der Verwaltung zu verdanken, welcher aus dem 
.Senat in die Französische Mnnicipalität übergegangen war. 
Auch hier muss die Sorgfalt des damaligen Maire, des gegen- 
wärtigen Herrn Bürgermeisters Abendroth, und des Herrn 
.1. de Chapeanronge verdienter Maassen anerkannt werden. 

Zur Anschaffung der Bücher waren für das Jahr 
dOOO zum Gehalt der Beamten 1080^ bestimmt; allein 
diese Gelder konnten in den letzten Jahren erst nachbe- 
zahlt werden. Dazu brachten die Kapitalien 1812 nur 
den dritten Theil, 1813 gar keine Zinsen. Einzelne kleine 
Ausgaben, wie Feuerung, die sonst besonders erstattet 
worden, mussten in dieser Zeit unmittelbar aus der 
Bibliothekskasse bezahlt werden. Die Geldeinnabmen 
wurden unter der Französischen Herrschaft auf die Kom- 
munalkasse angewiesen. 

So entstand der Bibliothek aus der Französischen 
Oeenpation whiter kein Nachthcil , als die \vcrminderte 
Einnahme, manche iinnöthige Arlteit und Zerstörung der 
'freilich sehr unvollkommenen Ordnung, in der sich Hand- 
schriften und Incunabeln befanden. Dass im Jznr 1814 
das Geld zur Ansebaffung der Bücher nicht aufzubringen 
war, dass selbst die Gehalte nicht regelmässig ausbezahlt 
wurden, hatte die Bibliothek nicht mehr zu beklagen, als 
alle öffentlichen Institute. Die Anschaffung mancher Bücher, 
welche die damaligen Verhältnisse erforderten, wie man- 
cher Französischer Werke, namentlich über Französisches 
Recht, ist kaum als Nachtheil zu bezeichnen. 

Nach dem Abzüge der Franzosen wurden einige 
herrulos gewordene Französische Gesetzbücher durch 
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Herrn Dr. Spangenberg , der bei den Französischen Ge- 
richten war ang'estellt gewesen, so wie im Aufträge des 
Senats durch Herrn A. Schuback die Bücher des Präfectur- 
archivs an die Stadlhihliothek abgeliefert. 

Wenn nach der Französischen Zeit ausserordentliche 
Vermehrungen in grossen Massen seltener werden, so 
mag ausser den Veränderungen, die in den Ansichten und 
Gesinnungen vorgegangen sind, besonders die Gewissheit 
naebtheilig gewirkt haben , dass es an llaum fehlte, 
grössere Sammlungen aufzustellen. Von der Französischen 
Regierung hat die Bibliothek kein Geschenk aufzuwelsen. 
Denn ein Kupferabdruck der Medaille, welche die guten 
Städte auf den König von Rom prägen Hessen, ist kein 
Beweis von Freigebigkeit, am wenigsten der Regic- 
rnng. Man dachte einige im Kloster Lunc gefundene 
Mannscripte der hiesigen Bibliothek zu, doch finde ich 
keine Spur, dass sie hierher gekommen. Gewiss waren 
sie ohne grossen Werth. 

Wie eifrig und umsichtig Ehcling war, zeigt die 
Aufmerksamkeit, mit der er aus Jedem besondern Ereig- 
niss Vortheil für die Bibliothek zu ziehen suchte. So 
Hess er durch Freunde hei Anwesenheit der Spanischen 
Truppen nach Spanischen Manuscrlpten forschen. Das 
Resultat der Nachfnrsehiingen, bei denen der damals in 
Allermöhe stehende Pastor Hübbe sich besonders thätig 
zeigte, war nur unbedeutend: ein Arragonlsches Pater- 

noster, dem merkwürdiger Weise die sechste Bitte 
fehlte. 

Beachtenswerther war ein Pali -Mannscript, das ein 
Zufall hichcr Hihrte. Ein Katholischer Missionair, Giuscp]io 
d’Amati, im Königreich Ava, stand in V'erhlndung mit dem 
Kardinal Borgia, dem er für sein Mnsriim ein Gedicht in 

T'- 
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Birmanischer Sprache zudachte, hetitclt: Xü-ti. Der 
Brief, mit dem er es iihersandte, ist datirt: 1803, den 
7. September, de Borgo di Monlha, und sollte Uber Ava, 
Rangone und London nach Rom gehen. Das Packet kam 
zu einer Zeit, als der Krieg alle Verbindung aufhob, an 
einen hiesigen Makler. Unterdessen starb der Kardinal 
Borgia und sein Museum ward verkauft. Das so herrnlo.s 
gewordene Manuscript kam durch einen Verwandten des 
Maklers an Herrn Pastor Hübbe, der es auf Eheling’s 
Wunsch 1808 der Bibliothek schenkte. Das Buch ist in 
eigcnthUmlichen Charakteren geschrieben, die Aussprache 
in Lateinischer Schrift, eine Italienische Uehersetzung und 
Erklärung hinzugefügt, die für die Kenntniss der Sprache 
von Wichtigkeit. Im Ganzen sind es 100 Quartseiten. 
Es ist ein didaktisches Gedicht. ') 

Gegen Ende des Jahrs 1816 ward auf dessfallsigen 
Beschluss des Kirchencollcgiums der NiAolatkirche eine 
Auswahl aus der Kirchenhibliothek von 30 Bänden, die 
Professor Ebeling veranstaltete, auf die Stadtbibliothek 
gebracht. In dieser Sammlung waren einige Streitschriften 
in Sachen des Pastoren Horbius mit schriftlichen Doku- 
menten, einige Kirchenväter, besonders die Freiburger 
Ausgabe des Augustin vom Jahr 1543. 

In den ersten Jahren nach Ebeling's Tode gelang cs 
den Bibliothekaren, eine Sammlung der neueren Bibel- 
iiherselzungen in Asiatischen Sprachen, welche die Eng- 
lische MissionsgesellschaD veranstaltet hatte, ohne Kosten 
der ülfentlichen Bibliothek zu erwerben. Dieselbe lag 


') Diese Notizen sind einem Briefe des Herrn P.istorcn Hübbe in 
A. B. entlehnt. 

’) J. A. N. p. 479. 
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hier unbenutzt, da ihre frühere Ucstiniaiuuj' unausführbar 
{rcworden, und wurde an die Vurstehcr unsers Instituts 
durch Herrn van der Smissen in Altona ab^reliefert. 

Im Jahr 182U schenkte Herr Hübbe eine Sammlung 
Mineralien des Unterrheins, besonders der Umgebung von 
Bonn. * 

Im Jahr 1829 ward der literarische Naehlass und 
Briefweehsel des verstorbenen Herrn von Villars, Pro- 
fessors in Göttingen , durch die Frau Dr. Rodde aus 
Göttingen für die Bibliothek übersandt. Diese Papiere 
werden , den bei der Ablieferung von dem damaligen 
Protoseholarchen , Herrn Senator Bausch, gemachten Mit- 
thcilungen gemäss, bis jetzt verschlossen gehalten. 

Herr Arnold Schuback dachte in seinem am 3. Dccember 
1822 angefertigten und den 24. April 1826 publicirten Testa- 
ment seine ganze Büchersammlung der Stadt zu, aber unter 
drei sehr drückenden Bedingungen, welche später die Zu- 
rückgabe veranlassten. “1) Die Bücher können nur dann 
und nicht eher abgeliefert werden, bis bei der Stadt- 
bibliothek ein schicklicher und hinreichender Platz an- 
gewiesen ist, wo dieselben für sich besonders und von 
den übrigen Büchern der Stadthibliothek gänzlich getrennt 
aufgeslellt werden können. 2) Bei etwaniger Veräosserung 
der durch dieses Legat entstehenden Dubletten sollen die 
Exemplare dieser Sammlung nicht verkauft werden. 
Dazu kam 3) die Verpflichtung auf die Fortsetzung der 
angefangeneu Werke. Und zum Schluss hiess es: die 
Frage, ob meine Bücher bei der Stadtbibliothek gehörig 
Platz finden können oder nicht, muss wenigstens sechs 
Monate nach meinem Tode entschieden sein, widrigenfalls 
die ganze Sammlung zum Besten meiner Vcrlasscnschaft 
öffentlich zu verkaufen ist.” 
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Oh{}'leich ouii diese Bcsiimniung’en nicht erfüllt 

♦ 

werden konnten , wurden die Bücher mit Vorbehalt des 
Eigfenthumsrechts für den Universalerben an die Stadt- 
bikliothek ahg^elicfert und in Kisten hlngcstcllt, in der 
Hoffnung', bald ein passendes Lokal zu erlangen. Denn- 
eben damals wurden Verhandlungen gepflogen wegen 
Errichtung eines neuen Bibliotheksgehäudes. Schon 1826 
war der Domsplatz zu diesem Zweck vorgeschlagen, auch 
bereits Hisse angefertigt. Da aber diese Verhandlungen 
über den Bau zu keinem Resultate führten, wurde das ' 
Eigenthumsrecht des Universalerben wieder geltend ge- 
macht. Nachdem nun der Versuch fehl geschlagen, in 
der Nähe des Plans ein passendes Lokal zu gewinnen, 
und der schon früher gemachte und noch 1833 wieder- 
holte Vorschlag des Bibliothekars, die Bücher im grossen 
Hörsaal des Gymnasiums hinter Gitterschränken aufzu- 
stellen, verworfen war, beschloss ein hochweiser Rath, am 
17. Januar 1834, diese ganze Bibliothek nunmehr Domino 
execntori zur Verfügung auszuliefern. Dieselbe bestand aus 
18,000 Bänden, von denen ungefähr 2000 Bände besonders 
im Fach der Hambnrgensien und der neueren Litteratur 
der Stadtbibliothek fehlten. Ein bedeutender Theil der- 
selben ist in der Auction erworben. Vom Universalerben, 
Herrn C. Kopeke, war Schetelig’s Sammlung zur Geschichte 
des Johanneums gleich anfangs zurückgelassen, und später 
wurden noch 24 Mappen mit Portraits und einige Oclge- 
mäldc als Geschenk wieder auf die Bibliothek gesandt. 
Ausserdem kamen der Stadtbibliothek aus diesem Ver- 
mächtniss nach einem Vertrage mit den Herrmannschen 
Erben 3500 ^ Courant zu Gute. 

Im Jahr 1827 erhielt die Stadtbibliothek das grosse 
Persische liCxikon, betitelt: The seven Seas, a Dictionary 
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and Grammar of tLc Pcrsiaii luiig^uage hy his Majesiy 
thc King* of Oudc, in scvcii Paris. Printed at his 

Majesly’s Press, in Ihe cily of Liiekiiow. 1822. Fol. 
Von den wenigen Exemplaren, die zum Geschenk ohne 
feste Bestimmung nach Europa gekommen waren, gelangte 
eins von England, wohin sie zur Vcrtheilung geschickt 
waren, durcli die Vermittelung des Herrn SyndicusSievekiny 
und des Hanseatischen Geschäftsträgers Herrn J. CoUfuhoun 
an unsere Bibliothek. 

Von besonderem Werlhe ist die von der Englischen 
liegierung veranstaltele Duelleiisammlung für die Englische 
Geschichte, welche wir der Freigebigkeit jener liegierung 
und den Bemühungen des Herrn Archivars Dr. Lajjpcubevg 
verdanken. Die Sammlung umfasst his jetzt 79 Bände Folio 
und 13 Bände 'Getav, und in jedem Bande ist als Sehen- 

'' f 

kuBgurkunde auf der Rückseite des Titels gedruckt : 

Record Commission 
the 12th March 1831. 

This Book 
is to he 

perpetually preserved 
in thc lihrary of thc Senate of the free 
city of Hamburg. 

Decemher, 1832. C. C. Cooper. 

t * 

Die Fortsetzung ist unterzeichnet April, 1835. 

Mit ähnlicher Freigebigkeit hat auch die Russische 
Regierung einzelne Werke an unsere Bibliothek ge- 
schenkt. Das erste war ein Glossarium und die Flora 
Russica 1789, dann der Abdruck des Koran 1791, später 
die Fortsetzungen der beiden ersten Werke, und im Jahr 
1833 die Sammlung der Rcichsurkunden und Verträge, 
welche im kaiserlichen iCollegium der auswärtigen An- 
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gelegenhciten \crwahrt werden. Moskau, 1813 bis 1828. 
4 Bänd«. Fol. 

Im Anfänge des Jahres 1831 ward die Naturalien- 
sammlung der patriotischen Gesellschaft gegen Dublet- 
ten, welche zum Betrage von 750 ^ berechnet waren, 
eingetauscht. 

Die naturhistorischen Sammlungen erhielten 1833 
eine bedeutende Erweiterung durch das Vermächtniss des 
Herrn von Essen, der seine Vügclsammlung durch testa- 
mentarische Verfügung an die Stadthibliothek schenkte. 
Dieselbe hatte nach seiner Angabe 22,000 ^ Beo. gekostet. 

Ferner schenkte Herr Dr. H. Chr. Gerke hei seiner 
Abreise nach Amerika, wo er sich bleibend niederzulassen 
gedenkt, eine Sammlung von den verschiedenen Deutschen 
Gyps- und Mergelarten mit heigefögten Analysen. 

Zum Schluss muss hier noch einer Schenkung er- 
wähnt werden, die zwar noch nicht in Empfang genom- 
men ist, deren Eigenthumsrecht aber mit dem Tode des 
Schenkers an die Bibliothek übergegangen. Es ist die 
aus 1500 zum Thcil sehr seltenen Werken der Spanischen 
Litteratur bestehende Sammlung, welche der Hambur- 
gische Consul in Cadix, J. N. Böhl von Faber, in seinem 
letzten Willen seiner Vaterstadt vermachte. 

Endlich hat ebenfalls in diesem Jahr Herr Joh. Atn- 
sinck seine Käfersammlung den naturhistorischen Samm- 
lungen der Stadt zum Geschenk gemacht. 

Der Senat hat nie aufgehört, auch durch ausserordent- 
liche Geschenke der Bibliothek sein Wohlwollen zu be- 
zeigen. Werke, in deren Unterstützung er seinen Deut- 
schen Patriotismus beurkundete, oder die ihm dedicirt 
waren, wurden grössten Thclls an die Stadtbibliothek ah- 
geliefert, wie z. B. im Jahr 1784 SattleFs Geschichte des 
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Herzo^fthums Würtemberg^. Tübingen 1783. Der Nibe- 
lungen Liet, ein Rittergedicbt. Berlin 1782. Die Eneidt, 
ein Heldengedicht aus dem XII. Jahrhundert, von Heinrich 
von Veldecken. Berlin 1783. Wilhelm Benecke’s System 
des Assekuranz- und Bodmereiwesens. Hamburg 1808. 
Henning*s Deutscher Ehrcntempel, das Monumentum Pacis, 
die Monumenta Germaiiiae Historica, von Pertz, Neu- 
mann’s Buntdruck der zehn Gebote. Hier ist auoh ein 
Geschenk von sechs Handschriften zu erwähnen, das die 
Bibliothek 1827 aus dem Archiv des Senats erhielt, ein 
Missale Carthusianum, Nicolai de Brünste de omnibus 
virtntibus, ein Psalteriiim Latinum, Opera Bernhardi de 
.Gordonio, Hermann Vrackel Glossemata interlinearia ad 
Codieem, Sermones Dni Gozwici. 

Natürlich haben hier nur Geschenke von Werth auf- 
gefiihrt werden können; doch hat es nie an kleineren 
Geschenken einzelner Werke gefehlt, welche die Bibliothek, 
namentlich der Gräfin Bentink, dem kaiserlich Russischen 
Ministerresidenten Herrn von Struve, den Herren Bürger- 
^ meistern Dorner, Abendroth lind C. D. Benecke, den 
Herren Dlrector Dr. Gurlitt, ') Pastor Hintze in Hamm, 
Dr. Suse und Pedro Gabe zu verdanken hat. Ein ein- 
zelnes Geschenk, das noch besonders ausgezeichnet zu 
werden verdient, ist: Os Lusiados poema epico de Luis 

de Camöes. Por Don Joze Maria de Souza Borthelho. 


>) Er wollte aach einem Briefe an Ebeling der Bibliothek alle seine 
Manuscripte über alte Autoren, A. und N. T. und über philoso- 
phische Wissenschaften schenken , denen er später eine andere 
Bestimmung gab. Nur zwei Bände Autographa Winkelmann*s sind 
1622 von ihm geschenkt, welche von dem Geber benutzt waren 
zu der “ßiograplilscheu und literarischen Notiz von Joh. Winkel- 
mann. Magdeburg 1797. Nebst den Nachträgen. Hamburg 1818, 
1620 und 1821.” 
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Paris 1817. Bin Prachtwcrk in Folio mit vielen Kupfern, 
(las der Herausgeber nur in wenigen Exemplaren abzieheii 
liess, und theils an öffcntlicke Bibliotbeken, tbeils an 
seine Freunde verschenkte. Unser Exemplar war an 
Herrn Joh. Schuhack übersandt, welcher cs mit Be- 
willigung des Herausgebers noch bei seinen Lebzeiten für 
die Stadtbibliothek bestimmte. Es ward nach Schnback’s 
bald darauf erfolgten Tode durch seine Wittwe akge- 
liefcrt. Au6h die Chinesische Uebersetzung des Neuen 
Testaments, weiche wir der Güte des Herrn Syndicus 
Sievf-king verdanken, glaube ich, namhaft machen zu 
müssen. Am wenigsten aber darf versäumt werden, Nach- 
richt zu geben von der vollständigen Handschrift des 
Werkes, aus welchem Lessing die sogenannten Wolfeii- 
bUttler Fragmente bat drucken lassen. Es fuhrt den 
Titel; “Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer 
Gottes.” 2 Bände. 4. Es ist demselben eine vidimirtc 
Abschrift von dem Vorberichte des Ueberlieferers Joh. 
Alb. Hinr. Reimarus beigclegt, mit. welchem eine von 
demselben verglichene Abschrift des Werkes an die 
Göttinger Bibliothek übersandt ist. In diesem Vorhericht 
nennt er seinen Vater, Hermann Samuel Reimarus, als 
den Verfasser, der das Werk in den Jahren 1767 und 
1768 geschrieben. Ebeling hat die Worte binzngefngt: 
“Das mir vom sei. Dr. Reimarus übergebene Kästchen 
(mortis causa) bei seiner letzten Abreise nach Ranzau, 
am 12. Juli 1814, wurde auf der Stadtbibliotbek iu 
Gegenwart des Herrn Protoscholarchen Bausch, im October 
1815, eröffnet, und die beiden Bände der eigenhändigen 
Manuscripte der Stadtbibliothek einvcricibt.” 

Besonders dankbar bervorzuheben ist, das.s zu allen 
Zeiten und vorzugsweise in diesem Jahrhundert die meisten 
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JIainbur{rcr Schriftsleller ihre Werke, auch wenn sie nicht 
als hier {gedruckt aligclicfcrt werden mussten, der Stadt- 
liibliothek schenkten. 

Auch im Auslande lebende Gelehrte, die von Geburt 
IIambur(Ter sind, oder Hamburj'S Lehranstalten ihre Bildung 
verdanken, oder sonst in frcnndschafllichen Beziehungen 
zu unserer Stadt oder Bibliothek stehen, haben sich durch 
Einsendung ihrer Schriften ein bleihendes Andenken ge- 
stiftet; in früherer Zeit d’Anssc de Villoison in Venedig, 
llofrath Heyne in Güttingen, Dr. D. W. Soltau in Lüne- 
burg, Dr. P. L. Mitchell und Dr. Hosack in Newyork, 
P. Colqufaoun (Hanseatischer Geschäftsträger) in London, 
später die Herren Professoren Mitteldorp in Breslau, Hepp 
in Tübingen, von Leugerke in Königsberg, die Herren H. 
Gries in Jena, L. G, EichbolT in Paris, Nebbien (Wirth- 
schaflsrath) in Lübeck, J. Scbulzien in St, Petersburg. 
Anch verdient noch Herr Friedr. Perthes eine rühmliche 
Erwähnung, der auch, nachdem er seine Wohnung in 
Gotha genommen, als Zeichen seiner Anhänglichkeit an 
Hamburg, seine trefHichcn Verlagsartikel als Geschenk 
eingeschickt hat. Manche Verleger hier am Orte haben 
immer von ihren Vcrlagsartikcln übersandt, wodurch sich 
früher nameutlich die Bohnsche Buchhandlung auszeich- 
nete. Im Jahr 1800 betrachtete Ebeling die Ablieferung 
des hiesigen Verlags als gesetzliche Verpflichtung, ') deren 
Ausführung er vcranlasste; doch klagte er schon in den 
nächsten Jahren über Vernachlässigung derselben, und seil 
der Französischen Zeit scheint sie meist vergessen zu sein. 

Im gegenwärtigen Jahre haben auch folgende Buch- 
handlungen eine freiwillige Uebercinkunft getrofien, alle 


*) tJeboi' (Ion Ursprung dieser Bestimmung vergleiche oben 


Digilized by Google 



108 


ihre VcrlafTsartikel der Stadtbihliothck gratia ahaulicfern, 
in der Voraussetzung, dass von den bei ihnen verlegten 
und hier gedruckten Scliriflen kein Kxemplar von den 
Bncbdruckern verlangt werde: Berthes -Besser & Mauke, 
Nestler & Melle, Eric, Scbnbcrtb & Niemeyer, Job. Gottl. 
Herold. 

Die Gültigkeit des Gesetzes iiir die Verleger konnte 
bezweifelt werden, da es nur vom Rath und Ober- 
alten gegeben war, obgleich die meisten {Staaten gerade 
den Verlegern diese Last auferlegen. ') Dagegen ist die 
Ablieferung von Seiten der Drucker durch den oben 
erwähnten Rath - und Bürgerschluss bei uns gewiss ge- 
setzlich, muss aber oft in Vergessenheit gerathen sein. 
Professor Wolf bewirkte 1759 die Erneuerung. Auf eine 
AuHbrderung Ebeliog’s vom Jahr 1800 erklärten sich die 
damaligen Buchdrucker bereit, dem Gesetze Folge zu 
leisten, müssen es aber sehr bald wieder unterlassen 
haben, da Ebeling einige Jahre später Uber Unregelmässig- 
keit der Ablieferung klagt. Auch dies hatte seit der 
Französischen Zeit ganz a'afgehört. Auf dcssfallsigc An- 
forderung von Seiten der Bibliothek hat Herr Bürger- 
meister Abendroth sich als Protoscholarch das Verdienst 
erworben, dieses Gesetz wieder in Ausführung zu bringen; 
doch wird es noch jetzt von manchen Inhabern einer 
Druckerei nur unvollständig erfüllt. 


■) M. S. p. 2S4. 

’) Dieselbe Verpflichtung zur Ablieferung zweier Exemplare bestellt 
auch in Preussen sowohl für Buchdrucker als Buchhändler. Siehe 
Wilkcn’s Geschichte der küniglicbeu Bibliothek p.56 u, 159. So 
ist auch für die Wiener Bibliothek die Ablieferung eines Exem- 
plars von allen in der Oesterreichischeu Monarchie gedruchlen 
Büchern verordnet. Von Mosel’s Geschichte der Uofbihliotbek p. 220. 
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Die zufallijfc Kntstehiing und Vermehrung der Biblio- 
thek musste jrrnsse Ungleichheit der Fächer und mannig- 
faltige Lücken licrvorbringen. Jene auszngleichen und 
diese auszuluHen, daran konnte man erst denken, seitdem 
die Bibliothek einen Fond von einiger Bedeutung hatte. ’) 
Diesen erhielt sie, da nach von Exter’s Tode I7H8 dessen 
Stelle nieht wieder besetzt ward und die Zinsen des 
Wolfschcn Vermächtnisses nun zur Ansehalfung von 
Büchern verwandt wurden. Seit WolTs Tode waren die 
Ueberschüssc nach Bezahlung der Gehalte gering, und 
wurden (seit 1772 jährlich 2U0|^) meistens zur Subscrip- 
tion auf grössere Werke verwandt. Nach welchem Grund- 
sätze Lichtenstein, der schon über eine grössere Summe 
verfügte, verfuhr, ist nicht mehr zu bestimmen, ln den 
ersten Jahren von Eheling’s Verwaltung ward durch 
Rath- und Biirgerschluss vom Jahr 1801, den 22. Octoher, 
die Summe von 3000 ^ jährlich für die Bibliothek be- 
willigt, statt dass früher ausser den Einimnden nur der 
Gehalt der Bibliothekare von der Kammer bezahlt wor- 
den war. Gewiss muss die Freigebigkeit eines kleinen 
Staats, wie Hamburg ist, hierin rübmlichst anerkannt 
werden. Es würde aber eben so grosse Unwissenheit 


') Obgleich die Bibliothek so geringes Einkommen hatte, war man 
mitunter doch freigebig für tlieselhe, ohne dass es Ihr zum be- 
sonderen Nutzen gereichte. So erhielt ein gewisser Chr. Fr. W. 
Koth in WeimBr für einen Stammbaum aller Künste und Wissen- 
Schäften nach Anleitung des Dictionairc encyclopaedique, den er 
1767 au den Senat eliischicktc, neun Holländische Dukaten. AU 
aber bald darauf ein Schrcibineister Briegleb ein mit der Feder 
« gezeicl^etcs BildLutber’s, ln dessen Kleider dasGUubensbekeniituiss 
geschrieben war, übersandte, wies mau dsis Bildniss an Professor 
Wolf, und da dieser es nicht haben wollte, ward es, mit einem 
Dukaten begleitet, zurückgcsehickt. 
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als Ungerechtig'keit verrathcn, wenn Jemand glaubte, 
dass nun Alles ergänzt und vollständig fortgeführt wer- 
den könnte. 

Bevor ich auf die von Kbcling bei der Vermehrung 
der Bibliothek befolgten Grundsätze eingehe, will ich 
den Bestand der Bibliothek beim Antritt seines Amtes 
mit seinen eigenen Worten aus seinen Papieren angeben: 

“Es ist bekannt, dass die Bibliothek in den meisten 
Fächern bis gegen die Mitte dieses (achtzehnten) Jahr- 
hunderts ziemlich, in einigen sehr vollständig ist. Seit- 
dem scheint (einige herrliche Legate ausgenommen) der 
Zufluss neuerer Werke immer schwächer geworden zu 
sein. Einige Ankäufe wichtiger Bibliothekswerke konnten, 
so dankbar sie zu rühmen sind, die grosse Lücke nicht 
ansfUllen. Am merklichsten sind die Lücken in folgenden 
Fächern : 1 ) Die Acta und Memoires der Akademien. 

2) Gesetzsammlungen, die von Traktaten, Friedensschlüssen 
und Actis publicis aller Nationen, besonders der sechan- 
delnden. 3) Naturhistorie. Die Zahl der Hauptwerke, 
die uns in jedem Fache dieser gemeinnützigen, aber kost- 
baren Wissenschaft fehlen , ist sehr ffivss. Jedoch haben 
wir in neueren Zeiten einzelne vortrefllichc Werke 
erhalten. 4) Von den voluminösen, gelehrten Haupt- 
Journalen, welche aus älteren Zeiten so sehr zahl- 
reich da sind, ist ans neueren Zeiten auch nicht die 
geringste Spur. 5) Gewisse wichtige LItcraturwerke, 
deren keine grosse Bibliothek entbehren kann, mangeln 
gänzlich. Sic hat nicht einmal die neue Ausgabe von 
unsers Fabricius Bibliotheca Gracca, nicht Panzer’s An- 
nalcs, nicht Chaufepie und Marchand Dictioliäire, nicht 
die Biographia Britannica, weder die alte noch die neue 
Ausgabe; zwar den Jöcher, aber nicht Adelung’s Supple- 
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mente. ') 6) Das Fach der Hamhurg'ensium aoHte, soviel 
auch hier darauf {Gesammelt wird, eins der vollständig- 
sten sein, und ist eins der allcrsehlechtesten. 7) Die 
grossen neueren Reiscbeschrcihungen der Ausländer nach 
den prächtigen Originalausgaben fehlen gänzlich. 8) Im 
juristischen Fache sind in unserer Bibliothek das Dcnt- 
sche Recht, die der benachbarten Staaten, so die Hand- 
lungsrechte sehr vernachlässigt, was neuere Zeiten anbe- 
trifft. 9) Der Kirchenhistorie mangeln einige wichtige 
Sammlungen; 10) noch weit mehr der Civil -Historie. 
1 1 ) Das mathematische Fach ist , besonders was Archi- 
tektur anbetrifft, voll grosser Lücken. 12) In der Medicin 
sind die Lücken in der Anatomie, und was ansländische 
Sammlungen praktischer Beohachtnngen in der Heilkunde 
und Chirurgie anbetrifft, allzu gross. 13) Neuere wich- 
tige Ausgaben der Klassiker gehen der Bibliothek nicht 
weniger ab. 14) Manche grosse Real- und Verbal -Lexika 
fehlen noch, und zwar diese sowohl von todten , als vqn 
lebenden Sprachen. 15) Im geographischen Fache findet 
ma'n keine einzige der neueren Englischen, Französischen 
und Italienischen Topographien. Von Landcharten sage 
ich nichts, weil dazu in diesem ganzen Jahrhundert bei- 
nahe nichts ist gesammelt worden.” 

“Dies letzte ist uns entbehrlich, da die Commerz- 
bibliothek daA'on eine herrliche Sammlung hat. Ich 
glaube nämlich, den Grundsatz annehmen zu dürfen, dass 
unsere Stadtbihliothek beinahe gänzlich den Fächern ent- 


') Alle diese Buclier sind spater angcscliait't. 

Seit einigen Jaliren wetteifert unsere Bibliothek auch in diesem 
Fach mit den bedeutendsten Sammlungen der Art, besonders in 
Handschriften. 
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sagt, worauf andere öffentliche Uihliothckcn sich cin- 
schränken, ich meine die des löhlichen Commerciums und 
die der patriotischen Gesellschaft. ‘) Die unserige ent- 
sagte demnach (hloss gewisse, wenige, einzelne Hauptwerke 
ausgenommen) gänzlich in Ansehung des Zukaufs a) der 
Technologie, h) den bildenden Künsten und der Musik, 

c) den Handlungswissenschaften und der Sebifffahrtskunde, 

d) der Ockonomie und Allem, was zur Landwirthschaft 
gehört, e) den Landkarten und Kupferstichen, f) dann auch 
der Kriegskunst, g) ferner den neueren schönen Wissen- 
schaften, es sei denn, dass sie Prachtausgaben der klas- 
sischen Werke eines Shakespeare, Milton, Voltaire, 
Rousseau , Wieland , Klopstock etc. wohlfeil erhalten 
könnte. Dies wäre aber das letzte, was sie kaufte. In 
den Fächern der übrigen Wissenschaften, welche oben 
unter No. 1 bis 15 nicht genannt sind, bleibt immer 
etwas zu kaufen übrig, aber verhältnissmässig wenig, 
tbeils wegen der schon ziemlichen Vollständigkeit, theils 
weil diese Wissenschaften in neueren Zeiten minder reich 
an Bibliothekswerken sind.” 

lieber diese Grundsätze besprach Eheling sich 1800 
mit dem damaligen Secretair des Commerciums, jetzigen 
Herrn Senator Mönckeberg, als Vorsteher der Commerz- 
hihliothek. Seine Ansichten von. der Uebereinkunft mit 
den andern Bibliotheken, theilte er auch dem Dr. Sieveking 


'} So lauge schon ist dieser iii letzterer Zeit meliiTach .infgestcllteu 
Anforderung genügt. Aber es wird jetzt Gewolinbeit, dass die 
Leute ohne Kunde der obwaltenden Verhältnisse ihre oft ganz 
richtigen Gedanken als neu iu’s Publikum senden, die längst in's 
Leben getreten sind. So sehr das lutcresse an öirentlicheu An- 
gelegenheiten zu loben ist, so sollte billig Jeder, der einen Rath 
geben will, die Sache an sich und ihre gegenwärtige Lage bei 
uns kennen. 
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mit, der sie noch weiter in’s Einzelne ausgefiihrt, und 
die der einen Bibliothek zogewiesenen Facher von den 
andern ganz ausgeschlossen haben wollte. Gründlich und 
schlagend widerlegte ihn Ebeling, wie dies unmöglich sei, 
wenn nicht über jedes Buch berathen werden solle, wie 
cs unter andern der Vermächtnisse wegen gar nicht 
wünschenswertb sei, und endlich namentlich in Beziehung 
auf die Hamburgensien nicht einmal gestattet werden 
dürfe. Ich hebe dies hervor, weil darüber neuerdings 
in der patriotischen Gesellschaft Vorschläge gemacht 
sind, die, so wohlmeinend sie waren, doch theils 
ans Unkentniss des Bestehenden hervorgegangen sind, 
theils auf falschen Principien beruhen; denn die Ham- 
burgensien dn^n am allerwenigsten an einem einzigen 
Orte anfgehänft werden. 

Je weniger an eine eigentliche Vervollständigung zu den- 
ken war, desto notbwendiger schien es, bei der Fortsetzung 
Itestimmtc Grenzen und Grundsätze festznstellen. Ebeling 
glaubte am besten den früheren Fond aus Vermächtnissen 
Tür Auctionen, den neubewilligten für neue Bücher ver- 
wenden zu können. Doch hat er sich an diese Theilung 
nicht strenge gehalten. Billigung verdient es, dass er 
grosse kostbare und zugleich gemeinnützige Werke, als 
diejenigen bezeichnet, welche besonders in Auctionen zu 
beachten sind, denjenigen kostbaren Werken aber, welche 
nur zur Pracht dienen, wenn sie besonders wohlfeil, den 
zweiten Platz anwies, und ebenso drittens kleinere Werke 
in Auctionen nur wohlfeil wollte angekauft haben. Er 
bemerkt sehr richtig, dass nicht alle vorhandenen Samm- 
lungen fortzusetzen seien, wie z. B. nicht die der neueren 
Lateinischen Dichter; andere auf engere Grenzen be- 
schränkt werden müssten, wie z. B. die Bibelsammlung 
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nur mit seltenen fiir die Kritik wichtigen Ausfallen ver- 
melirt werden dürfe. Uekerhaupt stellte er als Hanpt- 
{rrundsatz auf, cs dürfen nur Bikliotiiekswerkc angekaufl 
werden, und besonders ('rosse, kostbare und seltene, so- 
wie Sammlungen. Von den einzelnen Wissenschaften 
entwarf er sich in Beziehung auf die Anschaifiing folgen- 
des Schema : 

Facultätswisscnscharten. 

Theoloffie : Da wäre der Apparatus biblicus und 

die Kirchengcscbichtc sonderlich complet zu erhalten. 

“Recht: Die wichtigsten Sammlungen zum Staats- 

rechte aller Länder. Die Gesetzsammlungen aller Län- 
der müssen da sein, vor allen die von den Deutschen 
Staaten. 

“ lUedicin : Die kostbaren Werke über Anatomie, 

Chirurgie, die Sammlungen medicinischer Gesellschaften 
und der Beobachter (Observatoren). Chemie. 

“Philosophie: Vor allen Physik, besonders Experi- 

mentalphysik. 

“ Naturhistorie: V'or allen Geographische Natnr- 

historie. 

“ Mnthetnatik : Die kostbaren Werke der angewandten 
Mathematik;* in der Kriegsbaukunst nichts. 

“ j4lte Philologie: Die wichtigen kostbaren Ausgaben 

der Klassiker auszufUllen. Erste Drucke und die seltenen 
alten nur wohlfeil. (Rettet vom Untergange.) Keine 
Uebersetzung der Alten mehr ausser Voss n. dgl. Grosse 
lexica, glossaria, Antiquitäten. 

“Orientalische Philologie: Nur Nachlese, nichts Rabbi- 
nisches mehr. Geschichte des Orients 

“Historie: Die alte vollständiger. Die grossen Cor- 

pora und Quellen der mittleren Geschichte. Grosse histo- 
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rische Journale. Die {'rossen Uuellen der inneren Htaats- 
iind Reichsgeschichtc. 

“ Handclstjeschichle: Ausser den neuen Untersuchun- 

gen in der alten und mittleren nichts. 

“Die Hülf'smiltel der GexrUiehte: Die wenigen neuen 

chronologischen Werke, die frlilen. Numismatik, alte und 
neue; Heraldik basta; der Geographie würde sie (die 
Bibliothek) entsagen, wie auch den Land- und Seekarten, 
alte Geographie ausgenommen und die des Mittelalters; 
Statistik, nicht die Fächer von Manufaktur und Handel, 
aber die grösseren Werke. 

“Reisen: Denen entsagte sie, die alten seltenen Ent- 

deckungsreisen ausgenommen bis 1550, auch naturhisto- 
rische und gelehrte ausgenommen. 

“ JLiterärlnstorie : Die kostbaren grossen Werke, die 

wichtigen, lange aufgehobenen Journale, vor allen aber 
ausländische Sammlungen von Lebensbeschreibungen, die 
grossen Catalogi der Bibliothecae. 

“ Paedagogica; Keine Kinderschriften. 

“ Nettere Philologie : Die grossen Lexica der Sprachen, 

die Werke Uber seltnere lebende Sprachen oder die 
Sprachen des Mittelalters, Celtische, Galische, Angel- 
sächsische. Die seltnen Ausgaben der Deutschen alten 
Dichter, so der andern Nationen, liesonders der seltenen 
Sprachen ; die grossen Werke : Lope de Vega, Shakespear 
und Marlowe. Uebrigens keine neue Dichter, nur die Opera 
miscella und omnia. Keine Romane, keine Komödien. 

“Künste (schöne): Nichts was nicht antiquarische 

Werke sind, und Winkelmann’s Opera, Meng’s Opera. 

“Pon Manufactur, Handel, Schifffahrtskuttde, Oelcono- 
tnie, Polizey, ' Finanzwissenschaft nichts, nur grosse Samm- 
lungen und statistische Werke ausgenommen.” 

8 * 
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So weit Ebellnfr’s Entwurf. Die AusscLIiessung'en 
sind beg'rUndct, wie schon angcdcutet worden ist, 
durch die Besichiing'cn zu den Bildiotheken des 
CoDimcrciums und der patriotischen Gesellschaft, von 
denen jene Geographieen, Reisen, Werke über Handel 
und alles, was damit in Verbindung steht, anschaft; 
diese besonders Oekonomie, Statistik, Technik und Techno- 
logie im weitesten Umfang berücksichtigt. Seine Grund- 
sätze fasste Ebeling kurz in folgenden Worten zusammen: 
“Gewisse Fächer bleiben Favorit -Fächer: Naturhistorie 
“und Botanik, Mathematik und Physik, Historie der 
“mittleren und neueren Zeiten, deutsches und answär- 
“tiges Staatsrecht, Alterthümer, wichtige Ausgaben des 
“biblischen Textes und alte Uehersetzungen, die grossen 
“Sammlungen für Aerzte, Anatomie, Hauptausgahen der 
“Klassiker.” 

Diese von Ebeling aufgeslellten Grundsätze sind im 
Ganzen auch nach seinem Tode heibehalten, und zum 
Theil mit grösserer Consequenz ausgeführt, als von 
dem Urheber selbst. Es ist nicht zu verkennen, dass die 
Fakultätswissenschaften von Ebeling nicht einmal so viel 
berücksichtigt sind, als die aufgcstellten Grundsätze er- 
warten Hessen, obgleich gerade für diese die Grenzen 
eher zu erweitern als enger zu ziehen waren. Demnach 
werden jetzt, um es kurz zusammenzufassen, die zur 
philosophischen Fakultät gehörigen Wissenschaften, mit 
Ausnahme des Handels, der Geographie, Staatsökonomie, 
der Technologie, Oekonomie und der neueren Kunst bei 
der Anschaffung neuer Bücher zuerst berücksichtigt. Dann 
folgen Sammel- und Quellen -Werke aus den Faknltäts- 
wisscnschaften. Antiquarisch und in Audionen werden 
dieselben Fächer zuerst beachtet, was aber zur zweck- 
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mä8si(>'eii Corapletirun^ des dojpnatischen Theils der 
Fakultätswisscnschaflen auf diesem Weje für billige 
Preise erworben werden kann, nimmt die zweite Stelle 
ein. Zuletz kommen, wenn nieht besondere Veranlassungen 
eintreten ,, blosse Prachtwerke und die sebäne Litteratur 
der neuern Zeit. Notizen über fehlende Werke, deren 
AnscbalTung wnnsebenswerth ersebeint, werden gelcgent- 
licb gesammelt. Lange reichten Ebeling’s Bemerkungen 
zu diesem Zweck aus. Später ist ein neues Verzeichniss 
angelegt, und nach Anordnung des jetzigen Herrn Proto- 
scbolarchen soll künftig den Gelehrten, welche die Biblio- 
thek besuchen , ein Itesonderes Buch vorgolcgt werden, 
in welches diese selbst ihre Wünsche Uber anzusehaffende 
Werke eintragen können. 

Die Befolgung dieser Grundsätze hat den Vorstehern 
der Bibliothek manchen Tadel zugezogen. Um nicht von 
denen zu reden, welche Deutsche Schriftsteller der neue- 
ren Zeit verlangen : man bat den Mangel wichtiger Werke 
in den Kaeultätswissensehaften getadelt; jeder glaubt in 
seinem Fache immer am wenigsten zu finden, und sucht 
die Ursache in der Bevorzugung anderer Fächer, besonders 
der Naturgeschichte. Allerdings ist diese ziemlich in 
Ebcling’s Sinne fortgesetzt; doch sind blosse Prachtwerke, 
namentlich voyages pitoresqiies, wie Ebeling sie häufig 
ankaufle, in neuerer Zeit viel seltener erworben worden, 
um mehr wissenschaftlichen Büchern nicht das Geld 
zu entziehen. Ich bin weit entfernt, Ebeling deshalb 
zu tadeln , thcils weil oft die Unterscheidung blosser 
Prachtwerke und solcher, welche zugleieh bedeutenden 
wissenschaftlichen Werth haben, überhaupt schwer ist 
und oft auf subjectivem Urtheil beruhet, theils aber weil 
er lange über die von der Admiralität der Bibliothek 
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bewilligten Gelder, die seit der franeösischen Zeit weg- 
lielen, eu verAigen hatte, und gerade diese meist cur An- 
schaffung grosser Kupferwerke verwandte. Allen in der 
Auswahl Bu genügen ist unmöglich, ja seihst die zweck- 
massigste Auswahl zu treffen sehr schwer; aber um so 
weniger sollten Unkundige sich ein ahsprechendes Ur- 
theil erlauben. 

Eine gründliche Berücksichtigung der Einnahmen und 
Ausgaben wird das Urtheil am sichersten leiten. 

Einnahme: 


Von der Kammer jährlich 4000 

Zinsen von 110,000 Kapital . > 3500 ■> 


Ncheneinnahmeseit 1790 im Durchschnitt ') • 250 » 


Ausgahe : 

Honorar der Bibliothekare, Registratoren, des 
Protokollführers, der Kustoden und Boten, so 
wie Auslagen für Kopialien, Utensilien, Porto 
und anderes 


7730 


3230 » 


' 4500 

Wenn nun für nicht vorherzusehende Fälle ein 
Ueberschuss bleiben muss, so kann gewöhnlich über 
4000 für Bücher disponirt werden. 

Es ist die Einnahme der Bibliothek im Verhältniss 
zu dem Umfange unsers Staates bedeutend genug, aber 
im Vergleich mit den Einnahmen anderer Bibliotheken, 


') Die Mebcneinnahmen haben eelir abgcnorameii , theil», weil teit 
langer /eit nur von den Strafgeldern einer Prätiir 100^ bezahlt 
werden, theil», weil die Büchcrauctioucn wegen der grussen Un- 
koüten hier sehr selten gewonlen sind, inilem selbst Hamburger 
ihre Bücher in Altona verkaufen lassen. 
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die jährlich 30,(HM) und mehr aiiEutvenden haben, immer 
unbedeutend. Man bedenke nur, dass die jährlich eu 
verwendende Summe sehr leicht für neue Bücher in 
einem cinBigen Fach vun nicht gar grossem Umfange, 
wie z. B. der Philologie, ansgegehen werden kann, ohne 
dass unzweckmässige Bacher i angeschaft, werden; so 
wie, dass einzelne Werke mitunter den dritten Theil, 
ja die Hälfte der jährlichen Einnahme und darüber 
kosten, wie z; B. die Description de l’Egypte und die 
Exp^ition de Moree, Flora Danica. 

Vergleichen wir nun den gegenwärtigen Bestand mit 
dem früheren, so sind die meisteta Lücken, die Ebeling 
als zu ergänzen bezeichnet, in Betreff der wichtigsten 
Werke, so weit sich Gelegenheit hot, wirklich ausgefüllt. 
Der gegenwärtige Zustand der Bibliothek ist, soweit er 
sich in der Kürze angeben lässt, folgender: Am voll- 

ständigsten ist die Bibliothek in der älteren Theologie, 
welche ein Viertel des ganzen Raumes einnimmt, beson- 
ders in Bibelausgaben, Patristik, Polemik und Kirchen- 
geschichte. Das ältere Recht ist ziemlich' vollständig; 
in neuerer Zeit nur das Staatsrecht, besonders das 
deutsche, die Rechtsquellen und die Gesetzsammlungen; 
doch linden sich auch viele ausgezeichnete Werke in 
andern Theilen. Die Arzeneikunde -des Allertbums und 
des Mittelalters, Anatomie und Sammlungen sind gut 
besetzt; sonst sind nur einzelne, besonders kostbare 
medicinische Werke angeschaft. Doch ist von allen 
Theilen der Medicin etwas und oft das Wichtigste vor- 
handen. Die Literaturgeschichte ist seit Ebeling’s Eintritt 
fast neu geschaffen. Von den wichtigsten Katalogen feh- 
len wenige, wie z. B. Iriartc’s Madriter Katalog, die Dib- 
denschen Werke. Die klassische Philologie ist ziemlich 
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besetzt, besonders mit älteren Ausgaben , aus der 
orientalischen konnten nur einige der allerwich- 
tigsten Werke angeschaft werden. Die schönere Lite- 
ratur der neueren Völker ist sehr lückenhaft, doch 
finden sich die meisten Klassiker aller Nationen und 
aus älterer Zeit manche Seltenheiten. Die Mathematik 
bis zum Anfang dieses Jahrhunderts ist gut besetzt; aus 
den letzten Jahren sind nur die wichtigsten Werke vor- 
handen. Ebenso steht es mit der Physik, besser mit der 
Naturgeschichte, in welcher sowohl einige der grösseren 
Werke als auch manche Monographien vorhanden sind. 
Geschichte mit ihren ^nlfswissepschaflen (die Geographie 
ausgenommen) ist mit am besten besetzt, und hier sind 
Ebelings Verdienste rühmlichst zu erwähnen. Philosophie 
ist bis C. Wolf fast vollständig. Dass in der neueren Zeit 
nur Erscheinungen berücksichtigt werden, die bereits der 
Geschichte anheimgefallen sind, oder so weit ausgebildet 
sind, dass ihre Bedeutsamkeit keinem Zweifel mehr unter- 
worfen sein kann, wird wohl allgemeine Billigung finden. 
Daher werden oeu nur gesammelte Werke der Philosophen 
angeschaft. ') 

Dass die Facnltätswisscnschaflen am wenigsten Be- 
rücksichtigung gefunden haben, kann beim ersten Blick 


') Es muss den Bibliothekaren bei der an sich unvermeidlichen 
Beschränkung angenehm sein, dass andere in neuerer Zeit ins 
Leben getretene Anstalten den Bedürfnissen abzuhelfen streben, 
welche die Stadtbibliothek nicht befriedigen kann : ich meine 
die Bibliotheken des ärztlichen Vereins und des juristischen 
Lesezimmers, von denen die erste als länger bestehend und 
fester begründet schon lange bei AnschaiTnng mcdicinischer 
Werke berücksichtigt worden ist. Eben so konnte die An- 
scbaffung nautischer und astronomischer Werke beschränkt wer- 
den, seitdem mit dem Observatorium und der Navigationsschule 
eine Büchersammlung für diese WissenschaAen verbunden ist. 
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unpassend erscheinen, da ja die Rosste Anzahl der Ge- 
lehrten den drei Facultäten angehört. Allein die Bacher, 
welche unmittelbar für ihre praktische Wirksamkeit ge- 
braucht werden, muss Jeder selbst besitzen. Richtet er 
seine Stadien auf einen einzelnen Gegenstand, so wird es 
immer zufällig sein, ob er hierüber viel in einer öffent- 
lichen Bibliothek findet, deren Mittel so beschränkt sind. 
An solche Lieblingsstudien schliesst sich auch von selbst 
das Streben hierüber zu sammeln. Bändereichc Werke 
aber, die ein Privatmann selten anschaffen kann, die den 
verschiedenartigsten Stadien dienen, muss ihm die öffent- 
liche Bibliothek darbieten. Solche 'auch in den Facultäts- 
wissenschaften zu erwerben, ist nach obigen Angaben 
seit Anfang dieses Jahrhunderts das Streben der Bibliothe- 
kare gewesen. Ausserdem haben diese ihr Augenmerk 
auf den historischen Theil, der den bleibenden Gewinn 
der Bestrebungen anfbewahrt, und auf ausgezeichnete 
Monographien gerichtet. Monographien, und zwar die 
neuesten, flicssen ihr jetzt zahlreich und ohne besondere 
Kosten zii durch den Verein der Universitäten zum Aus- 
tausch der Gelegenheitsschriften , in welchen unsere 
Bibliothek auf Verwendung ihrer Vorsteher seit dem 
Jahr 1830 aufgenommen ist. Sonst sind allerdings die 
allgemeinen Studien in unserer Bibliothek bevorzugt, und 
das mit Recht , weil sie allen Gelehrten gemeinsam sind, 
also die Anschaffung der dahin gehörigen Bücher am 
wenigsten von denjenigen erwartet werden kann , die 
durch ihren Beruf auf den praktischen Theil einer 
Facultätswissenschaft hingewiesen sind. Aber auch inner- 
halb der angegebenen Grenzen reicht jetzt die Gelehr- 
samkeit eines Einzelnen nicht aus, immer das Beste zu 
wählen. Die Bibliothekare müssen sich Rath’s erholen 
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bei Fachgelehrten, und da sind denn ihre Kollegen die 
nächsten, denen sie für freundschaftliche Unterstübsung 
verpflichtet sind. ist überhaupt von Ebeling’s Grund- 
sätnen abgewichen, so ist es aus Rüchsiebt auf das 
Bedürfniss geschehen. Denn Werke, die oft gefordert 
werden, verdienen ohne Zweifel den Vorzug vor solchen, 
die unbenutzt dastehen würden. Aus diesem Gesichts- 
punkte ist auch die Ergänzung des naturhistorischen 
Theiles zu rechtfertigen, da diese Wissenschaft gerade 
jetzt viele Verehrer zählt, und nicht wenig gefordert ist 
durch die Anlegung des botanischen Gartens, der selbst 
die Anschaffung mancher Werke nothwendig machte. 

Zum Schluss möge die allmälige Zunahme der 
Bibliothek in Zahlen hier stehen: 

168U — 7,000 Bände, 

1700 — 25,000 . 

1750 - 50,000 » 

1800 — 100,000 » 

1837 - 120,000 » 

Dazu kommen noch 20,000 Dissertationen, die in Kapseln 
alphabetisch aufgestcllt sind, und 5000 Handschriften, 
von deren Werthe und Inhalt oben bei den Vermächt- 
nissen ausführlicher gesprochen ist, und unten in der 
vierten Beilage die Rede sein wird. 

Was die mit der Stadtbihliothek verbundenen Samm- 
lungen betrifft, so haben die mathematischen und physikali- 
schen Instrumente auch nach von Exter's Tode einen eigenen 
Aufseher an dem Professor der Mathematik und Physik. 
Dieser war bis 1805 Herr Professor P. H. C. Brodhagen, 
seitdem Herr Professor C. Fr. Hipp. Dahin gehört auch 
eine Sammlung von Modellen, die jedoch wohl meistens 
veraltet sind. 
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Die Übrigen Sammlungen stehen unter der Aufsicht 
der Bibliothekare. Von Knnstschätaen kann ausser der 
Gemmensammlung eigentlich die Rede nicht sein, wenn 
man nicht awei kleine Stücke Florentinischer Mosaik, das 
oben erwähnte Schnitiswerk in Bolz, das einen Lachenden 
Torstellt, und die ziemlich zahlreichen Portraits und 
Kupferstiche dahin rechnen will, von welchen einige wirk- 
lichen Kunstwerth haben. Um eine -Auswahl und zweck- 
mässige Anordnung der Kupferstiche machen sich eben 
jetzt Herr W. te Kloot und Herr F. L. Stnhlmann 
verdient. Auch Antiken sind nicht da, nicht einmal in 
Abgüssen, ausser der Mediceischen Venus und der Lippert- 
sehen Daktyliothek. Aus unserer heidnischen Vorzeit 
findet sich eine ansehnliche Sammlung von Graburnen in 
sehr verschiedenen und zum Theil hübschen Formen, von 
welchen ich nicht habe erfahren können, wie dieselben 
hieher gekommen sind. Nach einer Ueberliefcrung sind 
sie im Amte Trittau gefunden. Von Werken des Mittel- 
alters sind einige Trinkgeiasse in Horn, Glas und Thon 
bemerkenswerth, und vor allen das Holzbild des heiligen 
Anscharius aus dem Dom. 

An Curlositätcn , wie in allen Museen gefunden wer- 
den, ist mancherlei da, worunter vielleicht einige Arbeiten 
in Elfenbein und Wachs, und einige Gefasse vom Kuiickel- 
schen Rubinenfluss Erwähnung verdienen. 

Ganz ansehnlich ist das Münzkabinett. Eä enthält 
wcrthvollc Griechische Goldmünzen^ so wie eine grosse 
Reihe silberner Römischer Familien- und Kaisermünzen. 
Am reichsten ist die Sammlung an Hamburgischen Münzen 
und Medaillen, an Thalern und kleineren Deutschen Mün- 
zen. Der Metallwcrth beläuft sich auf ungefähr 8000 
und der Auctionswertli auf wenigstens das Doppelte. 
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Die anatomischen Präparate nnd Mcrkwürdifykeiten 
sind weder interessant noch zahlreich. 

Was die natnrhistorischcn Sammlunjren hetrifft, so 
sind von Säugetkieren etwa 40 (;ut erhaltene Arten in 
Spiritus da; dazu kommen einige wenige ansgestopfle 
Exemplare und verschiedene Skelette. Von den Cetaceen 
ist nur ein sehr grosser Zahn eines Narwhal hemerkens- 
werth, der nach den Hamburgischen Berichten von ge- 
lehrten Sachen im Jahr 1736 an der Mündung der Elbe 
gefangen war. 

Der ornithologisehen Sammlung, die aus dem Ver- 
mächtniss des Herrn von Essen stammt, ist bereits Er- 
wähnung gesehehen. Dieselbe ist bis jetzt im Gebäude 
des Lombard anfgestellt, wo sie jeden Donnerstag von 
1 bis 2 Uhr dem Publikum zur Ansicht offen steht. Was^ 
sonst von ornithologisehen* Sachen sich findet, ist un- 
bedeutend. 

Die Amphibien, etwa 120 Schildkröten, Eidexen und 
Frösche, so wie 130 Schlangen, sind in 250 Gläsern in 
Spiritus wohl erhalten. Es sind manehe seltene und 
werthvolle Stücke darunter. 

Von Fisehen werden manche ausgezeichnete Arten 
in ungefähr 100 Gläsern in Spiritus aufbewahrt. Noch 
100 Arten sind nach der früheren Weise in den Hälften 
des senkrechten Durchschnitts auf Pappe geklebt. 

Unter den Insekten aus früherer ' Zeit , welche 
14 Schiebladcn füllen, ist wenig Ausgezeichnetes. Auch 
haben sie durch die Länge der Zeit nnd die Feuchtigkeit 
des Ortes, an den sie aufbewahrt werden, sehr gelitten. 
Dazu kommt nun noch die Amsincksche Käfersammlung. 

Die Sammlung von Würmern füllt 20 kleine Sebieb- 
ladcn und einige Gläser. Es sind sowohl Molusken und 
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Tcstacccn als Crnstacecn und Korallen darunter von sehr 
verschiedenem Werthe. 

Herbarien sind Iheils aus älterer Zeit (von Schlegel 
und Langcrmann ) vorhanden , die meist vom Zahn der 
Zeit verzehrt, und für den {'eg^nvrärtigcn Stand der 
Wissenschaft unhrauchhar sind, theils ans späterer Zeit 
einijre kleine aher zum Theil wcrthvolle Sammlnn{|^n. 

Von Mineralien sind zwei verschiedene weit ii}>er 
1000 Stücke enthaltende oryktog'nostische und (i^ognosti- 
sche Suiten vorhanden. Die oryktognostische Sammlung 
enthält nur die Arten, welche schon vor mehr als 
50 Jahren bekannt waren. Ungleich werthvoller ist die 
geognostischc Suite, besonders die Petrefakten. 

Obwohl der Werth aller dieser naturhistorischen 
Sammlungen nicht unbedeutend ist, so darf doch nichts 
Vollständiges erwartet werden,') sondern nur ein Anfang, 
der von den Patriotismus unserer Mitbürger |^ine Ver- 
vollständigung erwartet. Die bisherige Erfahrung be- 
rechtigt zu der Hoffnung, dass, wenn eine zweckmässige 
Aufstellung in dem neuen Gebäude das Jnteresse des 
Publikums für diese Gegenstände weckt, Hamburg auch 
hierin mit anderen grossen Städten werde wetteifern 
können. Möge man jedoch Uber die Natur ^ auch die 
Kunst nicht länger vergessen! 


’) Und für die Deaufsichtigiing iht nach Wolfs Verlangen an den 
D r. von Exlcr in 30 Jahren 45,000 ^ bezahlt worden, olinc dass 
die Sammlungen jemals ordentlich gezeigt werden konnten. 

« 
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II. Geschichte der Verwaltung von 1749 bis 1837. 

Unsera früher unter dem Namen Bibliotheca Johannes, 
dann als Gymnaaiamabibliotbek bekannte Anitalt behielt 
diese Namen auch, nachdem sie 1649 vom Senat nu einer 
ölTentlicben erhoben war. Auswärts ward sie seitdem 
auch wohl Rathsbihliothek {benannt, hat aber in der 
neuen von Einem Hochw. Rath am 1. März 1751 pnblicir- 
ten Ordnung, *) den officiellen Namen der öffentlichen 
SladlbibUot/iek erhalten. Diese Ordnung übertrug die 
gesammle Verwaltung den Bibliothekaren , ohne ihr Ver- 
hältniss zu einer höheren Behörde genauer zu bestimmen. 
Professor Wolf herrschte als Bibliothekar fast unum- 
schränkt, er führte die Rechnung und Kasse, ohne, wie 
ihm zur Pflicht gemacht war, Rechenschaft abznlegen. 
Als seine Thätigkeit das gehoffte Resultat nicht hatte, 
ja anfing^emmend und zerstörend zu wirken, nahm sich 
das Scholarchat der Sache an, musste aber häufig gegen 
Wolfs Widersetzlichkeit zum Senat seine Zuflneht neh- 
men. Nach Wolfs Tode besetzte dasselbe das Bibliothe- 
kariat nicht sogleich, sondern beauftragte vorläufig zwei 
Professoren des Gymnasiums mit der Anfotellnng der 
Bücher. Bei dieser Gelegenheit ging die Verwaltung der 
Kasse und die Führung der Rechnung an den Proto- 
scholarchen über, welcher, nachdem die erste Aufstellung 
beendigt war, (seit den achtziger Jahren) stets als die 
zunächst höhere Behörde angesehen worden ist, und so 
oft cs nöthig war, die Vermittelung zwischen Senat und 
Bibliothekaren bildete. 


') Klefeckcr HamK Maml. Saminl. IV* p. 174 ii. f* 
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Die neue Bibiiotheksorclnun{; war ans den V'orscfalägen 
»ler Professoren hervorge(fan|ren, un«f unter WolPs beson- 
derer Mitwirkunff zu Stande (rebracht. Am 1. Mai 1746 {rab 
nämlich Professor Wolf seinen Kollr(]^n einen “Entwarf der- 
jenigen Motiven, welche Ampliss. Scholarchis vorzustellen, 
betreffend das hinkünflig dem Cullegio Professorin anznver- 
trauende Bibliothekariat.” Mit Berücksichtigung der darüber 
von seinen Kollegen gegebenen Ansichten, die theils schrift- 
lich abgefasst, theils blos mündlich in einer Zusammen- 
kunft ') geäussert waren, verfasste Reimarus als d. Z. 
Hector eine Vorstellung an das hochansehnliche Collegium 
der Scholarchen, welche das Anerbieten des Professors 
Wolf enthielt, unentgeltlich die Aufstellung der Bibliothek 
zu besorgen, nach deren Beendigung er, und nach seinem 
Tode, wer vom Mcholarchat aus dem Collegio Professorum 
dazu am tüchtigsten befanden würde, erster Bibliothekar 
auf Lebenszeit sein, und einen seiner Koll^^en am Gym- 
nasium zu Hülfe erhalten solle, so dass jeder nach der 
Reihe diese Stelle bekleide, doch mit der Bestimmung, 
dass, zur gleicbmässigen Vertheilnng der Einkünfte, der 
lebenslängliche Bibliothekar nicht das Reetorat bekleiden 
und das wechselnde Bibliothekariat, wenn es den Rector 
treffe, diesen überspringen solle. Dieser Vorschlag, den 
sämmtlichc Professoren ausser Wolf unterschrieben, ward 
sowohl vom Scbolarchat am 24. Mai als vom Senat am 
27. Mai angenommen,^) ist aller nicht in die Bibliotheks- 
ordnung von 1751 übergegangen , und überhaupt nie aus- 


') Zum Zeichen, Hau es kein {(irmlichcr Convent sein sollte, kam 
man nicht beim Rector, und nichts wie cs sonst gewöhnlich war, 
mit Degen zusammen. 

V'ergleiche den mitgetheilten Senatsbeschlius, p. 73. 


Digilized by Google 


128 


{geführt worden. Die Bestimmunf^ in der Bibliotheksord- 
nunir, dass beide ftibliotbekare alle Jabr anf Ostern 
unter einander abwechseln sollten, welche also die 
übrig'en Professoren ausschloss, ward Wolfs Einfluss zn- 
geschrieben, und veranlasste solche Feindschaft besonders 
zwischen ihm und Richey, dass er heim Rath darüber 
klaj'te und eine obrigkeitliche Rechtfertigung verlangte, die 
ihm auch zngestanden ward. Am 8. September 1752 gab 
der Senat den Professoren sein Missfallen Uber ihr Ver- 
fahren gegen Wolf zu erkennen. Doch ward der in jenem 
Gesetz Torgeschriebene jährliche Wechsel der Direktion 
nie ausgefuhrt, rielmehr hei der Ernennung zweier Pro- 
fessoren zu Bibliothekaren 1779 dem ersten die Direktion 
übertragen. Bei der folgenden Wahl 1784 ist nur. die 
Theilung der Geschäfte nach den beiden Sälen festgesetzt, 
später aber auch dieses nicht einmal, also das Verhältniss 
ganz unbestimmt gelassen. 

So weit nun nicht, der Natur der Sache nach, einer 
als erster eine gewisse Direktion haben muss, ist seit 
1818 mit einer gemeinschaftlichen Berathung eine zweck- 
mässige Theilung der Geschäfte eingefUhrt 

In Beziehung anf das Ausleihen der Bücher kann 
keine Bibliotheksordnung, namentlich für Fremde, grössere 
Liberalität gestatten. Manche Beschränkungen, die für 
Hiesige festgesetzt sind, haben längst aufgehört; wie denn 
auch andere hemmende Bestimmungen über die Geschäfts- 
führung entweder nie ausgefuhrt oder später geändert sind. 

Die Geschichte der Verwaltung hat es zunächst mit 
der Organisation der durch das Umpacken zu einer rohen 
Masse gewordenen Sammlungen zu thun. Es wird am 
zweckmässigsten sein, da der Charakter und die Ansich- 
ten des Bibliothekars, dem die Leitung der Geschäfte an- 
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vertrauet ist , den grössten - Einfluss haben , nach dem 
Wechsel des ersten Bibliotl^ekars die* einzelnen Abschnitte 
zu ordnen. 

Johann ChristUni Wolf^ 

Professor der Physik und Poesie, erster Bibliothekar 
1746 bis 1770. >) 

' Pani Schaff'xhunsen, M., 

Professor der theoretischen Philosophie und Beredtsamkeit, 
zweiter Bibliothekar 1752 bis 1761.'^)* 

Johann Wunderlich^ J. U. Dr., 

Professor der praktischen Philosophie, zweiter Bibliothekar 
1762 bis 1764. 

Gottfried Schütze^ Phil, et Theol. l)r., 
Professor der Geschichte und Griechischen Sprache, 
zweiter Bibliothekar 1764 bis 1769. 

Von WolPs Verhältnissen zur Bibliothek ist schon 
mehrfach die Rede gewesen. Hier ist nur noch von seiner 
Thätigkeit in den letzten 20 Jahren für die Anordnung 
zu sprechen. Er hatte sich, schon 60 Jahr alt, zu einer 
Arbeit freiwillig verpflichtet, die einen rüstigen Mann er- 
forderte, sonst konnte, nach dem was man von seinen 
Verdiensten um die Anordnung einer sehr bedeutenden 
(Schröderschen) Bibliothek in GlUckstadt wusste, so wie 
nach seinen Kenntnissen, von ihm nur das Beste erwartet 
werden. Allein er hatte die Abnahme seiner Kräfte, seine 
Gebrechlichkeit nicht bedacht, er hatte die Unzweck- 


') Memoria J. Clir. Wolfii, Prof, literis consignata a J. H. V. 
Nüliing. 1770. f. 

’) Memoria virtutiim Pauli Schaffsliansen , Prof. tra<lita ab H. S. 
Reimaro. Hamb. 1061. f. 
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mässi|rkeit und Beschränktheit des Locals nicht genüge 

crwo(fen. Seine Unbeholfenheit im Lehen lässt annehmen, 

dass er am wcnig^sten im Stande war, nach dem Riss die 

Einrichtung^ und Grösse des künftigen Gebäudes ku heur- 

theilen, wenn ihm überhaupt Einfluss auf dessen Annahme 

gestattet oder von ihm in Anspruch genommen war. Was 

wir von der Anordnung der früheren Bibliothek wissen, 

ist an seinem Orte mitgetheilt; die Trennung nach dem 

verschiedenen. Ursprung seheint heim Ein- und Auspacken 

beachtet zu sein, da von Beibehaltung derselben die 

Rede ist. Wie die Bibliotheken der beiden Brüder Wolf 

geordnet gewesen sind, lässt sich nicht mehr bestimmen, 

da nur Nominalkataloge vorhanden sind in neun Folian- 
* 

ten, von denen zwei aus sehr früherer Zeit stammen, da 
sieben Folianten die Aufschrift haben: Supplements 

Bibliothecae Wolflanac. Die Namen der Schriftsteller sind 
alle von dem jüngeren Bruder geschrieben, die Titel theils 
von des älteren Hand, theils von unbekannten Händen 
hinzugefugt. Diese Kataloge müssen also * noch zu Leb- 
zeiten des älteren Bruders gemacht sein. Die vorläufige 
Aufstellung der nun vereinigten Bibliotheken scheint sehr 
rasch lieschafft zu sein, da schon unterm 30. October 
1752 der Senat dem Professor Wolf seine völlige Zu- 
friedenheit bezeugte, und dem Herrn Senator Jencquel 
als Protoscholarchen , durch Beförderung des gegenwärti- 
gen Conclusi zu erkennen gegeben: ^‘Es hätte Ein 

Hochedler Rath aus den Berichten derjenigen Herren 
seines Mittels, welche neulich die neue Bibliothek in 
Augenschein genommen, mit Vergnügen ersehen, dass der 
Herr Professor die Arbeit an deren Einrichtung so weit 
gefördert, dass die Bücher bereits grossentbeils aufgestellet 
worden, und er daher ein jedes verlangte Buch sogleich 
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jsn reichen im Stande sei.” In demselhcn Beschloss hicss 
es auch: “Der Senat überlasse die gänzliche Ausfuhrun|]; 
der Einrichtung der bewährten Geschicklichkeit des 
Professors Wolf.” Daranf wurde die Kämmerei am 
23. November beauftragt, dem Professer Wolf zwei 
Portugalüser znznstcllen , und das Ehrendenkmal für die 
beiden Brüder Wolf beschlossen. 

Bald darauf, den 20. December, erhielt Wolf auf 
sein ausdrückliches Verlangen seinen Kollegen Paul 
Schaffsknuseti zum Gehülfen und dereinstigen Nachfolger. 
Einen Wechsel der Geschäfte, wie ibn das Gesetz vor- 
schreibt, der aber wohl erst nach beendigter Aufstellung 
cintreten sollte, konnte man bei Wolfts Eigcnthümlichkeil 
nicht erwarten. Wolf aber bat sich dieser Hülfe gar 
nicht bedient, wie aus den späteren Bestimmungen, des 
Scholarchats zu ersehen ist, obgleich Schaffshausen ein 
so bescheidener als freundlicher Mann war. Auch hören 
wir von keinem Streite mit Wolf, aber auch nichts von 
Schaffshausen’s Thätigkcit an der Bibliothek , deren sein 
Biograph nicht einmal erwähnt hat. 

Bei der Ernennung des Professors Schaffshausen war 
im Voraus die von Wolf beliebte Ordnung angenommen, 
mit der Bestimmung, dass Niemand in Zukunft ohne Ein- 
willigung des Scholarchats etwas daran ändern solle. 
Er gab im folgenden Jahr den Entwurf einer Gencral- 
einrichtnng der Bibliothek ein, und bot sich selbst an, 
dieselbe dem Gutachten seiner Kollegen vorzulegen. Dies 
erklärte das Scholarchat in seiner Antwort vom 
22. October für unnütbig, wahrscheinlich aus Furcht vor 
Streit, denn es beschloss, im Stillen den Plan von den 
Herren Scholarchen näher beleuchten zu lassen, und da- 
bei “unter der Hand die Professoren zu sondiren." V'^on 

n* 
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der Ausruhriin|][ dieses Beschlusses ist nicht weiter die 
Hede, ohg;leieh der Plan der Anfstellung' manches zu 
wünschen Uhrig Hess, und eine gründliche Kritik verdiente. 
Die in diesem Plan aufgestellten Ansichten von einem No- 
minal- und Realkataloge verdienen alle Aehtung. Dabei 
aber wollte er des Ansehens wegen besonders Rücksicht 
auf den Einband genommen wissen, und schlug vor, die 
gut gebundenen Bücher auf dem untern Saal, die übrigen 
auf dem ohern aufzustellen : übrigens sollten auf einem 
Repositorium nur Bücher von derselben Materie stehen. 
Dennoch fand dieser Plan nicht nur damals Beifall, son- 
dern ist auch in einem Beschluss des Scholarchats vom 
I. November 1758 nach angestcllter Besichtigung, da er 
bei den Folianten in Ausführung gebracht war, nochmals 
gut geheissen. Uelirigens hat Wolf hierauf seine Thätig- 
keit nicht beschränkt. Es ward zunächst ein allgemeiner 
Nominalkatalog unter seiner Anleitung, nach einer Nach- 
richt in Ebeling’s Papieren durch einen Verwandten, den 
Candidaten Wolf, nach Janssen >) durch den als Registra- 
tor angestellten Candidaten Brandes, angefertigt. Dieser 
Katalog ist wahrscheinlich nicht nach den Büchern, son- 
dern nach den älteren Katalogen gemacht. 

Im Jahr 1759, den 18. October, trat Professor Wolf mit 
den oben p. 77. erwähnten Vorschlägen zur Vergrösserung 
der Bibliothek hervor, denen er die Bitte hinzufugte, den 
Candidaten Wolf, seinen Neffen, zu seinem Gehülfen 
und dereinstigen Nachfolger zu ernennen, wenn er ihn 
bei seinen Lebzeiten zu honoriren, auch alle seine Samm- 


') J. A. N. p. 497. Anm. Wahrscheinlich ist Brandes vor Wolf 
Mitarbeiter gewesen. Vergl. J. A. N. p. 312. 

‘‘) Nach L. K. waren sie gar nicht verwandt. 
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lan^ren, sowie scio g'anzes Vermögen der Bibliothek Icgire. 
iäeine nähere Erklärung am 22. November vor dem Proto- 
Scholarchen, dem äenior und dem Präses der Oberalten, 
dass er dem Candidaten Wolf auf Lebenszeit die jährliche 
Einnahme von 600 zusichere, wofür dieser als sein 
Nachfolger, die Bibliothek in Ordnung bringen wolle, 
(daun erst solle das zweite Bibliothekariat besetzt werden,) 
wurde zu Protokoll genommen, das zu unterschreiben er 
sich indess weigerte, obgleich er es mündlich als seine 
Willensmeinung anerkannte. Ihm ward dennoch am 
22. Februar 1760 die Erfüllung seines Wunsches zuge* 
sagt, sobald er ein förmliches Testament darüber anf- 
setze, worauf er aber gar nicht antwortete, wahrschein- 
lich, weil er sehr bald mit seinem Neffen zerfiel, der 
sieb wider seinen W'illen um das damals erledigte 
Pastorat an der Marien -Magdalenenkirche beworben 
batte. ') Nun trat der Candidat Wolf mit einer 
Denuntiationsschrifl gegen seinen Oheim auf, worin er 
meldete, 1) dass jener das weisse Papier ans den Hand- 
schriften und die Portraits aus den Büchern schneide, 
2) dass er die znsammengebundenen Bücher aus einander 
trenne, 3) dass er die verschiedenen Vermächtnisse durch 
einander setze und nach Grösse und {Schönheit der Bände 
ordne, 4) dass er den Katalog zerschnitten habe. Diese 


') Von (lirsem Zerwiirfntss enShlt Leasing p. 343 nach einem 
Bericht des Pastoren Göze : “ Sichst du, Bestie, sagte er zu Ihm, 

das habe ich Air dich thuii wollen. Das Gliick hast du hei mir 
verschci'zt. Das sollst du nicht allein nun nicht haben, sondern 
nun will ich dich auch noch zum Hause hinausprügeln lassen I ” 
Indem giebt er einem dazu bestellten Kerl einen Wink, und 
Wolf hatte Zeit, sich aus dem Staube zu machen. Die Ge- 
schichte ist gewiss, und dieser Wolf ist jetzt Prediger in 
Mordcr-Ditbinarschen. ” 
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am 17. April 1760 aufg^esetzte Schrift kam erst am 
0. November im Scholarchat zur Berathung, in der eine 
Untersuchung^ der Bibliothek ang^eordnet ward. Wolf 
empfing: die dazu deputirten Scholarchen nicht sehr 

freundlich, niid rechtfertigte die beiden ersten Klage- 
Punkte durch Berufung auf sein liecht, da es nur bei 
seinen Büchern geschehe. Ueber die beiden andern 
Punkte verweigerte er jede Auskunft, und brachte auf 
das Verlangen, den Katalog zu zeigen, den Catalogus 
lectionom des Gymnasiums. Und doch hätte er gerade 
hier sich am leichtesten rechtfertigen können, da ja der 
Senat die Anordnung seinem Ermessen überlassen, und 
das Scholarchat seine Grundsätze gebilligt hatte; der 
Katalog war offenbar nur desshalb in einzelne Blätter 
aufgelöst, um die Uebertragung in den neuen Katalog zu 
erleichtern. Das Scholarchat theilte am 5. Februar 1761 
dem Senat seine Verlegenheit mit. Auf dessen Ansicht 
ward am 28. Mai beschlossen, den Professor vor den 
Protoscholarchen , Senior und Präses der Oberaiten zu 
.laden, um von ihm die Ernennung eines Kollegen anstatt 
des am 15. Februar verstorbenen Professors Schaffshausen, 
und eines Candidaten als Mitarbeiter für seinen Neffen 
zu verlangen, oder wenn er nicht erscheine, den Beschluss 
ihm schriftlich zu insinuiren. Letzteres geschah; aber 
er antwortete gar nicht. Desshalb wiederholte das 
Scholarcbat am 10. Februar 1762 seine Vorstellungen 
mit der Androhung, wenn er nicht in vierzehn Tagen 
Folge leiste, andere Maassregeln zu ergreifen. Darauf 
sandte Wolf seinen Kollegen, Professor H^underlichy zum 
Protoscholarchen mit der Meldung, dass er (Professor 
Wolf) ihn, (Professor Wunderlich,) zu seinem Gehülfen 
ernannt habe, und entschuldigte sich durch ärztliche 
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Bescheinigunif mit seiner körperlichen Schwäche, Diese 
Ernennung^ genehmigte das Scholarchat Itir Woirs Leb- 
zeiten, am 22. Marz 1762, und beschloss, dass der Proto- 
scholarch, der Senior und der Präses der Oberalten, 
Herrn Professor Wunderlich dahin instruiren sollten: 
“ i) dass er mit dem ihm zugeordneten Candidaten nach 
Wolfs Plan fortznfahren habe, damit die Böcber vor’s 
erste nach den Materien aufgesetzt und brauchbar ge- 
macht würden, ’) 2) Uber die Zeit sich mit Professor 

Wolf zu verabreden, 3) bei Wolfs Unvermögen die 
Schlüssel in Gewahrsam zn nehmen, 4) wenn er ver- 
hindert sei , dieselben seinem Kollegen znzuschicken, 

5) Mittwochs und Sonnabends von 10 bis 12 Uhr, von 
Pfingsten an, dem Publikum die Bibliothek zu öffnen, 

6) an Eides Statt zu versprechen, das Beste der Bibliothek 
wahrzunehmen, 7) dafür halbjährlich 300 ^ von Herrn 
Professor Wolf zu empfangen, und 8) erwarte man, 
dass alles in Einigkeit abgehen werde, sonst habe 
er sich an den Protoscholarchen zu wenden.'’ Zugleich 
ward, da Wolf keinen Candidaten vorgeschlagen, 
der Lehrer des Johanneums, J. G. Schetelig, als 
Candidat ihm zu Hülfe gegelmn und verpflichtet, ganz 
nach Anweisung der beiden Professoren zu arbeiten. 
Alle Beschlüsse wurden auch schriftlich dem Professor 
Wolf mitgetheilt. 

Da Wolf fast ein ganzes Jahr verhindert ward, auf 
die Bibliothek zn gehen, arbeiteten Wunderlich und 
Schetelig gemeinsam an einer Aufstellung der Bibliothek 
nach den Materien. Auch scheint damals die Bibliothek 
für eine kurze Zeit dem Publikum zugänglich gewesen 


') Freilieh eine «ich selbst widersprechende Bestimmung. 
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za sein, da es auf Wunderlich’s und ISchetclig’s Wunsch, 
den 27. März 1762, gestattet ward, zu diesem Zweck 
statt der Stunden von 10 liis 12 die zwischen 3 und 5 
zu nehmen. Am 17. Mai 1763 zeigte der Protoscholarch 
dem Collegium an, dass: “Professor Wolf anfange sich 
gegen den letzten Besehluss zu regen, und von Professor 
Wunderlich verlangt habe, die alte Ordnung herzustellen, 
und Schetelig, wie auch den Arbeitsmann auf der 
Bibliothek nicht leiden wolle.” Der Protoscholarch er- 
hielt vorläufig den Auftrag, ihn zur Huhe zu ermahnen. 
Doch Wolf wiederholte seine Forderungen mit Heftigkeit. 
Da wurden beide Parteien vor dem versammelten Scho- 
larchate vernommen, am 10. Juni 1763, und beschlossen, 
dass bis zur weiteren Untersuchung Wunderlich und 
Schetelig in ihrer Arbeit fortfabren sollten. Ueber 

WolPs Vorschlag, seinen Kollegen, Professor Schütze, 
zum Gehülfen zu ernennen, ward die Deliberation aus- 
gesetzt. Als aber Wolf erst durch Heftigkeit, dann 
durch Spott, wobei jenes Witzwort vorkommt: “ich sehe 
wohl, hier ist alles sehr wunderlich und schädlich zuge- 
gangen,” seine Gegner, obgleich vergeblich, zu vertreiben 
gesucht, so verschloss er ihnen zuletzt die Bibliothek 
gänzlich. Nach einer V'isitation der Bibliothek , am 
20. October, beschloss das Collegium , am 28. dieses 
Monats, dem Professor Wolf sein Verfahren ernstlich zu 
verweisen. Indem ihm die Herstellung des anfgetrennten 
Katalogs anbefohlen, das Ausschneiden der Kupfer unter- 
sagt, sein Benehmen gegen seinen Kollegen getadelt, ihm 
die Anzeige gemacht, dass Professor Wunderlich eigene 
Schlüssel bekommen solle, ihm Absetzung angedroht, 
wenn er seinen Kollegen in seiner Arbeit störe, und er 
endlich zur V'ersöhnung ermahnt wurde. Dieser Be- 
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Schluss ward ihm vorgpelcsen und dann schriftlich 

mit^etheilt. Wunderlich und Schetclig^ erhielten ebenfalls 
die Mahnung*, sich mit^ihm zu versöhnen, aber in ihrer 
Arbeit nach den bisher befolgten Grundsätzen fortznfahren 
Nun ging es fast ein Jahr ziemlich ruhig, indem, 
wie es scheint, Wolf durch hörperliche Schwäche ahge- 
halten ward, häufig auf die Bibliothek zu kommen. Doch 
beklagte sich Wolf beim Protoscholarchen wiederholt. 
Endlich, am 2. September 1764, trat er mit einer form- • 
liehen Klage gegen seine beiden Gehülfen, wie er sic 
nannte, heim 'Protoscholarchen auf, und drohte mit 
Zurücknahme seiner und seines Bruders Bibliothek; zu- 
gleich erbat er sich nachdrücklicher, als früher, Professor 
Schütze, der ihm Hand und Feder geliehen zu haben 
scheint, zu seinem Gehülfen. Dadurch kam die Behörde 
in einige Verlegenheit. Sie hatte früher WolPs Ordnung 
gut geheissen; dazu honorirte Wolf seine Mitarbeiter, 
und bestritt die Vermehrung der Bibliothek mit sei- 
nem Gehalte. Das Scholarchat berief sich in seiner 
Antwort vom 18. Oclober auf Unkenntniss des Wolfschen 
Testaments und die Vortbeile einer systematischen Auf- 
stellung; verwies ihm aber die Unziemlichkeit seines 
Ausdruckes. Wolf beruhigte sich dabei, und antwortete % 
sehr verbindlich, als man ihm Schütze zum Mitarbeiter 
gab; darauf entschloss sich das Collegium auch Wunder- 
lich und Schctclig zu entlassen , sofern Wolf bereit sei, 
nicht nur Professor Schütze zu honoriren, sondern auch 
die Ansprüche der früheren Mitarbeiter zu befriedigen. 
Diese traten nun im November 1764 zurück, indem 


-*) Hiernach sind die clironologisclicn Notizen bei J. A. N. p. 487 
und 517 zu berichtigen, da ich die Documente ^or mir habe. 
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ihnen das Scholarchat unterm 5. dieses Monats sein 
Bedauern tiher die Uneinig'keit und seine Zufriedenheit 
mit ihren Bemühungen eu erkennen gab. Was Wolf und 
Schütze nun Torgenommen, ist unbekannt; wahrscheinlich 
ward die Zeit dazu verwandt, die Wolfsche Bibliothek 
von der älteren wieder zu trennen. Denn da später 
diese Unterscheidung in den einzelnen Büchern bemerkt 
ward, so müssen bei Ausführung dieser Bezeichnung die 
Bibliotheken getrennt gewesen sein. Bei jenen Ver- 
handlungen ward es Wolf abermals untersagt, ferner die 
Kupfer und Vignetten ansznschneiden und die znsammen- 
gebundenen, verschiedenartigen Bücher zu trennen, und 
Schütze beauAragt, hierüber, sowie überhaupt über die 
Erhaltung der Bibliothek zu wachen, was bei Wolfs 
zunehmender Altersschwäche und nicht zu verkennendem 
Eigensinn nothwendig genug sein mochte. Nachdem er 
den bei den Münzen, Instrumenten und Naturalien als 
Aufseher angestellten Dr. Exter, der auch sein Arzt war, 
zwei Jahre nach seiner Anstellung, im Anfänge des 
Jahres 1769, ebenfalls weggeschickt hatte, mit der 
Bemerkung, er solle nach seinem Tode wiederkommen, 
vertrug er sich auch mit Schütze nicht länger. Dieser 
zeigte am 28. Juni 1769 dem Scholarchat seinen 
Rücktritt an. 

Wolf war lange zu jeder Thätigkeit unAihig, und 
starb bald darauf, am 8. Februar 1770, im 82sten Jahr 
seines Alters. Man siebt es an dem zunehmenden Zittern 
seiner Hand, das schon im Jahr 1747 zu bemerken ist, 
wie schwach er wurde: im Jahr 1766 war er nicht mähr 
im Stande, selbst zu schreiben, und hatte seine Vor- 
lesungen bereits eingestellt. So erklärt es sich hinläng- 
lich, wenn Schütze als Rector des Jahres 1770 bis 1771 
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achreibt: ‘‘Wolf habe eine robc und unj^eordnete Masse 

in Verwirrnng biaterlassen, sie hätten einen AuiriasstaU 
za reinigen gehabt; ” und Gieseke in WolPs Leben p. 8: 
“sie hätten ein Chaos, nur Staub und Schmutz voi^e- 
funden.” So wenig Wolfs Wunderlichkeit und Grämlich- 
keit mit ihren Folgen in Abrede zu stellen sind, so darf 
daneben sein grosses Verdienst nicht Terkannt bleiben. 
Denn, um ihn nicht nur mit Altersschwäche, die an 
Schwachsinn grenzte, zu entschuldigen, es ist nicht zu 
läugnen, dass mitunter sein gutes liecht gekränkt war 
und seine Kollegen auch nicht immer die Terträglichsten 
gewesen sind. Für die Anordnung der Bücher waren die 

I 

20 Jahre seiner Verwaltung erfolglos dahin geschwunden, 
und daraus den wissenschaftlichen Bestrebungen in un- 
serer Stadt kein geringer Nachtheil erwachsen, denn die 
Benutzung der Bibliothek wal* sehr beschränkt und hörte 
eine Zeitlang ganz auf. Mit seinem Tode schwand auch die 
Kenntniss von dem, was da war und wo es sich befand. Als 
Verdienst ist ihm dagegen anzurechnen nicht nur seine 
reiche Schenkung an sich, sondern auch die zweckmässige 
Vermehrung der Bibliothek während seines ganzen 
Lebens. Er stand mit verschiedenen Ländern Europa’s 
in Verbindung, um überall wichtige Werke anznkaufen, 
und versagte sich jede Bequemlichkeit des Lebens, um 
Geld für Bücher zu ersparen. ') Er hatte selbst auf 
Reisen mit eigener Hand nicht nur eine grosse Anzahl 
ungedruckter Griechischer Handschriften selbst abge- 


') Auuer seinen Kleidungsstücken, einer Kommode und einigen 
Stühlen hinterliess er, von der Bibliothek und seinen wissen- 
schaftlichen Sammlungen abgesehen, nichts, als einen Präsentir- 
teller, ein Paar Messer und Gabel, einen silbernen EsslülTel und 
einen silbernen Theelöffel. 
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sclirie)>en, sondern ans noch mehreren die Varianten am 
Rande seiner Handansf^ahen bemerkt. Aher auch fnr die 
Brauchharkeit der ührig^en llandschrfften hat er viel 
than. ln den Uffenhachschen Handschriften hat er die 
Nummer des Uffefihachschen Katalogs bemerkt; in diese, 
sowie in alle damals vorhandene den Namen des fräheren 
Bcsiteers verzeichnet. Es ist sehr zu hedanern, dass er 
so manche Entdeckungen, die er gemacht haben muss, 
nicht öffentlich mittheilte. In seinen Papieren mag 
viel Schätzbares versteckt liegen; aher schwer ist es 
wegen der Masse die Goldkörner von den Schlacken 
zu sondern. 

Sein Charakter ist in mehr als einer Beziehung eine 
psychologische Merkwürdigkeit. Er war ein Feind der 
Frauen, so dass er selbst ihren Anblick vermieden haben 
soll, obgleich er von dem Resultate seiner philologischen 
Studien nur die Bearbeitung und das Lob der Griechi- 
schen Schriftstellerinnen herausgegehen hat. Im Genuss 
der von ihm gesammelten Schätze wollen wir ihm seine 
Schwächen verzeihen und sein Andenken in Ehren halten, 
worin auch der Staat, in dem 1779 fertig gewordenen 
Monumente ') rUbmlichst vorangegangen ist. Zwar ist an 
die Stelle des Marmors, in den man die Inschrift ein- 
graben wollte, nur Holz getreten; aber sein vom Maler 
Stein trefflich anfgefasstes und ansgefiihrtcs Bildniss, 
mit dem seines Bruders vereint, bildet mit den In- 
schriften von Professor Schütze eine würdige Zierde der 
Bibliothek. 


*) Vergleiche oben p. 78. 
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Jo/iann Wunderlich^ J. U. Ur. ') und 
Gottfried Schiitxe, l’liil. et Theo!, ür. *) 

1770 bis 1778. 

Nach solchen Erfahrungen mochte die Behörde mit 
Recht bedenklich sein, was ferner zu thnn sei. Wunder'^ 
lieh wahrscheinlieh in Beziehnng auf seine Anciennität, 
Schütze in Vertrauen auf seine grössere Gelehrsamkeit, 
scheinen beide sich Hoifnnng zum ersten Bibliothckariat 
gemacht zu haben. Die übrigen Professoren wünschten, 
von ihnen allen möge das Amt gemeinschaftlich ver- 
waltet oder wenigstens die Aufstellung der Bücher be- 
sorgt werden. Es wurde gar kein Bibliothekar ernannt, 
sondern Wunderlich und Schütze, am 20. März 1770, als 
diejenigen, die schon am besten mit der Bibliothek be- 
kannt seien, beauftragt, gemeinsam die Bücher in Ordnung 
zn bringen. 

Diese Verhältnisse hatten die Folge, dass vieles, was 
früher der Bibliothekar gehabt hatte, an den Protoscho- 
larchcn überging, namentlich die Verwaltung des Wolf- 
schen Vermächtnisses und der übrigen Einnahmen. Jeder 
der beiden Professoren erhielt für seine Arbeit jährlich 
100 Rthlr., und seit 1773 aus dem Wolfschen Vermächt- 
nisse 45 ^ zu Weihnachten. Seitdem wurde auch erst der 
Dukaten an alle Professoren des Gymnasiums zu Weihnach- 
ten bezahlt für die Verwaltung jenes Vermächtnisses, deren 
sie aber, was die Geldverhältnisse betrifft, überhohen sind. 


’) Memoriam Joaimis Wunderlich, Professoris, colit P. D. Gieseke. 
Hamb. 1778. f. 

’) Godofredi Schütze, Prof. Memoriam exponit P. D. Gidseke. 
Hamb. 1784. f. 
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Zunächst vereinigten sich Wunderlich und Schütze 
folgende Grundsätze der neuen Ordnung zum Grunde 
zu legen: 

“ 1) Wir werden von der natürlichen und in allen 
grossen Bihliotfaeken heohachteten Ordnung nicht ab- 
weichcn, sondern alle Bücher zufbrderst überhaupt nach 
den Hauptwissenschaftcn ordnen; und bei der allgemeinen 
Classification werden wir gleich Anfangs auf die ihrer 
Nutzbarkeit wegen höchst nothwendigen Unterabtbeilongen 
in den Wissenschaften unser Augenmerk richten,” 

“2)' Die eigentlichen Quellen in den Wissenschaften, 
und alles, was ad eruditionem instrumentalem gerechnet 
wird, unterscheiden wir von den eigentlich sogenannten 
Facultätswissenschaften, welche letztere grösstentheils auf 
dem obern Saal, die ersten aber auf dem untern Saal 
nnserm Bedünken nach aufzustellcn sein werden.” 

"3) Bei Aussuehung der Dubletten werden wir mit 
allem gebührlichen Fleiss besonders aufmerksam sein, 
und keine in irgend einer Rücksicht brauchbare Ausgabe 
zurücksetzen.” 

“4) Da der bereits vorhandene Nominalkatalog blos 
einer Ergänzung und völligen Berichtigung bedarf, so 
wird die Entwerfung des Realkatalogs vornehmlich von 
uns besorgt werden müssen.” 

*‘5) Und hiernächst werden wir die von den be- 
rühmtesten Bücherkennern vorgeschriebenen Regeln und 
die besten, vollständigsten und brauchbarsten Muster 
anderer beträchtlicher Bibliotheken niemals ans den 
Augen verlieren, sondern uns vielmehr möglichst zu 
Nutze zu machen suchen.” 

Es ist sehr zu bedauern , dass nicht gesagt ist, 
welche Bibliotheken und Kataloge ihnen zunächst zum 
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Muster dienten, da noch jetist die Eintheilang auf diesen 
Grundsätzen beruht; doch irird sich bald zeigten, dass 
sich aus denselben in Verbindung' mit dem Bestände und 
Lokal eine eigenthümliche Anordnung gebildet hat, deren 
Entwickelung sowohl für den hiesigen Gelehrten, der die 
Bibliothek benutzt, als für auswärtige Bibliotheken viel- 
leicht nicht ohne Interesse ist. 

Diese Grundsätze waren im April 1770 festg^stellt, 
und darnach die Arbeit sogleieh begonnen worden. 
Schon im Mai des folgenden Jahres durften die Bibliothe- 
kare sich rühmen, es dahin gebracht zu haben , dass sie 
den ganzen Umfang der Bibliothek übersehen und von 
der allgemeinen Classification zu der besondern fort- 
schreiten konnten. 

Nach den oben angegebenen Grundsätzen und den sie 
beschränkenden Lokalverhältnissen waren nun nach dem 
am 23. Mai 1771 eingesandten Berichte auf dem untern 
Saal zusammengehracht: 

“I. Aus der Theologie: I) die Codices Bibliornm, 
(d. h. Ausgaben) sowohl in den Grundsprachen, als in 
den morgen- und abendländischen Uebersetzungen, nebst 
den Polyglotten , Bibliis picturatis , und bibliscben Meta- 
phrasten. 2) Die Patres Ecclesiastici, sowohl in den 
grösseren Sammlungen als Catenis Patrum, wie auch in 
den einzelnen Abtheilnngen der Griechischen und Lateini- 
schen Väter, denen wir zuletzt, da es der Raum ver- 
stattete, die Schriften Lutheri und die Symbolischen 
Glaubensbücher unserer Kirche an die Seite gesetzt 
haben. 3) Concilia und Synoden der cbristlichen Kirche, 
sowohl in der grösseren Sammlung, als in den einzelnen 
Ausgaben, denen wir die symbolischen und liturgischen 
Schriften nebst den Missalien und Ritualen der christ- 
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liehen Religlonsparteien beigefiigt haben. 4) Oie Kircben- 
historie, die wir von der heidnischen Religion anfangen, 
zu den jüdischen und christlichen Alterthümern fortgehen, 
mit denselben die Martyrologie und die Geschichte des 
Pabstthums, der geistlichen Orden nnd der Reformation 
verbinden, und mit den einzelnen Kirchengeschichten be- 
schliessen.” 

“II. In der Recbtsgelehrsamkeit haben wir uns auf 
fontes Juris Antejnstinianei, Justinianei und Orientalis s. 
Graeci, desgleichen auf die fontes Juris Canonici einge- 
schränkt, und mit ihnen die historiam Jurium verbunden; 
hiernächst aber die zum Jure pnblico gehörigen Bücher 
besonders aufgestellt.” 

“III. Auch in der Arzeneigelehrsamkeit haben wir 
uns anf die eigentlichen fontes eingeschränkt, und diesen 
die anatomischen, botanischen, physikalischen und zur 
bistoria naturali gehörigen Werke an die Seite gestellt.” 

“IV. Aus dem philologischen Fache haben anf dem 
untern Saale ihren Platz gefunden: 1) die auctores 

classici Graeci et Latini mit ihren Unterabtheilungen, 
2) die sämmtlichen scriptores critici profani, 3) die 
lexicographi, sowohl verbales als reales mit ihren etymo- 
logicis glossariis, idioticis u. s. f.” 

“V. Aus dem historischen Fach haben wir zusam- 
mengebracht: IJ die Antiquitäten mit ihren Unterabthei- 
lungen der Morgenländischen, Griechischen, Römischen und 
Mitternächtlichen AlterthUmer, 2) die eigentliche Civil- 
historie, die wir mit der historia historiae und historischen 
Kritik anfangen, und alsdann von den grösseren und all- 
gemeineren Sammlungen zu der Geschichte der einzelnen 
Reiche nnd Staaten fortgehen, 3) von den historischen 
Hülfswisscnschaflen haben die Chronologie, Diplomatik, 
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Numismatik, Genealogie, Heraldik und die Itineraria auf 
dem unteren Saale Platz gefunden.” 

“VI. An Sehenswürdigkeiten haben wir ausser eini- 
gen höchst seltenen Codicibns manuscriptis et impressis 
die Bücher vom ersten Druck bis auf das Jahr 1500, die 
Schriften, die de arte typographiae , handeln, und die 
Hamkurgensia zusammengesetzt. Was zur Architectura 
civili, militari und navali gehört, ist nebst den zur 
Malerkunst gehörigen Büchern und Kupfern besonders 
aufgestellt, und noch andere kleine 'Sammlungen, als von 
Gärten und Blumen, von der Jagd, vom Reiten, Tanzen, 
Fechten, Hingen u. s. f. sind besonders veranstaltet worden.” 

“ j4uf dein obeitt Saale 

haben ausser der historia literaria und cloquentia soluta 
et ligata die eigentlichen Facultätswissenschaften Platz 
gefunden.” 

“1. ln der Theologie haben wir mit den scriptoribus 
de veritate religionis ebristianae und mit der Critica 
sacra den Anfang gemacht, denen die bekannten übrigen 
Untcrabtheilungen der theologischen Facultät in ihrer 
Ordnung folgen werden.” 

“II. In der Jurisprudenz und 

“III. In der Medicin werden wir ebenfalls zu der 
Classification der einzelnen Theile furtgehen.” , 

“IV; Eben das gilt von der Philosophie und allen 
theoretischen und praktischen Thcilcn derselben, die 
nebst den scriptoribus scholasticis auf diesem obern Saale 
ungetrennt bei einander stehen.” 

“V. In der historia literaria werden iKe Bücher nach 
den drei grossen Objectis der Gelehrten-IIistorie, von ge- 
lehrten Personen, von gelehrten Schriften und der Gc- 

lü 
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schichte von dem Ursprünge, Kortgnnge und den 
Ahwechselungen in dem Reiche der Wisscnschaflcn 
geordnet, und znlelst die Journale und Bibliotheken 
hinjiugefhgt.” 

“VI. Aus den historischen Hülfswissen.schaflcn haben 
wir die Geographie nebst dem apparatu von den Land- 
karten, die einen sehr grossen Raum erfordern, auf dem 
obern Saale znsammengebracht.” 

“VII. Ebendaselbst machen die neueren Epistolo- 
graphi, Oratores, Poeten, Comici, Musici, scriptorcs Roma- 
nenses u. s. f. besondere Sammlungen ans.” 

“VIII. Die grösseren Werke der Gelehrten von ge- 
mischtem Inhalte überhaupt, und die theils orthodoxen, 
theils heterodoxen Opera theologica , von vcrmiscfatein 
Inhalte insbesondere, machen den Bcschlnss. ” 

Die Mängel dieses Plans leuchten jetzt beim ersten 
Anblick ein. Ich bemerke nur die Theilong der schönen 
Literatur nach Gattnngen, unabhängig von den Sprachen, 
auf das schon in der Skizze doppelte, in der Ausführung 
oft dreifache Vorkommen desselben Faches, z. B. der 
Svmbolik , auf die an sich verwerfliche und durch die 
unvollkommene Ausführung noch schädlicher gewordene 
Theilung der Theologie und Jurisprudenz. Uebrigens ist 
der damalige Stand der Bibliothekswissenschaft in 
Deutschland nicht unbeachtet zu lassen, und mit dem 
später herrschend gewordenen Frankeschen (Bünauschen) 
System hält dieses immer noch den Vergleich aus. Wäre 
jedoch dieser Plan consequent durchgcfnhrt worden, so 
würde bei allen Mängeln desselben die Bibliothek bald 
brauchbar geworden sein. Aber die Sonderung der 
Bücher war von Anfang an nicht scharf genug gemacht, 
und noch jetzt sind nach so manchen und zum Theil 
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durchstreifenden Reformen die Spuren der ersten Un- 
{rcnanij|tl<<’<t zu erkennen. Und nicht nur die Fehler des 
Planes selbst erschwerten die Arbeit, sondern das hohe 
Alter der Bibliothekare machte es bald unmö{rlich, mit 
derselben Schnellistkeit fortzufahren. Dazu kam, dass 
Dr. Schütze sich auf zeitraubende wissenschaftliche 
Unternehmungen einliess. Vor allen aber zeigte sich, 
gleich bei dieser ersten Aufstellung, der Raum viel zu 
klein für die schon damals vorhandene Büchermassc. Die 
Arbeit wurde durch die hohen und engstehenden Repo- 
sitorien, so wie besonders durch die in einzelnen Theilen 
herrschende Dunkelheit, unglaublich erschwert, so dass, 
was späterhin wirklich geleistet ist, eher bewundert als 
getadelt zu werden verdient. In vielen Theilen der 

Bibliothek kann nicht einmal der Titel eines Buch’s ge- 
lesen werden, man muss die Bücher daher oft 2U bis 
30 Schritte tragen, um sie zu erkennen. Uebcrall stehen 
die Bücher bis zu einer Höhe von 16 Fuss, und dazu 
oben häufig drei Reihen hintereinander. Manche Bücher 
konnten gar nicht aufgestellt ‘werden und liegen noch in 
Kisten, ans denen sie nicht länger entfernt gewesen sind, 
als um aufgezeichnet oder benutzt zu werden. Es ging 
die Anordnung im Einzelnen, im untern Saale, die 
nächsten drei Jahre ziemlich rasch vorwärts, obgleich 
die Bibliothekare nur von zwei Gymnasiasten unterstützt 
wurden. An der darauf eintretenden Stockung oder 
geringen Förderung hatten die Behörden , oder, vermoch- 
ten sie nichts, die Umstände einen grossen Thcil der 
Schuld. Die Bibliothekare ersuchten schon 1773, die 
durch die ganze Bibliothek zerstreuten Naturalien und 
physikalischen Instrumente u. dgl wegzuräumen, und die 
im untern Stock der Bibliothek befindliche Rectorats- 

lU^ 
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Biltliothek zu licstioimcn. Huwohl diese als die im 
ro1{>;enden Jahre wiederholte Vorstelliin(f erhielt t;rst 
1770 eine Antwort, und zwar eine verneinende. Dieselbe 
Bitte ward 1779, 1781, I78J, 1784 und 1792 erneuet, 
aber eben so erfoljjlos, obj^leieh bei dieser Gelegenheit 
aueh auf die von der Reetoratswohnung drohende Feuers- 
gefahr aufmerksam gemacht wurde. Erst 1891 ward sie 
erfüllt, und da reichte auch diese Vergrösserung nicht 
mehr aus. 

Daher scheint nach 1774 der Fiifer erkaltet zu sein, 
und die Arbeit muss fast aufgehürt haben, in Wiinder- 
lich’s Leben von Giseke heisst es von dessen Thätigkeit 
auf der Bibliothek: “8o lange es ihm seine Gesundheit 

gestattete, ging er täglich zu bestimmten Stunden auf die 
Bibliothek, und brachte die Anordnung der verschiedenen 
Klassen so weit, dass die Bücher gefunden werden konn- 
ten. Dabei liess er cs aber nicht bewenden, sondern be- 
gann auch einen Realkatalog.” Wunderlich starb im 
Jahr 1778 im 71sten' Jahre. 

Nicht ohne Einfluss auf die Hemmung der Arbeit 
scheint auch das geringe Einverständniss zwischen bei- 
den Bibliothekaren gewesen zu sein. Man erzählt, dass 
sie oft, uneinig, ob Bücher dem obern oder dem untern 
Saale angehörten , dieselben einander streitig gemacht 
und weggenommen haben: sie hatten sich nämlich in die 
Säle getheilt. Für die Wahrheit dieser Sage spricht 
noch das offne Geständniss Schützens in einer Eingabe 
an das Scholarchat nach Wunderlich’s Tode: ‘‘Sein 

Antheil an der Classification der Bücher sei durch das 
Ableben des Professors Wunderlich gewisser Maassen er- 
leichtert worden.” 
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Galtfrlvd !Scltnt:e, TlitMil. H Phil. Mr., 

ersldr Uililiuthckur 177*^ his" I7S4. 

Martin Friederlch Pitiscux^ ') 

Professor der orienlalischeu »Spraehen, zweiter illbliothekar 
1779 bis 1784. 

Im üctober 1778 ward SehUtzc ausdrücklicb ziini 
ersten Bibliothekar ernannt, und blieb bis zum Mai des 
nächsten Jahres ohne Kollegen. M'^ährend dieser Zeit 
machte er die erste Probe des Realkatalogs fertig, der 
das noch vorhandene Verzcichniss der Römischen Classi- 
ker und einen Theil der Lesica enthielt. Diese Resultate 
einer achtjährigen Arbeit «varen immer gering .genug im 
V'ergicich mit dem, was zu thun war und nun in der 
nächsten Folge geschah. 

Am 21. Mai 1779 ward Piliscus zum zweiten 
Bibliothekar ernannt, mit 300 y. Gehalt, und zugleich 
Professor Hchiitze als erstem Bibliothekar ein Gehalt von 
400 ^ zngesichert, mit fher Bestimmung, dass er die 
Dircclion führen solle, wohl um die vorher obwaltenden 
Zwistigkeiten zu verhindern. Diese 700 waren damals 
fast die einzigste Unterstützung, welche die Bibliothek 
unmittelbar von der Kammer erhielt. 

Des Professors Pitiscus Verdienste um die Bibliothek 
müssen rülimlichst anerkannt werden. Schütze, damals 
schon 59 Jahr alt und kränklich, hatte sich den fast 
schon geordneten untern Saal Vorbehalten; Pitiscus er- 
hielt den obern, und Übernahm auch noch die übrige 
.\rbcit Im untern. 


') Vit.i M.ii'lim Fiiilciicl Pitlsci cxposHa .i .1. II. V. Nocltiiigio. 
H.amb. 1794. 
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Nach vorläufiger Orientirung und Anfertigung des 
Katalogs von den zum Verkauf ausgesonderten Dubletten 
machte er sich an die Fortsetzung der nur hei den Römi- 
schen Classikern und Lexicis durchgeführten Anordnung, 
indem er erst die einzelnen oben bezeichneten Fächer 
nach ihren Unterahtheilungen aufstellte, wenn mehrere 
aufgestellt waren , die später gefundenen Supplemente 
gehörigen Orts vertheilte, und durch Gymnasiasten nach 
der Aufstellung den Realkatalog anfertigen liess. Diesen 
schrieb er zum Theil selbst, oder revidirte ihn wenigstens; 
dann ergänzte er ans diesem den Nominalkatalog, der 
wahrscheinlich damals die Supplementhände erhielt, da 
der alte theils eng geschrieben war und keinen Raum 
zur Vergrösserung gewährte, auch so abgegriffen war, 
dass schon Schütze ihn wollte abschreiben lassen. Nach 
Pitiscns Vergleichung fehlte noch der dritte Theil der 
Bücher im Nominalkatalog, lieber die Fortschritte in der 
Aufstellung wurde im October Bericht erstattet, und zu- 
gleich die Bitte wiederholt, doch die Naturalien und 
Instrumente aus den Bibliothekssälen zu entfernen, aber 
ohne Erfolg, indem das Scholarchat unterm 5. Januar 
1780 die Unmöglichkeit aussprach. Zuerst hatte er sich 
an den schwierigsten Theil, die orientalischen Hand- 
schriften und Bücher gemacht, mit denen er im August 
1780 fertig ward. Daneben revidirte er einen Theil des 
untern Saales, ln demselben Jahre stellte er die Journale, 
die Jurisprudenz und Mathemathik auf, und vertheilte 
die überall zerstreuten Bücherhaufen in ihre Fächer. 
Im Jahr 1781 ordnete Pitiscns die alte Literatur, Botanik, 
Anatomie, Architektur, Medicin und Philosophie, und 
machte den Realkatalog der alten Drucke und der 
Mathematik fertig; begann auch den Katalog der Joris- 
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« C 

{iruclenz, den er iui ful([enden Jahr heeiidi^te. Ausserdeu» 
wurden nun die Realkataloge der Geographie und Chrono- 
logie angefertigt, viele Fäeher revidirt, und die hinzuge- 
kommene 8imonsehe Sehenkung verlhcilt und eingetragen. 
Im Jahr 1783 ward seine Arbeit - unterbroehen dureh 
eine Krankheit. 

Schon 1778 wünsehlen. die Bibliothekare, dass be- 
stimmte Stunden für die Oeffuung der Bibliothek festge- 
setzt werden möehten, um nicht durch unzeitigen Besuch 
in ihrer Arbeit {pistört zu werden. Dies ward Anfangs ^ 
verschoben, nnd dann 1780 plölzlieh vom Scholarcbat 
eine feierlich durch ein Programm zu verkündende 
Eröffnung verlangt, was Piliscus im Bewusstsein dessen, 
was noch zu thun sei, ungern sähe. Im, Jahr 1781 er- 
schien als Programm: Oeffentliche Ankündigung. Die 

Stadtbibliothek soll künftig wöchentlich zweimal offen 
stehen.” Mit einer Abhandlung von Professor Schütze 
über die Zeitbedürfnisse. Diese. Eröffnung ward auf den 
11. Juli 1781 angesetzt. Bei dieser Gelegenheit wurden 
auf den Yorschlag der Bibliothekare .einige Zusätze zu 
den Bibliotheksgesetzen gemacht, die aber nicht publicirt 
sind, da sie nur die Verwaltung betreffen. 

Schütze, der am 1. Juli 1784 starb, besass Gelehr- 

> 

samkeit genug für sein Amt; scheint mitunter aber mehr 
nach Anerkennung als wirklicher Pflichterfüllung gestrebt 
zu haben. Er beschäftigte sich wohl zu früh mit der 
Herausgabe der Handschriften, die er. gefunden, und er- 
müdete bei der Aufstellung der Bücher und Fortsetzung 
des Katalogs Denn ausser den Römischen Klassikern und 
Lexicis bat er nur noch die Bibeln vollständig katalogisirt. 
Auf die von ihm hcrausgcgebeiicn Handschriften kommen 
wir in der vierten Beilage zurück. 
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Martin Friedrich Pitisais. 

Professor der orientalischen Sprachen, erster Bililiothchar 
1784 his 1794. 

Pmil IHedrich Giseke^ Med. l)r.. 

Professor der Poesie und Physik, zweiter Bibliothekar 
Bevor zur Wahl g^eschritten ward, hatten die Pro- 
fessoren auf die Ernennung' des Professors Pitiscus zum 
ersten und des Professors Giseke zum zweiten Bibliothe- 
kar ang'etrag'en , und darauf Giseke, auf Vcrlan|jen 
des damalig'en Protoscholarchen Wag'ner, J. U. Lt., einen 
Bericht über den Zustand und die Bedürfnisse der Anstalt 
eing'egeben. ln Folgte dessen ward am 7. September 
1784 die Wahl, jenem Antrag'c gpemäss, {gehalten, und 
zugleich das Verlangen ausgesprochen, his zum Schluss 
des Jahres 1785 die Aufstellung, so wie die Kataloge 
beendigt zu sehen. Pitiscus aber erklärte nachdrücklich, 
dass die Zeit sich nicht wohl im Voraus bestimmen 
lasse, da sic die noch ungeordnete Büchermasse gar nicht 
übersehen könnten, und sie durch ausserordentliche Be- 
suche oft gestört würden. Aus diesen Berichten ersieht 
man, dass damals die Bibliothekare zu beliebiger Zeit in 
Anspruch genommen wurden, dass die bei Schütze’s 
Ernennung dem ersten Bibliothekar gegebene .Direction 
nicht wiederholt worden ist, wodurch das Verhältniss 
zwischen beiden wieder unbestimmt uml schwankend 
ward , und dass die Kunde von WolPs und Schätze's 
Vorarbeiten zum Theil schon wieder verloren gegangen 
war. Es wurden nun mehrere (vier bis sechsj Gym- 


’) Vita Morps Acta Honorcs, qulbus inclarnit Panln» Dictcricius 
Giseke, Prof. Scrips. Joli. M. H, Gcricke. Hamb. 1790. f. 
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nasiasten als ausserordentliche Amanucnscs angestellt, 

so wie zwei Arlieitslciite vom Bauhöfe. Wie uniintcr- 

0 

hrochen die Arbeit fortgesetzt sei, zeigt unter andern 
auch der tägliche V'crhrauch von Bier, das eine Haupt- 
sache in den Auslagen der Bibliothekare hildetc. 

Giseke hatte die Anordnung und den Katalog der 
Literaturgeschichte, der schönen Literatur der neueren 
Zeit, der Naturwissenschaften, Physik, Medicin und der 
Opera und Epistolae Eruditorum Übernommen. Pitiscus, 
der, um das in seiner Krankheit Versäumte nachzuholcn, 
täglich acht Stunden auf der Bibliothek arbeitete, 
beendigte den Realkatalog des noeh übrigen Theils, d. h. 
der Theologie, Geschichte und Philologie, und zwar zu- 
letzt von denjenigen Fächern, die auf dem untern Saale 
standen, und unter des Professors Schütze Leitung ge- 
wesen waren. 

Obgleich beide Bibliothekare nun alle nur zu er- 
übrigende Zeit auf dies Geschäft verwandten, so wurden 
sie doch erst im Juli 1788 fertig, und ersuchten das 
^Collegium Scholarchale , ihre Arbeit für beendigt zu er- 
klären, und die ausserordentlichen Amanuenses zu ent- 
lassen. Es wurden besondere Berichte von jedem Biblio- 
thekar aufgesetzt. Pitiscus giebt die Zahl der von ihm 
in den Realkatalog eingetragenen Bücher auf 6Ü,000 Bande 
und 80,000 Werke an; denn es waren oft an 20 Werke 
verschiedener Fächer in einem Bande, die man nicht zu 
trennen wagte. Giseke, der in dem von ihn geordneten 
Theil 10,000 iBände zählte, hielt die Zahl der Werke für 
doppelt so gross, als die der Bände, und fand in der 
Vereinigung ganz verschiedenartiger Sachen, in einem 
Bande, ausser den Kosten, die schon damals auf 10,000 
angeschlagen wurden, den Hauptgrund gegen den Druck 
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des liealkalalo|j 8 . Natürlich wurde durch das so er- 
forderliche doppelte Eintra{[cn die Arbeit erschwert, und 
weil Ulan, sur Becndi(;un^ ^edränjrt, die Nachweisunir, 
hinter welchem Buch ein anderes g^ebunden sei, im No- 
minalkatalog anzugeben unterliess, diese Arbeit zum Theil 
unnütz. Dazu kam, dass nur von einem sehr kleinen 
Theile der Bibliothek, im Real- oder Nominalkataloge, 
das Zeichen des Borts angegeben wurde, wo ein Buch 
zu finden sei, ein Uebelstand, der mit dem Untergange 
der Tradition vom Verhältniss der Aufstellung zum Real- 
katalog, den Nachfolgern fast unüberwindliche Schwierig- 
keiten bereitete. Pitiscus hatte diese Arbeit begonnen, 
über nicht weit fortgeführt; Giseke machte weder da- 
mals mit dem von ihm geordneten Theil der Bibliothek 
den Anfang, noch setzte er Pitiscus Arbeit fort. 

Nach einem Beschluss des Collegium Scbolarcbale, 
vom 4. September 1788, wurden dem ersten Bibliothekar 
vier, dem zweiten drei Portugalöser als ausserordentliche 
Remuneration für ihre Mühe übersandt, ohne dass man 
sich, wie die Bibliothekare es gewünscht hatten, durch, 
eigene Ansicht von der Beendi 0 ^ng der Aufstellung 
überzeugte. 

Die übrige Lebenszeit verwandte Pitiscus darauf, 
theils sich mit dem Inhalt einzelner Theile der Bibliothek 
genauer bekannt zu machen, theils einen Katalog der 
Handschriften anzufertigen. Die letztere so schwierige 
als wichtige Arbeit ist mit seltener Genauigkeit und mit 
ungemeiner Sachkenntniss unternommen. Sein Verdienst 
in dieser Rücksicht ist nur deshalb unbekannt geblieben, 
weil alle Späteren, bis auf die neueste Zeit, sich wenig 
um diesen Theil der Bibliothek bekümmert haben. Die 
so reiche Uandschriftcnsammlung würde ohne Pitiscus 
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Vorarbeiten nicht die reiche Ausbeute ge(];eben haben, 
die sowohl auswärtige als hiesige Gelehrte seit einer 
Reihe von Jahren daraus gewonnen haben, dass aueh 
hierin viel zu wünschen übrig blieb, darin lag die Schuld 
meistens am Local, das früher weder Raum zum zweck- 
mässigen Aufstellen, noch Licht zum Arbeiten gewährte. 
Pitiscus musste die Handschriften nach seiner Wohnung 
tragen lassen, um sie untersuchen zu können. Um sein 
Verdienst nach allen Seiten zu würdigen, müssen wir 
noch einen Blick auf den Realkatalog werfen. £s ver- 
dient gewiss nur gelobt zu werden, dass Pitiscus keinen 
neuen Plan entwarf, sondern nur den Entwarf von Schütze 
ausAihrte. Obgleich er einen übersichtlichen Plan vor- 
fand, so liess er sich bei Anlegung der Unlerabtheilungen 
zu sehr von den Büchern leiten , die ihm gerade in die 
Hände fielen, wodurch theils eine zu grosse Spaltung 
entstand, theils verschiedene Ausgaben desselben Werkes 
an ganz verschiedene Stellen gesetzt wurden. Der 
Hauptfehler des Katalogs ist, dass alle Bücher, wie sie 
aufgestellt waren, dicht neben einander geschrieben wur- 
den; weshalb alle Nachträge auf besonders eingelegten 
Bögen zwischengesebobeu werden mussten. Die Folge der 
einzelnen Bücher ist durchaus zufällig, wie sie nach einan- 
der gefunden und aufgestellt wurden, und wenn sich 
auch Sparen chronologischer Ordnung zeigen , so ist die- 
selbe durch die später hinzugekommenen Spicilegia wie- 
der aufgehoben. Schon deshalb ist das Anffinden in 
diesen älteren Katalogen oft sehr schwierig; dazu kommt 
noch die Trennung nach dem Format und den beiden 
Sälen , so dass man mitunter an acht verschiedenen 
Stellen über denselben Gegenstand nachsehen muss. Die 
Eile der Anfertigung ist überall in der Vertheilung der 
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Bücher, und in der Abschrift des Titels oft Unkunde 
sichtbar, die Gymnasiasten eben nicht zum Vorwurf (rc- 
roacht werden kann. Besonders ist die Ucbereilung zu 
beklagen, mit der die Behörde gerade Pitiscus bestürmte, 
der cs am wenigsten verdient hatte. 

Obgleich Pitiscus und Giseke im Leben einander 
/ gerade nicht feindlich entgegenstanden, so stimmten sie in 
ihren Grundsätzen doch keineswegs überein , wie unter 
andern aus der Eingabe hervorgeht, welche Giseke 1792 
für sich über Veräusserung der Dubletten unter der Hand 
machte, eine Gelegenheit die er zugleich benutzte, sich 
Uber Plan, Platz, Ordnung und Verzeichniss der Bibliothek 
freimüthig auszusprechen. Er verlangte sehr richtig eine 
geregelte, nicht willkürliche Anschaffung. Hiebei machte 
er schon auf das Verbältniss zu den Bibliotheken des 
Commcrciums und der patriotischen Gesellschaft auf- 
merksam, und schlug vor, nichts anznschaffen, was in 
deren Gebiet llelc. Er wollte sogar ganze Fächer mit 
diesen Bibliotheken anstauschen, was aber nicht zur Aus- 
führung kam. Um durch Vergrössernng des Raums die 
Ordnung zu erhalten und zu verbessern, verlangte er 
abermals dringend, nicht nur dass das Rectoratshaus 
geräumt, sondern auch dass das neben der Bibliothek 
liegende Wahnsche Haus angekauft würde, aber mit nicht 
hesserm Erfolg als früher. Sehr verdienstlich war die 
Uebersiebt Uber die ganze Bibliothek, welche im Jahr 
1780 von Pitiscus angefangen, und von Giseke fortgeset^ 
und beendigt ist. Es ist in derselben mit allgemeinen 
Rubriken angegeben, was für Bücher in jeder Reihe 
standen. 

Pitiscus starb 1794 im 72slen Jahre seines Alters, 
und da er den grössten Thei' seines l.ebens gesund gc- 
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«vescn war, und Eifer, Kenntnisse und Fleiss in seltenem 
(iradc vereinifftc, so hat er in den 16 Jahren seiner Ver- 
waltung mehr gethan , als in den 37 Jahren vorher 
geschehen war. Pedantisch und ängstlich mag er 

in seinem äussern Benehmen gewesen sein, in seinen 
Arhcitcn ist diese Eigenschaft nicht zu hemerken, wohl 
aller in einer gewissen Unzufriedenheit über Giseke’s 
selbstständiges Auftreten. 8o scheint er nicht das ver- 
diente Vertrauen gehabt zu haben. Was sein Vorgänger 
versäumt, dafür musste er hiissen. Man bedachte auch 
nicht und bedenkt noch jetzt selten, dass mit dem An- 
wachsen einer Bibliothek die Schwierigkeiten in geometri- 
scher Progression steigen, und daher in diesem Local 
bald unüberwindlich werden mussten. 

Pani Dledricli Uiseke ^ Med. I)r., 
erster Bibliothekar 1794 bis 1796. 

Anton Augnst Heinrich Lichtenstein ^ Pli. et Tli. Ur., 
Professur der orientalischen Spraehen, zweiter 
Bibliothekar 1794 bis 1796. ') 

Nach Pitiscus Tode ward Giseke erster Bibliothekar, 
hei welcher Gelegenheit derselbe “Einige Anzeigen über 
die Stadtbibliothek für meine Mitbürger insbesondere” 
herausgab, wahrscheinlich um majichen Voriirtheilen, 
namentlich der Meinung zu begegnen, als sei die 
Stadtbibliothek einer Leihhibliothek zu vergleichen. 
Giseke scheint die Organisation der Bibliothek für 
beendigt gehalten zu halien; seine Revision bezog sich 
nur auf Aussonderung der Duhletten. Uehrigens bezeugt 


') M. H. C. Liclili’iisU’iii , Prufrssor in Berlin, die Slainint.irel der 
l»urscrlichpn Kamilifr Llchtcnsieiii. tirrlin 1835. 4. |». 13. 
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sein Bioirraph Gericke, dass er der liihliothek (reu Vor- 
stand, für ihre “ Vcrj»rÖ88ernn{f sorjfte, und die Besuchen- 
den freundlich ciupiln(f.” Und nirklich licfrcn von seinen 
Bemühun^^en in crstcrer RUcksickt mehrfache Beweise vor. 
Xamentlich schlug er vor, das (ur die Dubletten gelöste 
Geld nicht, wie früher, zu belegen, sondern für An- 
schalTung neuer Bücher zu verwenden, was ihm auch 
gewährt ward. Ob ein zweiter Plan, den durch den 
schlechten Stand der Assignaten vortheilhaften Französi- 
schen Cours zur Anschaffung bedeutender Französischer 
Werke zu benutzen, und zu diesem Zwecke eine Anleihe 
von 1000 zu machen, ausgefiihrt sei, kann ich nicht 
behaupten. Seit Entlassung der ausserordentlichen Gc- 
hülfen gaben die unbedeutenden Einnahmen, in Verbin- 
dung mit den Ueberschüssen des Wolfschcn Vermächtnisses, 
eine wenn auch nur geringe Summe, die zur Anschaffung 
neuer Bücher verwandt werden konnte. So sehr die bei 
dieser Gelegenheit von ihm ausgesprochenen Grundsätze 
über Erweiterung der Bibliothek alle Anerkennung ver- 
dienen , so hlieb doch die That oft hinter dem Wort 
zurück. Gerade der von ihm geordnete Thcil der 
Bibliothek war für seine Nachfolger grösstentheils un- 
brauchbar, da nicht nur alle Lokalbezeicbnung fehlte, 
sondern auch die Grundsätze der Aufstellung entweder 
nicht aufznfinden , oder zu unsicher waren ; wie denn 
selbst seine Anlage des Katalogs nicht einmal logisch ge- 
rechtfertigt werden kann. In seiner ärztlichen Praxis 
und in der Beschäftigung mit seinen Privatsammlungen 
mag der Grund und zugleich die Entschuldigung zu 
suchen sein. Uebrigens setzte er seine Revision bis zu 
seiner letzten Krankheit fort, und übcrlicss Licbtcnsicin 
den Empfang fremder Gelehrten. 
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A. A. //. lAchtemtvtn ^ Ph. ct Tli. I)r., 

Professor «Jcr oricntallsclien Sprachen am Gymnasium, 
Dircctor des Johanneums und alleinlj^cr Bildiothekar 
1796 bis 1798. ') 

Erster Bibliothekar zu werden, war sein Wunsch, 
und er blieb einzig^er. Er setzte die Aussondcrnn{r der 
Dubletten fort, und roaehte sich an eine abcrmali{;c 
Vntersuchungr der orientalischen Handschriften. Er rc- 
vidirtc besonders den Katalo{f der Hebräischen Hand- 
schriften, ■ und licss die Resultate seiner Forschunjrcn 
drucken, nnter dem Titel: “Paralipomena crilica circa 

textum V. T. eodicum etiam nunc supcrslitum opc resti- , 
tuendum e siipcllectili bibl. puhl. Hamb, haiista. Hclm- 
stadii 1800.” 4. Den Katalo^p der übri{ren orientalischen 
Handschriften liess er unvollendet, als er 1798 als 
Professor und Abt nach Helmstädt berufen ward. 
Derselbe ist nach Pitiscus und Lichlcnstcin’s Papieren 
durch den Professor von Bohlen zu König^sberg in 
Preussen, als er hier Gymnasiast war, im Jahr 1820 
ausgearbeitet worden. 

Wie weit er in der kurzen Zeit sich in das Ganze 
hineingearbeitet, lässt sich nicht sagen: viel Zeit blieb 
ihm für die Bibliothek nicht übrig, da er ausser seiner 
Professur am Gymnasium auch die Direction des Johan- 
nenms hatte. Da er noch mit Giseke zusammen gewesen 
war, so ist anzunehmen, dass die durch Ucberlieferung 
fortgepflanzte Local- und Geschäftskenntniss auch auf 
ihn übergegangcii sei. 


') Meusel’s Gelehrtes DeuUcIiUiul IV. |>. 440, X. p. 201. 
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C/irlstlan Daniel Kheling. IMiil. llr., 

1799 bis 1817. ') 

Mil I.iclilenslpin's Abberufungf wird ein wiclitijjer 
Abschnitt in der Geschichte der Bibliotbch beendigt. 

Es ward die kaum entstandene Ucberliefcrung unter- 
brochen, und ein grösseres Unglück kann eine Uihliothek 
nicht treflen, zumal wenn, wie hier, die Imcalhczcichnung 
nicht vollständig durchgefuhrt ist. So musste denn 
Rbcling, der 1799 erst interimistisch mit Verwaltung der 
Bibliothek beauBragt, dann 18Ü0 mit 290 Kthlr. Gehalt 
zum alleinigen Bibliothekar ernannt ward, fast von vorn 
anfangen. Drei grosse, umfassende Arbeiten waren zu 
beschallen; 1) Oie Aufstellung der in den letzten 
Decennien hinzugekommenen Vermächtnisse und die da- 
durch nöthig gewordene Umstellung, 2) Revision der 
Bibliothek und des Realkatalogs, und 3) Erneuerung des 
Nominalkatalogs. Mit grosser Umsicht und unermüdeter 
Thätigkeit wurden, diese ausserordentlichen Arbeiten vor- 
genommen, und auch von den Behörden mit ausserordent- 
lichen Geldmitteln unterstützt. Der schon bei Beendigung 
der ersten Aufstellung zu eng gewordene Raum machte 
die so nothwendige Ordnung und Zugänglichkeit der 
Bücher fast unmöglich. Die Verlheilung der hinzuge- 
kommenen geschah, so weit cs der Raum gestattete, doch 
manche mussten in Kisten bleiben. Die nöthige Umstel- 
lung konnte erst im Jahr 1802 beginnen, da gegen Ende 

') Aleiisel’s Geleintes Deutschland II. p. 124, XVII. p. 464. In 
Memonain Chr. D. Ebcliiigti Pauca dissemll de variis Meta- 
iDurphosum atqiie ImmortalitatU docurneiitU J. C. A. Groliinann. 
Hamb. 1818. 4. 
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des Jahres 1801 die Vereinigung des Reetoratshauses mit 
der BililiotheK beliebt ward. Ebcling konnte jedoch 
diese Erweiterung nur als provisorisch ansehen, und 
drang schon damals auf ein neues Gebäude, welches dehn 
nun nach 38 Jahren beschlossen ist, und seiner V’ollen- 
dung entgegen sieht. Dieser Umstand allein erklärt so 
manche Mängel, die wir zu ' beklagen haben, und muss 
den Sachkundigen die Unmöglichkeit beweisen, durch- 
greifende Maassregeln zu nehmen. Es wurden die bisher 
auf dem obern Geschoss in einem besonderen Zimmer 
aufgestellten mathematischen, mechanischen und physika- , 
lischen Apparate und die naturhistorischen Sammlungen 
in die untersten Zimmer des ehemaligen Reetoratshauses 
gebracht. Dieses bestand nämlich aus zwei Stockwerken, 
die zusammen die Höhe des grossen Auditoriums des 
Gymnasiums haben. Die obern wurden für Bücher 
über Physik, Mathematik, Statistik, Societätsschriften, 
Hamburgensien, Biographien von Staatsmännern und 
Manuscripte bestimmt. Für Physik und Mathematik war 
ganz besonders mehr Raum nöthig geworden durch die 
von der Admiralität angekaufte Bibliothek des verstorbe- 
nen Professors Büsch. 'Statistik und Hamburgensien 
mussten im untern Saale Platz machen für Erweiterung 
der Geschichte. Die Mannscripte und Incunabcln standen 
meistens in einer engen, dunkeln Dachkammer, wo ihre 
Benutzung fast unmöglich war, die übrigen bei den 
Büchern des Faches, zu dem sie gehörten. Durch diese 
Versetzung der Manuscripte ward die vorhandene Ordnung 
derselben grossentheils gestört, was schwer zu verhindern 
war, da Pitisens leider versäumt hatte, dieselbe auf 
irgend eine Art zu bezeichnen: und das ist gerade bei 
Handschriften unbedingt nothwendig. 

II 
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Die beiden andern Arbeiten, die Erneuerung des 
Nominal- und die Revision des Realkatalog^ gioffcn neben 
einander fort. Die Abschrift und neue Anordnun{r des 
Nuniinalkatalo|;s besorgte, nach den von Ebeling ent- 
worfenen Grundsätzen und unter seiner unmittelbaren 
Leitung in besonderen Stunden, Herr Dr. J. A. R. Janssen, 
der noch jetzt als Registrator an der Bibliothek arbeitet. 
Dieses allerdings bedeutende Werk von 40 Folianten 
ist in den Jahren 1803 bis 1814 beendigt. Je mehr ich 
von der einen Seite das grosse Verdienst dieses Werkes 
anerkenne, so darf ich doch auch einige Mängel nicht 
verschweigen. Zu gross ist oft die Kürze in der Angabe 
der Titel : so z. B. sind bei den Ausgaben der Klassiker 
die Herausgeber häufig nicht genannt. Davon trägt zum 
Theil der frühere Katalog die Schuld; eine Revision würde 
die Arbeit zu sehr vergrössert haben. Auch ist das Local 
nicht einmal überall mit übertragen, wo der alte Katalog 
es enthielt, was darin seinen Grund hat, dass die bei der 
Revision nüthigen Veränderungen in vielen Fächern diese 
Bezeichnung anfznschieben nöthigten, oft auch durch 
das Abgreifen des alten Katalogs dieselbe unleserlich ge- 
worden war. Da die Revision des Realkatalogs nebenher 
ging und unvollendet blieb, so ist eine grosse Ungleich- 
heit entstanden, die nur bei einer abermaligen Revi- 
sion gehoben werden kann. Nur die nach der Vollendung 
des Realkatalogs revidirten oder schon früher lokalisirten 
nnd unverändert gebliebenen Fächer sind vollständig local. 

Die Revision des Realkatalogs ward noch vor Er- 
neuerung des Nominalkatalogs angefangen und ist höchst 
ungleichartig ausgefallen; bei einigen Fächern ist bloss 
eine Uebersicht entworfen, bei anderen ist der alte 
Katalog mit dem Bücherbestände verglichen und das von 
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Pitiscus aasj'elasscne Local hinKng'efii^t , ein Theil granz 
neu {jeschricben and ebenfalls mit dem Local versehen. 
In welcher Ordnung' diese Revision vorgenommen, und 
wie in den einzelnen Fächern verfahren worden, ist 
zwar zunächst nur für die Bibliothekare von Wichtigkeit; 
allein- auch die öffentliche Mittheiluug hat einen doppel- 
' ten Nutzen , theils das in seiner Memorie nur kurz 
angegebene Verdienst Eheling’s in das gehörige Licht zu 
setzen, theils um ein richtiges Urtheil zu begründen über 
den gegenwärtigen Zustand. Die Geschichte dieser Re- 
vision war theils aus Ebeling’s hinterlassenen Papieren, 
theils ans dem Studium des Realkatalogs selbst zu ent- 
nehmen : oft nämlich ist das Jahr der Revision beige- 
schrieben, oft muss die Hand des Schreibers die Zeit der 
Abschrift oder Ergänzung errathen lassen. 

Zuvor ist noch zu- bemerken , dass Ebeling das an 
sich richtige, und bei der Beschränktheit des Locals un- 
bedingt nothwendige Princip befolgte, sich der früheren 
Ordnung soviel als möglich anzuschliessen. Weniger zu 
billigen ist cs, dass^ er nach und nach Plane zu den 
einzelnen Fächern, entwarf, nicht aber von vorne herein 
eine ins Einzelne gehende Uehersicht über das Ganze. 
Dadurch wurde die hei Anordnung einer Bibliothek 
an sich schon schwer zu vermeidende Kollisloir zwi- 
schen den verwandten Fächern , an der die von Pitiscus 
herrUhrende Aufstellung besonders litt, vermehrt statt 
vermindert. 

Sehr zweckmässig begann Ebeling damit, den in vier 
grosse Pakete mit Stricken zusammengebundenen Real- 
katalog nach den einzelnen Abschnitten in blaue Um- 
schläge zu bringen, den Inhalt darauf zu schreiben, und 
nach den Fächern diese Hefte in grössere Kapseln zu 

11 ' 


Digitized by Google 



161 


verthcilcn. >So entstanden die 59 Kapseln, deren Folgte ich 
in der dritten Beilage mitthcilcn werde. 

Im Jahr 1801 revidirte er den untern Saal vorläufig, 
um diejenigen Bücher, welche nach dem obern gehörten, 
umzusetzen und umzuzeichnen , doch sind noch viele 
Bücher in verschiedenen Ausgaben hei verschiedenen 
Fächern geblieben. Im folgenden Jahr wurden die alten • 
Klassiker vorgenommen, 1803 ein kleiner Theil der Juris- 
prudenz und die Incunabeln , 1804 die Xaturgescbichte 
und Physik, 1805 Litteraturgeschichte, 1806 bis 1808 
Geographie, Geschichte und deren Ilülfswisseuschaften, 
1809 Jus publicum imperii GcrmanicI und Apparatus 
Bibliornm, 1810 die Kirchenväter, 1811 die Reisebe- 
schreibnngen. ln der Französischen Zeit ') musste die 
Revision aufgegeben werden, und ist bis zu Ebeling’s Tode 
auch nicht in derselben Art fortgesetzt worden, da manches, 
was in jener Zeit in Unordnung gekommen war, wieder 
zusammen gesucht, und wenigstens vorläufig wieder an 
Urt und Stelle gebracht werden musste. Auch mochte 
Ebeling’s vorgerücktes Alter der Wiederaufnahme jener 
Arbeiten hinderlich sein. 

Erwägen wir nun das Resultat von Ebeling’s Be- 
mühungen, so müssen wir sehr bedauern, dass er weit 
entfernt blieb von der Erfüllung seiner eigenen IIofiTnan- 
gcn. Im Jahr 1800 äusserte er in einer Eingabe an die 
Behörde die Erwartung, dass die ganze Revision In vier 


*) Ueber tl.'is Verhältniss des Bibliollickar:^ zu dm jiülicreu Behör- 
den iti der Französischen Zeit habe ich nicht völlig ins Klare 
koinineii könuen. Das Schularchat war aufgelöst, die Schul— 
depiitaliun und an ihrer Spitze der Protoscholarch bestand fort; 
doch verhandelten der Maire und andere Französische Behörden 
Iininittclbar mit dem Bibliothekar. 
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Jahren beendigt 'werden könne, nachdem aber die llalile 
dieser Zeit verflossen war, bemerkte er selbst zu jener 
Stelle seines Concepts; “Der Anfang bei den Klassikern 

I 

ward 1802 gemacht, aber droht aus vielen Ursachen eine 
schreckliche Langwierigkeit. Es können die Woche nicht 
200 Bücher nachgeschen werden.” Und er brachte es 
noch nicht so weit, obgleich er auf eine Umschreibung 
des ganzen Realkatalogs sogleich verzichtete, und nur, 
wo der alte gänzlich nnbrauchbar, vornehmen liess. Um- 
geschrlehen ward nnr der Katalog der Kirchenväter und 
Literaturgeschichte. Zwar wurden Uebcrslchten entworfen 
von allen Thellcn der Bibliothek bis anf die grössere 
Hälfte der Theologie, meistens aber nichts als Uebcrsich- 
ten, nach denen später gearbeitet werden sollte: so von 
einem Tbeile der Theologie, von der ganzen Jurisprodenz, 
der ganzen Mcdicln , Mathematik nnd vielen kleineren 
Fächern. Es blieben demnach die Facultätswissenschafleu 
ausser einem kleinen Theil der Theologie und Jurisprudenz, 
so wie Mathematik und Philosophie unberührt, und die Re- 
vision der Bibliographie, Littcraturgeschichte, der schönen 
Litteratur und der Naturwissenschaften waren nicht scharf 
genug, um bleibenden Nutzen zu sebafien. Ueberhanpt 
wurde von 50 Punkten, die er als agenda 1800 be- 
zeichnet hatte, unter denen die Revision nnr einen, 
aber den bedeutendsten ausmaebt, nur die Hälfte 
beendigt, worunter die oben erwähnte Umschreibung 
des Nominalkatalogs der wichtigste ist, und von 
den übrigen Punkten ward etwa die Hälfte angefangen. 
Ist nun aber die Revision die Hauptsache, und war 
diese nur etwa im vierten Theil der Bibliothek einiger 
Maassen beschafft, so ergiebt sich leicht, was zu thnn 
übrig blieb. 
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Man wird weg^en dieser Mängel Ebcling’s Verdienste 
nieht verkennen , wie sie von den Behörden auch münd- 
lieh und schriftlich, so wie durch oft ausserordentliche 
Remunerationen anerkannt worden sind. Er war so 
helieht, dass Gurlitt, als er im Jahr 1803 einen Ruf 
nach Berlin hatte, vergeblich die zweite Bibliothekarstelle 
zur Bedingung seines Bleibens machte. Aber man wird 
auch in den Stand gesetzt, über das, was später ge- 
schehen ist, gerechter zu m-theilen. Doch wird man 
fragen, wie konnte ein so geschickter Bibliothekar, wie 
Ebeling, sich so verrechnen, da ihm wenigstens in den 
ersten zehn Jahren jede Hülfe zu Gebote stand? Ebeling 
hatte nicht bedacht, und konnte nicht bedenken, dass 
ein grosser Theil seiner Zeit mit der Anschaffung, dem 
Verleihen und Wiederempfangen der Bücher und den 
sonstigen laufenden Geschäften in Anspruch genommen 
würde. Die Benutzung war im Anfänge dieses Jahr- 
hunderts gering, und nahm nach und nach sehr zu. Die 
Vergrösserong durch Ankauf war früher unbedeutend, 
und stieg ebenfalls mit den Jahren. 

Man sieht aus den mitgetheilten Erfahrungen leicht, 
dass eine Bibliothek nur in Ordnung gebracht tverden 
kann, wenn viele Köpfe und Hände zugleich von einem 
Mittelpunkt aus in Bewegung gesetzt werden, und das 
muss auch die Aufgabe der nächsten Zeit sein. Dies wurde 
Ebeling aber durch sein schweres Gehör nicht leicht 
möglich, da ein lebendiger und genauer Gedankenaus- 
tausch dazu gehört. So kam es denn auch, dass ausser 
Ebeling Niemand in den ganzen Organismus der 
Bibliothek eingeweihet war. 

Um so beklagenswcrther war sein Verlust, und ein 
warnendes Beispiel , an einer Bibliothek von der Grösse 
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der unscrigen nur einen einzig^cn Bililiotbekar au/.ustellen. 
Wie {refahrlich und nachlheilig^ dies ist, seeigt keine 
Bibliothek überzeugender, als die Wolfcnbntteler. Sie 
hat von Leibnitz bis auf Ebert und Schönemann viele 
ausgezeichnete Bibliothekare gehabt, und doch findet 
man weder zweckmässige Kataloge, noch eine Anordnung, 
die leicht jedes Buch finden lässt. Und nichts ist natür- 
licher. Bei einer Bibliothek ist das auf Tradition be- 
ruhende Be^vusstsein in mancher Beziehung wichtiger, 
als noch so viele geschriebene Kataloge. Wie hätten 
sonst bedeutende Bibliotheken lange ohne Kataloge 
benutzt werden können? Damit soll indess die Nützlich- 
keit, ja die grösste Nothwendigkeit der Kataloge nieht 
geläugnet werden. 

Johann Georg Christian Lehmann^ Ph. et Med. I)r., 
Professor der Naturgeschichte, 
erster Bibliothekar seit 1818. 

Carl Friedrich August Hartmann. J. U. Dr., 
Professor der Geschichte, 
zweiter Bibliothekar 1818 bis 1827. ') 

Christian Peter sen, Phil. l>r., 

Professor der klassischen Philologie, 
zweiter Bibliothekar seit 1832. 

Ein halbes Jahr nach Ebeliug’s Tode traten zwei 
Männer als seine Nachfolger .ein, welche durchaus keine 
Localkenntniss besassen. Es konnte also nicht anders 


'} C. F. A. Haitmaniii Vita Script. J. G. C. Lohmanu. Hanili. 
1680. 4. Aiierkenuung verilieut sciue Sclirift : Adolf der Vierte, 

Graf von Holstein. Hamb. 1818. 8. 
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sein, als dass Jahre vergehen mussten , bevor sie in alles 
eingeweiht waren. Eine Geschichte der Bibliothek gab 
es nicht; die zum Archiv gehörigen Papiere waren in 
der grössten Verwirrung, so dass sie zur Urientirung gar 
nichts nützten. 8o konnte denn leicht das Gerücht ent- 
stehen, dass die Bibliothek in Unordnung sei; denn vor 
einer genauen Orientirung konnten nur diejenigen Bücher 
gefunden werden, deren Local im Nominalkataloge be- 
merkt war. Der erste Bibliothekar, der den Ankauf der 
Bücher, die Kontrolle der Rechnnngen und die Besorgung 
aller laufenden Geschäfte übernommen hatte , konnte 
schon deswegen einer ürganisation der Bibliothek ver- 
hältnissmässig M-eniger Zeit widmen. Der zweite Bibliothe- 
kar hätte bis 1827 ausser diesem Amte und seiner Pro- 
fessur, die zum Unterhalt einer Familie nicht ansreichten, 
ein sehr zeitraubendes. Geschäft, die Redaction des 
Correspondenten. Ausserordentliche Geldmittel für die 
Fortsetzung der Organisation, wie sie Ebeling gehabt 
hatte, wurden weniger bewilligt, und hätten auch anfangs, 
so lange die Kenntniss des Bestandes fehlte, nicht zweck- 
mässig verwandt werden können, später waren diese 
weniger nothwendig, da sich bald patriotische und ge- 
lehrte Männer erboten, die Revision einzelner Fächer 
zu übernehmen. Was dem Bibliothekspersonal an Zeit 
übrig blieb, ward ebenfalls zur Fortsetung der wieder- 
anfgenommenen Revision verwand. Mit welchem Erfolge 
dieselbe betrieben sei, lässt , sich schon ans ganz äussern 
Ergebnissen ersehen, ich meine die Aussonderung der 
Dubletten und die Trennung ungehörig zusammengebnn- 
dener Bücher nehst deren richtigen Vertheilung. !^nr 
Vergleichung fange ich mit den Dnblettenveräussernngcn. 
an. Natürlich musste zuerst bei der Vereinigung so 
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jrrosser Bibliotheken ein genaues Verfahren sogleich alle 
Dnhletten ergeben^ doch solche Genauigkeit gränzt, wie 
die Erfahrung lehrt, an Unmöglichkeit. Es sind dem- 
gemäss nach Verhältniss der fortschreitenden Revision ’) 
an Dubletten: 

1776 öffentlich verkauft 3379 Bande, 


1779 



3074 

1801 

W 

n 

2088 

1828 

» 

1» 

2292 


1829 vertauscht an die patriotische Gesellschaft 
gegen Naturalien zum Werthe v. 750 Cour., 
1829 bis 1834 vertauscht und unter der Hand 
veräussert mit Genehmigung des Proto- 
schoiarchen gegen 1000, seitdem wieder 
gesammelt 600. “) ■ 

Ein zweites Ergebniss der fortgesetzten Revision ist 
die Abtrennung und das dadurch nothwendig gewordene 
neue Einbindeu von etwa 9000 alten Büchern, die so erst 
zugänglich geworden sind. Was die einzelnen Fächer 
betrifft, so ist zuerst die Sammlung von circa 20,000 Dis- 
sertationen ans verschiedenen Fächern, die schon Ebeling 
zu diesem Zweck aus ihrer früheren Verbindung hatte 
trennen lassen, in alphabetischer Folge aufgestcllt. Dann 
wurde die neuere Litteratnr vorgenommen, nnd es sind 
die neueren Lateinischen Dichter, die F'ranzösischen und 
Deutschen Schriftsteller zuerst so weit aufgestellt worden, 
dass sie gefunden werden können. Daneben Hess mein 


') Da nach 1801 keine grosse Büchermassen binzugekomnten sind, 
so rühren die Dubletten meist aus früherer Zeit. 

Die von der Stadtbibliothek veräusserten Exemplare sind mit 
einem Stempel versehen , welcher die Aufschrift führt : Duplum 

divenditiim. 
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älterer KoIlcjTC eine UebersicLt der ganzen Bibliothek 
nach der gegenwärtigen Aufstellung aufnehmen , die sich 
nath der vorläuGgen Urientirung als nothwendig erwiesen 
hatte, und hei der stets genährten Hoffnung auf ein neues 
Local besonders wichtig erscheinen musste, um hei der 
Uebertragung derselben die vorhandene Ordnung im 
Ganzen vorläufig erhalten, und dieselbe, wenigstens in 
grossen Massen, sogleich verbessern zu können. Da nun 
in Erfüllung geht, was im Jahr 1826, nachdem schon 
die nöthigsten Vorarbeiten gemacht waren, wieder auf- 
gegeben ward , so dürfen wir uns jetzt um so mehr über 
diese Arbeit freuen. Nach Beendigung derselben ist, so 
weit es in kurzen Rubriken sich angeben liess, der In- 
halt jedes Repositoriums auf daran 'befestigten Zetteln 
angezeigt worden, und die Zusammenstellung des Ganzen 
mit einem systematischen Ueberblick und einem specicllen 
Register der einzelnen Fächer bis auf die letzten Unter- 
ahlheilungen versehen. Diese Arbeit ward 1831 vollendet, 
und war schon sehr vorgeschritten, als der Verfasser 
dieser Bogen die letzte Hand anlegte. Mit Vergnügen 
übernahm er die Beendigung dieses Geschäfts, da er auf 
keine leichtere Weise das wiederhergcstcllte Bewusstsein 
der Anordnung sich aneignen, und dasselbe hie und da 
vervollständigen konnte. 

Mit dem Tode des Professors Hartmann , der die 
Kataloge ergänzte durch Eintragung neu angeschaffter 
Schriften , und die Anordnung der Dissertationen leitete, 
stand mein Kollege, Professor Lehmann, drei Jahre der 
Bibliothek allein vor. Manche Anforderungen von hiesi- 
gen und fremden Gelehrten machte eine neue Anordnung 
der Handschriften zum nächsten Bedürfniss. Es hatte 
Professor Hartmann dahei angefangen, allein durch seinen 
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Tod ist diese Arbeit unterbrochen und ganz vergeblich 
geworden. Da war es gewiss richtig, die verwirrte Masse 
nach des Professors Pitiscus Katalogen auseinander suchen- 
zu lassen, wobei, was die historischen Manuscripte hetriffl, 
Herr Dr. Lappenberg nicht nur durch Herstellung der 
Ordnung, sondern besonders auch durch genauere Unter- 
suchung wenig beachteter Handschriften sich grosse Ver- 
dienste erwarb. Das Schicksal unserer Handschrinen ist 
sehr beklagenswerth. Von Wolf his auf die eben be- 
zeichncte Zeit hatte im Ganzen nur Pitiscus, theilweise 
auch Lichtenstein denselben die verdiente Aufmerksamkeit 
geschenkt. Bis zum Jahr 1830 war ausser den orienta- 
lischen Handschriften der grösste Theil der historischen, 
naturhistorischen, physischen, mathematischen, magischen 
und philosophischen zusammengestellt. Seitdem ist Theo- 
logie und Philologie geordnet, die ehemalige St. Petri- 
Bibliothek nach Staphorst’s Katalog in der Hamburger 
Kirchengescbichte, und die Briefsammlung nach dem ge- 
druckten Wolfschen Katalog und Pitiscus geschriebenen 
Ergänzungen zusammengestellt. Es sind Uber 1000 Hand- 
schriften der verschiedensten Fächer, von denen gar 
keine schriftliche Notiz da war, eingetragen. 

Diese Aufstellung der Handschriften nach dem Kata- 
loge des Professors Pitiscus und dessen Ergänzung, wird 
bald beendigt ‘sein. Dann erst kann und muss an einen 
ganz neuen Katalog derselben nach bessern Principen gedacht 
werden. Eine blosse Abschrift des alten reicht nicht hin, 
da die Formate getrennt, die Fächer zu sehr gespalten, 
manche Werke ganz an Unrechte Orte gebracht sind, auch 
die bei jeder kleinen Abtheiliing neu beginnende Num- 
merirnng sich als höchst unzweckmässig ausweist. Die 
VerölTentlicbiing dieses Katalogs, welche den Gelehrten 
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wüuschenswerth sein muss, wird hoffentlich zur Ein- 
weihung^ des neuen Gebäudes einen Beitrag liefern. Wer 
die Schwierigkeit einer solchen Arbeit kennt, die oft 
stundenlang bei einem einzigen Codex verweilen macht, 
wird sich nicht wundern, wenn ich gestehe, die spärliche, 
durch andere nothwendige Bibliotheksgeschäffte oft unter- 
brochene Müsse von fünf Jahren schon darauf ver- 
wandt zu haben. 

^ier darf nicht verhehlt werden, dass einige Hand- 
schriften, die nach älteren Katalogen da gewesen sind, 
vermisst werden. Schon Fabricius vermisste Einiges. 
Richey beklagte noch andere Verlüste, Wolf hat in den 
Katalogen Einiges als fehlend angegeben. Von dem, was 

t 

1750 aufs Stadtarchiv gekommen ist, findet sich kein 
Verzeichniss. Einiges muss durch spätere Nachlässigkeit 
abhanden gekommen sein. So fand Professor Lehmann 
bei einem Freunde in Berlin eine Handschrift, die 
sich durch den Stempel als Eigenthum unserer Bibliothek 
auswies, ohne dass sich eine Notiz von ihrem Verleihen 
vorfand. Doch gelang es ihm dieselbe zu reclamiren. 
Das Meiste jedoch, was in Pitiscus Katalogen verzeichnet 
ist, hat sich bei der letzten Revision wiedergefunden. 

Trotz der mit jedem Jahr zunehmenden Schwierig- 
keiten, ist die Revision der Bücher ununterbrochen fort- 
gesetzt. ^ 

So schwer sich ein Bibliothekar zu einer bedeuten- 
den Neuerung entschliesst, so zeigte sich doch die Un- 
zweckmässigkeit des alten Realkatalogs immer ukehr, 
selbst so weit er von Ebeling erneuert war; denn auch 
dieser hatte nicht nur die Trennung nach den Formaten 
bcibehaltcn, sondern auch nicht genug Rücksicht auf 
Vermehrung der Bibliothek genommen. Da der Bibliothekar 


DIgitized by Google 


173 


nicht alles selbst thun und nicht allemal die 0 ;ehörige 
Aufsicht führen kann, so /.eii^te sich die g'anze Kinrich- 
tuu 0 ; des Realkatalogs in losen Blättern als sehr {cefahr- 
lich. Denn um nicht von dem so leicht mög'lichen 
V'erlust ganzer Blätter und Hefte zu reden, das so schwer 
zu vermeidende Dnreheinanderwerfen derselben, das einem 
Verlust fast gleich zu achten, bringt grosse Unbequem- 
lichkeiten hervor. Zwar ist der Unordnung einiger 
Maassen vorgebeugt wurden durch die neuerdings hinzn- 
gekommene Bezeichnung der Hefte mit der Xummer der 
Kapsel, und einer andern Zahl, welche die Folge in der 
Kapsel bezeichnet; allein dadurch ist der viel schlimme- 
ren Unordnung der Blätter keineswegs vorgeheugf. Aus 
diesem Grunde, und weil einzelne Theilc durchaus un- 
brauchbar waren, verdient der Entschluss meines Kollegen 
gewiss Anerkennung, einen neuen Realkatalog nach ganz 
andern l’rincipen anzulcgeii, eine rein wissenschaftliche 
Ordnung einzuführen und den Katalog mit hinreichendem 
Raum für eine Erweiterung einhinden zu lassen. Dies 
geschieht seit 1828. Zuerst erhielten Geographie und 
die Socletätsschriften neue Kataloge der Art, die sich 
gewiss mit den ausgezeichnetsten anderer Bibliotheken 
messen können. Es folgte die ganze Medicin, um welche 
Herrn Dr. Schrader’s uneigennützige Bemühungen von 
-Gleiten der Bibliothek und des Publieums die lebhafteste 
Anerkennung verdienen. Auch die Römische Literatur mit 
Uehersetzungen und Commentaren ist fertig. Es haben 
an dessen Anfertigung die Herren Dr. Herbst, Preller und 
Laurent Thcil genommen. So sind bereits 13 Folianten die- 
ses neuen Katalogs fertig. Mit einer neuen Aufstellung und 
Kntalogisirung der juristischen Bücher, nach den jetzigen 
Principien, beschäftigt sich Herr Dr. Gries mit einem Eifer, 
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der zu den erfreulichsten Hoffnunjren berechtigt. Vor- 
bereitet sind alle Zweige der Naturgeschichte und Mathe- 
matik, die Griechische Literatur, die Literaturgeschichte 
und Bibliographie. 

Das an der Bibliothek angestellte Personal besteht 
jetzt ausser den beiden Bibliothekaren, ans zwei Registra- 
toren, einem Protokollführer und zwei Kustoden aus der 
Zahl der Gymnasiasten. Die Kustoden sind beschäftigt, die 
verlangten Bücher aufzusnehen und wieder wegzusetzen, 
und wenn sie Zeit übrig haben, auch die neu angeschalT- 
ten Bücher in die Nominalkataloge einzntragen. Um 
beim Wegsetzen der Bücher Unordnung zu verhüten, 
wird für jedes ausgeliehene Buck dessen Titel in einer 
grünen Kapsel hingestellt, die beim Wegsetzen den 
richtigen Ort mit Sicherheit wiederfinden lässt. Mit der 
Katalogisirnng ist vorzugsweise einer der Registratoren 
beauftragt. ') Der andere ist mit der Revision beschäftigt. 
In den letzten Jahren war der Bibliothek noch eine 
ausserordentliche Hülfe in unserm allgemein geachteten 
Leonhard Wächter ge.währt. Die ihm übertragene neue 
Anordnung der Hamburgensien ist nun leider durch 
seinen Tod unterbrochen. Herr Dr. Laurent, der an seine 
Stelle getreten ist, arbeitet an der Fortsetzung des Real- 
katalogs, zunächst der Philologie. Im Allgemeinen haben 
die beiden Bibliothekare die Geschäfte so unter sich ge- 
thcilt, dass der eine die Kontrolle der Rechnungen und 
die laufenden Geschäfte besorgt, der zweite die Revision 


I 

*) Registratoren wurden regelmässig seit Anfang 1789 angestellt, 
zuerst J. C. Lüttniann bis 1790, J. J. H. Krüger 1700 bis 1823, 
C. F< Herrnschmidt 1790 bis 1803 1 J. H. R. Janssen, Dr., seit 
1603, C. P. F, Claudius 1823 bis 1830, C. Petersen, Dr., 1830 
bis 1832, M. Tsler, Dr., seit 1832. 


Digitized by Google 



175 


leitet; doch wird alles Wiehlij^e nur nach einer gemein- 
samen Berathung vurgenommen, damit das Bewusstsein 
des Zustandes so viel als möglich gemeinsam ist. 

Die Bibliothek kann ihrer Tendenz nach besonders 
nur von Solchen benutzt werden, die ein wissenschaft- 
liches Interesse haben. Die meisten Bücher werden daher 
von denjenigen unserer Vaterstadt verlangt, die mit 
schriftstellerischen Arbeiten und wissenschaftlichen Vor- 
trägen beschäftigt sind; die wenigsten von denjenigen 
Gelehrten, welche einer der drei Facultäten angehören, 
ohne in die vorige Kategorie zu fallen, wenn sie nicht 
als Dilettanten diesen oder jenen Zweig einer Wissen- 
schaft betreiben. Auch ist gewöhnlich nicht zu erwarten, 
dass Gelehrte, die in einen praktischen Beruf Ubergegan- 
gen sind, mehr Zeit auf theoretische Studien verwenden, 
als die Praxis selbst verlangt, zumal in einer Stadt, die, 
wie Hamburg, so sehr den praktischen Tendenzen hinge- 
geben ist, wo das Lehen gleichsam in rascherem Strom 
dahin zu eilen scheint. Besondere Wichtigkeit aber hat 
die Bibliothek für's Gymnasium , dem daher die enge 
Verbindung beider Anstalten besonders segensreich wird. 
Nie und nirgends haben junge Stodirende sonst so un- 
mittelbare Anleitung und so freien Zutritt zu den Quellen 
der Gelehrsamkeit. Auch die Zahl aus dem ganzen Kreise 
unserer Mitbürger, die einzeln die Bibliothek benutzen, 
ist nicht ganz klein. Ausser der Kenntniss der einheimi- 
schen Verhältnisse scheinen Philologie, Geschichte und 
Naturgeschichte die meisten und fleissigsten Liebhaber zu 
zählen. Die Zahl der jährlich ausgclichcncn Bücher 
schwankt zwischen 1200 und 2000. Es reicht also zu 
diesem Zwecke die zweimalige OelTnung der Bibliothek, 
Mittwochs und Sonnabends, von 12 bis 2 Uhr, sehr wohl 
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aus. Früher waren auch nur diese iStunden bestimmt, 
die Bücher, welche, wie Kupferwerke und Lexica nicht 
verliehen werden , auf der Bibliothek nachisufichlagen. 
Seit meArcren Jahren ist dafür gpesorgt, dass die Bibliothek 
im Wintersemester ') auch an den vier amiern Wochen- 
tagen, von 12 bis 1 Uhr, geöffnet ist, um die Bücher an 
Ort und Stelle benutzen oder die Bibliothek in Augen- 
schein. nehmen zu können. Obgleich die desfallsigcn 
Bekanntmachungen nicht den zu erwartenden Erfolg ge- 
habt haben , findet doch , um selbst einem möglichen 
Bedürfniss entgegen zu kommen, auch im Sommer um 
dieselbe Zeit die tägliche OefTnung der Bibliothek statt. 


') Wöchentliche Nachrichten 1834, den 13. October, 1835, den 
22. October*, Hamburger Correspondent 1834, den 13. October, 
1835, den 23. October, und Adressbuch seit 1834 unter dem 
Artikel Stadtbibliothek, Die öffentliche Bekanntmachung muss 
hier um so mehr hervorgehoben werden , da neuerdings in der 
Schrift: ^^Blick auf den Domsplatz und die Aostalten, die auf 

demselben aufgefiihrt werden sollen. Hamburg 1837. p. 7,*’ 
unter den vielen Beweisen , wie wenig der Verfasser um eben 
die Sache, über welcJie er schi'cibt, sich bekümmert hat, auch 
noch die Annahme ansgesprochen ist, als sei die Bibliothek nur 
zweimal wöchentlich ollen. ln der Bekanntmachung ist die 
tägliche Oeffnung auf den Winter beschränkt, weil die hiesigen 
Gelehrten im Winter die Bibliothek mehr benutzen; den Frem- 
den aber, deren in manchen Wochen des Sommers mehrere 
täglich die Bibliothek besuchen, die Zeit nicht auf bestimmte 
Stunden sollte beschränkt werden. Da sie aber meistens den 
Bibliothekaren die Bestimmung der Zeit überlassen, so ist auch 
für das Sommersemester die Stunde von 12 bis 1 Uhr an den 
vier Wochentagen zum Besuch der Bibliothek fcstgcs/;tzt. 
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Beilai^en« 


Erste Bcilagfc. 

Vcrzeicliniss der Herren Protosclioliarclicii. 

Obgleich schoD nach der Bu|jciihajjenscLcn Kirchen- 
ordnang' die OlterschuIIieliörde, wie noch jetzt, aus vier 
Senatoren, den fünf Hauptpastoren und den Ohcraltcn 
zusammengesetzt ward , so sind doch die Senatoren, 
welche in derselben sassen, erst seit 1711 in der Raths- 
rolle Tcrzeichnet, zu welcher Zeit dieselbe zuerst um- 
fassender ausgreführt und gedruckt worden ist. Die Mc- 
morien einiger Senatoren reichen zwar bis in den Anfang 
des siehenzchnten Jahrhunderts hinauf, scheinen aber 
noch nicht regelmässig heransgcgcl>en zu sein, und sind 
in den historischen Angaben sehr ungenau. Daher habe 
ich das Verzeichniss der Protoscholarchen erst mit dem 
Jahr 1650 beginnen und vollständig erst von 1674 an 
geben können. Von 1693 an sind die ältesten Senatoren 
Protoscholarchen. 

S. bezeichnet die Wahl zum Senator, B. die Wahl 
zum Bürgermeister, ■{- das Todesjahr, P. das «Jahr, in 
welchem jeder Protoscholareh geworden ist. 

12 
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Namen. 

Zeit- 

heslimmungen. 

y erfasser 
der Memorieti. 

Seb.v.Bergen,Lt., wahr- 

S. 1601, B. 1614, 

Anonym. F.M. H. 

scbcial. Protocholarch. 

t 1623. 

Lp. 153. 

Georj' TOD Holten, Lf., 
Hieronymus Frese, Lt., 

S. 1649,'fung. als 
B. 1665, f 1673. 
S. 1641, P. 1657, 
t 1662. •) 

Mich. Kirsten, F. 
M. H. 1. p. 520. 

Diedcrick Möller, Lt., 

1». 1674, B. 1680, 

t 1687. 

» * 

Dan. Büttner, F. 
M. II. I. p. 300. 

Casp. Westermann, 14., 

P. 1680, f 1688, 
d. 29. Juni. 

G. E. Bdzardi, F. 
M. H. I. p. 544. 

Died. Langpermann, Lt., 
Matthias Bartels, 

, Albert Wulf, 

Peter Höver, Lt., 

P. 1688, t 1693, 
d. 9. August. 

P. 1693, t 1696, 
d. 25. April. 

P. 1696, f 1698, 
d. 2. Juni. 

P. 1698, siispen- 
dirt 1698. 

G. E. Edzardi, F. 
M. H. I. p. 574. 

Peter Meyer, Lt., 

P. 1699, t 1703, 
d. 4. Decetnber. 

G. E. Edzardi, F. 
M. H. I. p. 576. 

Johann Koch, 

P. 1704 bis 1709, 
f 1710,d.25.Nov. 


Peter Rover, Lt., 

Casper Anckelmann, 
Diedrichs Sohn, 

Wieder einge- 
setzt, P. 1709, 
f 1710, d. 7. März. 
P. 1710, t 1711, 
d. 29. März. 

Joh. F. Winckler, 
F.M.H.IV.p.342. 

\ 

Georg Held, Lt., 

P. 1711, t 1716, 
d. 25. Septbr. 

6. E. Edzardi,. F. 
M. H. V. p.398. 
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yammt: 

1 

Zeit- 

hestimmungen. 

yerfasscr 
der Memorien. 

Johaon Lanijlians, Dr., 

P. 1716, t 1721, 
d. 22. März. 

1 • 

J. A.Fabricius, F. 
M.H. V. p.413. 

Walther Bcckhofl', 

P. 1721, t 1727, 

M. Richey, F. M. 


d. 24. Juni. 

H. VI. p.211. 

Paul Drainj^, Lt., 
Joachim Coldorp, 

P. 1727, t 1728, 
d. 9. 8eptbr. 

P. 1728 bis 1742, 
tl740,d.23.Nov. 

Job. Chr. Wolf, F. 
M.H.VI. p.231. 

Barth. II. Brockes, Lt., 

All».Hodr.AnckclmaiiD, 

• 

P. 1742, t 1747, 
d. 16. Januar. 
P. 1747 bis 1749, 
■f 1737, d. 5. März. 

P. Schaffshausen. 

Ludolf Otte, 

P. 1749, t 1730, 
d. 1. März. 

H.T.Schellbaffer. 

Georg Jcncqucl, 

P. 1730, t 1758, 
d. 23. Juni. j 

M. Riidiey. 

i 

V'inccnt Kumpf, Dr., 

P. 1758, B. 1765, 
d. 17. .Januar, 'f 
1781,d.20.März. 

J. G. Büsch. 

Joachim KenUcl, Lt., 

P. 1763, t 1768, 

J. Wunderlich. 

• 

d. 20. Septbr. 


Gnilliam (Planier, 

P. 1768, t 1774, 
d. 28. Septbr. 

J. Wunderlich. 

.lohann Anderson, Dr., 

P. 1774, B. 1783, 
d. 4. August, 
1790, d. 12. Jan. 

M. F. Pitiscus. 

Fr, Aul. Wagner, Lt., 

P. 1783, B. 1790, 
d. 22. Januar, f 
1801, d. 13. Nov. 

J. H. N. Nölting. 
12* 
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' AnmeM. 

Zeit- 

hesHmtntingen. 

■ 

erfasset- 
der Slemoricn. 

I*ct. Ilcinr. Widow, Lt., 
Heinrich Rücker, 

P. 1790, B. 1800, 
d. 20. Augusl, 
1802, d. 16. Oct. 
P. 1800, t 1809, 
d. 21. October. 

J. M. H. Gericke. 

j 

Johann Diedr. Cordes, 

P. 1809 bis 1812, 
Septhr, "f 1813, 

J. V. A. Grob- 
mann. 

1 

Johann »Schulle, Dr., 

d. 31. März. 

P. 1812 bis 1814, 
Ende "f 1817, d. 
30. August. 


J. G. Bausch, J. U. Dr., 

P. 1815, t 1835, 
d. 14. April. 

- C. Petersen. 

• 

Amand. August. Ahcnd- 

P. 1827, B. 1831, 

- 

roth, J. U. Dr, 
David Schlüter, Dr., 

d. 29. Juni. 

P. 1831, B. 1835,; 


Chr. Nicol. Pehmöller, 

P. 1835. 



*) In Scbcteljg's Sammlung zur Geschiclite des Johanneums fehlen 
die Mitglieder des Scbolarchats ans dem Rath bla 1664; in diesem 
und den beiden folgenden Jahren wird nur Jacob Sillekn, Lt., 
genanut; von 1674 kommen vier Senatoren vor, jedoch von 1682 
bis 1687 nur drei. G. E. Edzardi nennt Jacob Sillein (oder 
S^lliu) in dessen Memoric Scholarch, nicht Protoscholarch. p. 
M. H. 1. p.57K 
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Zweite Beilag^e. 

Proben von der Anordnung der alten 
Real - Kataloge. 

/%. Des ProreaHOF»! PltiiiieiiH. 
Theologia. 

A. Fontes. 

Bihlia-PolyffloUa. V. T. N. T. 

Translationes. 

B. Apparatus biblicus. 

Philolog'ia Crltica. 

Hcrmcneutica et Chronolo(;?a sacra. Antiijuitalcs bibl. 

Theologia exegeüca. 

A. Annotatione.s in S. Cod. libb. V. et T. 

a) In singulos libros, singnla capita et eoinmata. 
V. T. N. T. 

b) Ad sin{'uIoruin argumentorum illuatratioiieui. 

B. roininentarii in Biblia. 

a) In omnes et sinjrulos libros. 

b) In libros V.T. ut et Apocr. sec. seriem libb.elcapp. 

Romano - Catbolicoriim. 

Lulheraiiorum. 

Britannorum. 

Rcformatorum. 

In libros N. T. 

Rom. Cath. Lutb. etc. 


Digitized by Google 



182 


Theolog^ia dog^malica. 

tiygtcmata et compcndia. 

Hingulorum argumcntorum cxposilio, iicmpt- Theologiac 
strictius sic dictae et Anlbropolog-iac. 

Rom. Catholicorum ct Scholastica. 
l.utheranorum etc. 

Theologfia moralis ascelica, mystica. 

Systeinata et compcndia. 

De virtute et vitiis. 

Jurisprudcntia divina, i. c. de ofßciis. 

a) Erga Deum. 

b) Erga Homines. 

Rom. Catb. Lutb. etc. 

Theolo{[ia casuisüca. 

Theolog^ia pastoralis. 

Rom. Catb. Lutb. etc. 

Theolo|ria catcchctica. 

Rom. Catb. Lutb. ctc. 

Theolojria homilclica ot lioniiliae. 

Rtfm. Catb. Lutb. etc. 

Theolojjia polcnaica. 

Rom. Catbolic'orum univcrsalis. 

Contra Lutberanos, 

in gcncrc, 

• in specic. 
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Contra Britannos. 

— Rcfurmatos. 

— Judaeos etc. 

Controvcrsiae domesticae. 

Lutheranorum universalis. 

Contra Hom.' Catholicos etc. etc. 

Scripta Ücnoüca. 

Heterodoxoruin, v. Antitrinitariorum et cos repellcn- 
tium scripta. 

Antiscriptuarioruift , Natiiralistkruiii etc. et eos repel- 
lentium s. Apolo^etariiiii pro doclriiia Christ ianoriiin 
libri. 

Prisci Theologi Lutlicrani. 

Opera Theologoriim. 

Hom. Cath. Luth. etc. 

Disputationcs el cxercitationes Theologoriun. 

Varia theologica. 

* / 

Patres Ecclesiac. 

Bihliothccac Patrum. 

f 

t 

Concilia et Synodi. 

üistoria ccclesiastica. 

A. Encyclopacdia. 

Fontes. 

Subsidia. 
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B. Hi.storia ccclesiastica miiversali»!. 

V. T. el Hist. Jud. 

N. T. in jjenere, 
in specie. 

a) Priorum 111. seculorum. Anticjuitates ecclesiae. 

b) Medii aevi. 

c) Seculi XV— XIX. 

d) Hierarchia. 

a) Historia Papatas. 

fi) Scripta Pontificum Rom. 

y) Ordines monastici. ’ 

e) Historia Litnrgiae et disciplinac ecclesiasticae, 

in genere, 
in specie. 

Sanctorum cultns. 

f) Historia dogmatum, 

in genere, 
in specie. 
u) Controversiae. 
ß) Schismatum et haeresium. 
y) Historia ecclesiast. singulorum coetuum. 
^ d) Biographi 

Apostolorum et^ 

Sanctorum. 

Martyrologia. 

Pontificum Rom. 

Episcoporum Graec. 

Singulorum virorum pietate ct 
doctrina illustrium. 

, g) Miscellanca ad bistoriam ecclesiast. 

h) Scriptorcs de vario cultus divini externi genere. 
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B. Des Professors Giseke. 
Librorum Physicornm dispositio. 

A. Physica in iinivPrsum, i. e. de Corpore in (jencre, 
Mundo, Principia, Natura etc. 

H. Systeinata. 

a) . Arislotelica. 

b) Theologica. 

c) Herrn etica. 

d) Cartesiana. 

e) Epienrea. 

f) Eclectica. 

g) Newtoniana. 

C. Historia Tellnris. 

a) Geogonia et Mutationes supcrficici, Vesuvii et 

Terrae motus. 

b) ürigo Fontium. Aestus Maris. 

c) Tbermac et Acidulae. 

1). Experiinenla. 

Miscellanea. 

E. Observationes. 

F. Micrographi. 

G. Opera physica et collectiones. 

H. Monographi. 

a) Elementorum. 

Meteora sub bis. 

b) Affectionnm. 

EIcctricitas, Lux, Motus. 

8onas. 

Magnes. 

I. Controversiae. 

K. Physica applicala. 
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« 


Dritte Bcilag^e. 

I ■ 

Ebcliug's Einthciliing' des Real -Katalogs. 

1 — XIII. Thcologia. 

1. Biblia sacra Encyclopaedia theologica. 

II. Apparatus Biblicus. Critica et Herme- 
neutica äaera. 

III. Exegetica. 

IV^. Patres. Opera Tbeologorum. 

V' A. B. VI. Historia eccletiastica. 

VII. Symbolica. Dogmatica. Apoiogetac. 

VIII. Polemica 1) Catholicorum et Lutbera- 
norum. 

IX. Polemica 2) Reformatorum etc. Heno- 
tica. 

X. Tbeologia Moralis, Mystica, Pastoralis. 

XI. Sermones. Libri Ascetici, Liturgici. 

XII. Scripta Fanaticorum, Mysticorum, Deista- 
rom etc. 

XIII. Varia theologica. Exercitationes etc. 

XIV — XVII. .Jiiri.spriidcntia. 

XIV. Encyclopaedia. Fontes. Opera Ictorum etc. 

XV. Jus Civile et Canonicum. 

XVI. Jus Publicum. 

.XVII. Jus Privatum Gcrmanicum et Exolienm. 
Jus Feudale. 
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XVIII — XIX. Ars Iiiedica. •*) 

XVIII. Encyclopaedia. Fontes. Medicina (hcorc- 
tica. 

XIX. Medicina practica. 

XX — XXI. Philosopliia. 

XX. Philosophi Gtaeci. Upcra. PLilosophia 

thcorctica. 

XXI. Philosophie |iractica. 

XXII — XXIV. Matliesis. 

(XXIV. lübliotheca BUschiana.) 

XXV — XXIX. Philologia. 

XXV. Encyclopacdia nniversalis. Phiiologia in 

jjenere. linjjua Graeca ct IVomana. 
Linf'nac Kuropaeac ct exoticac. 

XXVI. Bibliothcca oticntalis. 

XXVIl. Auctorcs clasdci Graeci. 

XXVIII. Auctorcs classici Latini. *) Ars critica. 

Interprctcj. 

XXIX. Antiquitates ludacorum , Graccoruni, 

Homanoriini ctc. 

XXX. Di.sputationcs. 

XXXI— XXXIX. Hi.storia. 

XXXI. Ilistoria universalis ct antiqua. 

XXXII. Hist. Gcrmaniac. 

XXXIII. HistEuropacmeridionalis ct occidcntalis, 
Italiae, Lusitaniae, Hispaniac. 
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XXXIV. Hist. GalHae. 

XXXV. A. Hist. Helvctiae, Bclg^ii. 

XXXV. B. Hist. M. Britaoniae, Daniac et Sueciae. 
XXXVI. Hist. Poloniae, Borussiae, Bussiae, Huii- 
{'ariae, Titrcorniii, Asiae etc. 
XXXVII. Hist. Hanseatica. Hamburg'ensia. 
XXXVIll Historise subsidia. Cbronolog^ia. JVumis- 
matica etc. 

XXXIX. Historise subsidia. Genealogria. Heraldica. 
Di]»lomatica etc. 

XL — XLII. Geo^&phia. 

XL. Notitia rerum publicarun. 

XLI. Geographia. Mappac Gcographlcae. 
XLII. Itinerafia. 

i'ntn 

XLIII — XLV. Scientia nalitrae. 

XLIII. HlstorU Naturalis. 

XLIV. Botanita. 

XLV. Physicj. Magia naturalis. Cheiuia. 

XLVI — XL VIII. liittcr^ Elegantiores. 

XLVI. Scriptires Graeci et Latini recentiores. 

(Foetae, Oratores, Epistolograpfai.) 
XLVII. Poeta« linguarum reccntiornm. ■♦) 

XLVIII. Fabulie Romancnses. Epistolographi. *) 

I 

XLIX. Artesj Liberales. Monuinenta typogra- 
niica. 

I 

> L. Arle.>| et ocientiae occultae. 

LI. Oecofioinia. Artes inechaiiicae, gym- 
$asticae. Coininercia. 
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LIl. Lexica. 


LIII — LIV. Histnria littcraria. 

LIII. A. B. Uistoria litteraria in ^'encrc. Hisloria 
Scicntiarum. Bioirraphia. 

LIV. Bibliographia. Instituta litteraria. 


LV. Acta Acadeinianiin. Opera Miscel- 
lanea. 

LVI. Ephemeritlp.s criticae. 


Im neuen Katalog AUIt die Mcdicin sieben ßändn nnch folgender \ 

Eintheilung: L Medici veteres. II. Opera propacdeutica , Me* 

diciaa universa et Miacellanea medica. 111. Anatomia et Ph^siu* 
logia humana et comparata. IV. H)'gi6inc. Medicina popularis. 

Materia medica. Pharmacia. V. Pathologia ct Tlierapia gc* 
ncralis. Pathologiae et Tlierapiae specialis P. 1. Vf. Earun* 
dem P. 2. VII. Cliinirgia. Ars obstetricia. Medicina publica 
ct veterinarla. 

Der neue Katalog der Lateinischen Schriftsteller ist in vier 
Baude folgender Maasseii yertheilt: I. Poetac. II. Philosophia. 

(Cicero.) 111. Historici. IV. Geographi. Scriptorcs de re nistica. 
Mythologi| Grammatici, Khetorcs. 

Erneuet je in einem Bande. 

Jetzt vertbeilt nach den Sprachen , so dass XLVIl die schöne 
Litteratur der Romanischen, XLVHl die der Germanischen und 
Slavlsclien Sprachen enthält. Die Lateinischen Dichter, so wie 
die Französischen und Deutschen Scliviftstellcr sind auch in 
alphabetische Folge uingeschrieben. 
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Vierte Beilag^e. 


IVachweisung der wichtigsten bereits ge- 
druckten INachricliten über die in der 
Hambiirgisclien Stadtbibliothek \orhan- 
denen Handschriften nebst ergänzenden 
Bemerkungen. 

V 

Die folgenden Noti/en sind weit entfernt, auf Voll- 
ständigkeit irgend einer Art Anspruch machen zu können. 
Sie sind meistens hei den Vorarbeiten dieses Buches zu- 
fällig gefunden, zum Theil von Andern mir mitgetheilt 
und nachgewiesen. Um das Zusammengehörige unter ge- 
wisse Gesichtspunkte ordnen zu können, habe ich diese 
Naehweisungen nicht der Erzählung von der Vergrösseruug 

unserer Bibliothek eingeflocliten. Zu dieser Absonderung 

% 

bewog mich auch der Gedanke, dass die Geschichte der 
Stadthibliothek als Beitrag zur Kunde vaterstädtischer Ver- 
hältnisse vielleicht von Manchem gelesen wird, dem cs 
um dergleichen gelehrte Nachweisungen eben nicht zu thun 
sein kann. ^ 


I. Von den Orientalischen Handschriften. 

Diesen so reichen Schatz von 313 Ebräischen und 
200 andern Orientalischen Handschriften verdanken wir 
grössten Theils dem Pastoren Job. Christoph Wolf, wie 


/ 
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p. 70 erzählt ist. Nur sehr wenijye Handschriften dieser 
(üattan{^ fanden sich in dem ältern Theil der Bibliothek 
(vergeh p. 37), und auch später ist nicht viel hinzuge- 
kommen (vergl. p. 106). Die Grundlage der Wolfschen ' 
Sammlung ist die Ungersche Ehräisch-Rahhinische Biblio- 
thek, die er von der Wittnre des 1719 als Pastor in 
Schlesien verstorbenen Chr. G. Unger 1721 erwarb, mit 
welchem er früher im Briefwechsel gestanden hatte. 

Von grösserem Umfange war die Sammlung Alttestament- 
licher und Rahhinischer Handschriften, die Wolf 1731 von 
Herrn von Ulfenhach kaufte. Dieselben sind verzeichnet in: 
Bihliothcca UlTenbachiana IVlssta s. Catalogus et recensio 
Msstorum Codicum, qui in bihliothcca Joach. Conr. Ulfen- 
hach Trajecti ad Moenum adservantiir. Halac Herrn. 1720. 
Fol. p. l bis 450. Dieser Theil des Katalogs, der 
141 Ehräische Handschriften beschreibt, ist von Heinrich 
May, Professor in Giessen, angefertigt. Ein Ulfenhach- 
schcr Katalog^ der kurz vor dem Uebergange der Samm- 
lung an Wolf, eben des Verkaufs wegen gemacht ist, 
führt den Titel : Bihliothcca Utfenhachiana universalis. 

T. 1 — IV. Francof. a. M. 1729 — 31. 4. und der dritte 
Band: Bihliothecae Ulf. Msstae compendiariae Pars Prima, 

t 

') Eiuigc Palmbliitter mit Iiulisclicn Schriftzügen sind auch hinzu- 
gekomineii. Hier inügcn auch nachtr.iglich ein gedrucktes Ge~ 
betbuch und ein Evangelium des Lucas In der Kaffera - Sprache « 
vom 'Englischen Missionair MofTat erwähnt werden, als Geschenk 
des Herrn Max Thalwitzer in der Gipsladt. 

2) Th. L. II. p. 166, 18Ö. 

2) Von diesem Katalog ist noch wieder ein anderer ebenfalls in 
vier Bänden zu unterscheiden, die die Erben zum Behuf einer 
Auction drucken licssen: Bihliothcca UfTcnbachiaua $, Gitalogus 
librorum, quos collegit J. C. ab Uffenbach, quorum publica ha- 
bebitur auctio in aedibus defuncti. T. 1 — IV. Francof. 1735. 8. 
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qua Codices in Catalogo maiori Halae 1720 typis cx- 
scripto fusius recensiti breviter adjectis prctiis enumeran- 
tur, macht ( p. 1 bis 54) 235 Ebräischc und (p. 61 bis 70) 
55 andere Orientalische Handsefariften namhaft. Dazu 
kam noch in demselben Jahr die Hinckelmann -Morgen- 
wegsche Sammlung. Abraham Hinckelmann, Tb. Dr., erst 
Diakonus zu St. Nikolai, dann seit 1688 Hauptpastor zn 
St. Katharinen in Hamburg, der berühmte Herausgeber 
des Koran, hatte eine bedentende Sammlung verschiedener 
Orientalischer, besonders Arabischer Mannscripte zusam- 
mengebracht. Das Verzeichniss derselben ist von Sal. 
Gottfr. Starck, nach des Sammlers Tode gedruckt unter 
dem Titel: Bibliothcca Manuscripta Abrahami Hinckel- 
manni, Dris. Theol., sicuti pleraque ex parte constat, ex 
codieihus orientalibus. Hamburg! 1695. 4. ') Das Exem- 
plar dieses Katalogs, welches unsere Stadtbibliothek anf- 
bewahrt, ist mit handschriftlichen Bemerkungen von J. 
J. Reiske versehen. Diese Sammlung ward am Ende 
des Jahrs 1716 von 'Joachim Morgenweg erworben, der 
seit 1697 am hiesigen Waisenhanse Pastor war und 1730 
starb. Er vermehrte diese Sammlung besonders durch 
einige Aethiopische Handschriften Hiob Lndolph’s. Job. 
Fr. Winckler, Hauptpastor zu St. Nikolai seit 1718 und 
Senior Rev. Min. seit 1730, war Schüler Hiob Ludolph’s 
im Aethiopischen, hatte eine Zeitlang in dessen Hause 
. gelebt und von ihm mehrere Aethiopische Handschriften 
bekommen. ®) Diese Handschriften, deren Wolf in seinen 
Briefen an La Croze öfter erwähnt, 3) müssen noch vor 


') W. H. E. p. 464. Moii.uI. UuteiTcdungen. A. 1695. p. 682. 

’) Mein. J. Fr. Winckler. Auct. J. D. Evers. Ilamb. 1738. Fol. 
') Tli. L.ll. p.74. Ueber clicSiegelinHinckelmaun’sMsstcii. ibiil. p. 104. 
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seinem 1738 erfolgten Tode an Morgenweg gekommen 
sein, da sie sich im Katalog von dessen Bibliothek vom 
Jahr 1730 finden. Dieser führt den Titel: Thesaurus 
Lihrorum Msstorum , quos summe reverendus Du. Joach. 
Morgenweg, Pastor, dum viveret, Hamkurgensis magno 
Studio, labore et sumptu collegit. Derselbe enthält 
210 Nummern, da der Hinckelmannsche nur 191 enthielt, 
doch sind auch einige Griechische und Lateinische 
darunter. Von der ganzen Wolfschen Sammlung findet 
sich ein Verzeichniss in : Montfaucon's Bibliotheca Biblio- 
thecarum Manuscriptorum Nova. Tom. 11. Paris 1739. 
p. 1106. Dasselbe besteht aus zwei Ahtheilungen, deren 
erste überschrieben ist: Index codd. Arahicorum, Per- 

sicornm, Turcicorum, Copticorum, Aethiopicorum etc. 
qui olim fuerunt D. Abrahami Hinckelmanni , jam vero 
exstant in bibliotheca Jo. Christ. Wolfii, Pastoris S. Ca- 
tharinaeHamb. DieseAbtheilung zählt nur lOlNummern, ') 
obgleich die in der Ueherschrift nicht erwähnten Hand- 
schriften, welche Morgenw^g hinzugesammelt hatte, mit 
aufgenommen sind, weil alle nicht Orientalischen Bücher 
weggclassen und die Ebräischeu in die zweite Abtheilong 
versetzt sind, welche die Ueherschrift führt: Codices 

Mssti Hebraici maximam partem olim Z. C. Uffenbaebii, 
J. C. et Consulis Francofurtensis, nunc in Bibi. Job. Chph. 
Wolfii; da werden 278 Nummern gezählt, unter welchen 
einige Morgenwegsche und die Cngerschen sich befinden. 
WolPs Sammlung umfasste nach Montfaucou 439 Bände, 
die der Stadtbibliothek jetzt über 000. Uebrigens ist 

') üirenbacli’s Orientalische Mamiscripte, mit Ausnahme der Ebräi- 
sclien, sind erst 1749 an den jiingern Wolf gekommen, wie der 
Katalog von 1747 p. 2 bis 9 beweist, verglichen mit dem Katalog 
von 1720 p. 695 bis 700. 

13 
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noch zn bemerken, «lasR der Mnntranconacbe Katalofr sehr 
kurz und ungfenau ist. iSo iat der Titel zu No. liS8, wel- 
cher nach einer Bezeichnun(r auf dem Rücken de» Buchs; 
Duo libri Japonici lautet, bei Montfaucon verdorben in; 
Duo libri Laponici, ob^rlcich in Morgenweg's Katalog schon 
richtig angegeben war: No. 149. Duo libri Bracbmanici, 

es sind nämlich zwei äanscrit -Manuscriple, welche die 
Pantscha -Tantra enthalten. 

Von den Ebräischen Handschriften bat zum Theil 
Wolf selbst in seiner Bibliothcca Hcbraica ausführlicher 
gehandelt, und was ‘die Alttestamentlichen betrifft, auch 
Lichtenstein in der p. 159 angerührten 8chrifl. Einen 
sehr sorgfältig geschriebenen Katalog aller Flbräischen 
Handschriften verdanken wir dem Kleisse des Herrn 
Frensdorff. 

Viele Handschriften sind von den bedeutendsten 
Orientalisten benutzt, namentlich von Tychsen und Harl- 
mann in Rostock, Kosegarten in Greifswaldc, von Bohlen 
in Königsberg', Link in Berlin, Olshauscn in Kiel, Johann- 
sen in Kopenhagen, von Sontheim in Tübingen u. A. 


II. Klassische Liillcratur und Philologie. 

Alte Handschriften von Griechischen und Römischen 
Schriftstellern sind überhaupt nur wenige und vom ersten 
Range gar keine vorhanden. Zahlreich dagegen sind die 
Kollationen werthvollcr Handschriften, theils am Rande 
von Ausgaben, theils auf besonderen Blättern. 

Die Handschriften und kritischen Apparate Griechi- 
scher Schriftsteller, so viel im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderls vorhanden waren, sind von J. A. Fabricius in 
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seiner Bibliotheca Graeea angfegehen. Was später in 
dieser Art hinxngekommeii ist, hat Harless aus Mitthei- 
lungen von B. N. Krohn und J. A. H. Rcimarus nachge- 
tragen. Doch sind diese Nachträge durchaus nicht voll- 
ständig und nicht einmal ganz, zuverlässig, wie der falsche 
Bericht von einer ifandschrift des Aeschylus ') zeigt, die 
sich hier so wenig heßndet, als Manuscripte von Hesiodns 
und Pindarus, die Jaussen angiebt. 

Der oben p. 41 erwähnte Codex von Homer’s Odyssee 
(his S V. 67) auf Bauinwollenpapier ans dem zwölften, 
nach Anderen erst aus dem dreizehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert, ist von einiger Bedeutung. Der Text soll unge- 
nau sein und auch 1. V. v. 1 his 309 fehlen, dagegen die 
ächolien, ausser dem, was in den kleinen Scholien und 
Bustathius steht, kritische Bemerkungen des Aristoteles, 
Aristarch, Apollodor, Herodian, Porpbyrius u. A. enthal- 
ten. Hoffentlich wird Herr Professor Nitzsch bald 
ansbeuten, was bis jetzt in dem Text und in den Scholien 
verborgen steckt. 

Fast grössere Berühmtheit, als sie verdient, hat die 
Abschrift der Leipziger Scholien zur Ilias erlangt, da 
das Original so nahe und zugänglich ist. Es soll I. ^ 
Bekker derselben mit Vernachlässigung des Originals in 
seiner Ausgabe gefolgt sein. '^) Nicht ohne Interesse sind 
vielleicht folgende Notizen, welche Professor Pitiscus über 


') Fal>r. Bibi Gr. cd. Harless. II. p. 186. 

’) J. A. N. p. 501. 

’) Nach einer in A. B befindlichen Untersuchung eine.s gewissen 
Marc. Willi. Müller. 

*) Herr Professor Bachmaun in Rostock wird in seiner Ausgabe 
dieser Scholien nach dem Original-Codex, mit Benutzung unserer 
Abschrift, genauere Auskunft geben. 
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diese Handsclirifl {resainmclt hat, da sie auch das Ver- 
hällniss der verschiedenen Scholiensaniuilungeii herühren : 

“Stephan Hert/ler pro .1. B. Mencken scripserat apo- 
{rraphon scholiorum Lipsiae in hibiiothcca Paulina asser- 
vatoriim. Cui hoc apof^raphon post Menckenii mortem 
cesscrit, ig^noratur. Scd expositum est de eo in Act. Ernd. 
1719. p. 307 et 308. Fahric. B. G. Vol. XV. p. 240-246. 
Erncsti in praef. in Homer, p. V. vid. Villoison. in 
Anccd. T. II. p. 269. Hoc apographo usi fratres Wolf, 
et ipsi et alioruro opc descripscrunt. Specimen horum scho- 
liuruin in lih. IX. 11. cdidit Conr. Horncius Heimst. 1600. 
v. Fahric. B. G. Vol. I. p. 290. Idem B. G. Vol. IV. p. 244. 
sqq. e L. Holstcnio de vita Porphyr, c. VII. quaedam propi- 
navit e Ducis Florent. »Salviati codice in aliquot versus 
II. II, quae fcrc orania sunt in cod. Hanili. Aliud horum 
scholiorum spccimen cdidit y^nt. Bongiovannt , nempc: 
Graeca scholia scriptoris Anonymi, in Ifomeri lliad. II, 
ex (jr. cod. Bihl. S. Marci. Venet. 1740. 8vo. In hoc cod. 
eadem quae in Hamh. leguntur scholia, si totum utrumque 
Volumen spectas; sed quaedam leguntur in Hamb., quae de- 
sunt in Vcn., quae diffcrentia cxemplis docctur,e quibus recte 
colli^itur, his vctustis scholiis usum esse Eustathium. ühs. 
qnod cod. Ven. sec. IX et X cod. Lips., cuius cxemplar csl 
Hamb., ante mille annos exaratus esse recte existiraatur. 
In cod. Hamb, et Lips. meutio facta cst editionis Massil. 
et i^inopicac, quas scholiorum auctor nosse videtur, quare 
et USUS iis.” 

Conf. Ileyne Homeri Ilias. Lips. 1802. Praef. p. LXI 
und I. Bekker Scholia in Homeri lliad. T. I. Berol. 1825. 
p. III. Aueh F. A. Wolf hat die Handschrift benutzt. 

Von Ilesiodus Opera et dies ist eine vollständige Bear- 
beitung des Job. Lundius vorhanden, welche Johannes Gram- 
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miu8 dem Professor Wolf g-escLenkt hat, uud die Ausgabe 
von Daniel Heinsius (Ex off. Plantina 1603) mit Varianten 
und gescLrielieiien Scholien, welelie Professor Wolf ge- 
sammelt hat. \ach Herrn Dr. Isler’s Untersncbung gehen 
sie seit dem Erscheinen der Gaisfordschen Ausgabe wenig 
Neues. ') Dazu kommen ein sehr ausführlicher Index zum 
Hesiodus vom Professor Wolf und Nicolai Wormii Quae- 
stiones Hesiodiae. 

Von Dan. Clericus sind Vorlesungen über die Gno- 
mischen Dichter und die goldenen Sprüche des Pytha- 
goras vorhanden , zu letzteren und zum Phocylides auch 
von Th. Marbach. 

* Bcachtungswerth ist auch Job. Christ. Wolfs Apparat 
zu den Fragmenten der Griechischen Lyriker und von 
Fr. Lindenbrog gesammelte Varianten zum Anacreon. 

Zu allen Stücken des Aeschylus und Sophokles sind 
Varianten und Scholiensamralungen, meist von des Jüngern 
Wolfs Hand, aus den Schätzen der l^idener und Oxforder 
Bibliothek vorhanden. Ueber den jetzt wohl nicht mehr 
grossen Werth der letzteren wird Herr Dir. Wex in Schwerin 
gewiss bald Bericht erstatten. So sind auch Interlinear- 
glossen zu Euripides Heeuha und Orestes, nach verschiede- 
nen Handschriften d’Orville’s, und verschiedene Varianteii- 
sammlungen zu allen Stücken vorhanden. Nur einige 
davon aus einem Florentiner Codex, die der ältere Wolf 
von Is. Vossins abgcschriehen hatte, sind von Matthiä 
benutzt. Auch verschiedene Kollationen zum ganzen 


*) Die Vaitanleii siDri nur aus der TrincavelUclirn Ausgabe hinzu- 
gefügt. 

*) Der iiiugere Wolf beabsichtigte eine Atisgab'.: des •Sophokles, 
wie aus ciucin, Briefe G* H. Boru’s, Leipzig 1742, au ihn hn- 
vorgeht. 
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Aristophanes und Interlinearscholien zum Plutus und zu 
den Wolken, ebenfalls aus d’Orvilles Handschriften, 
finden sich. 

Von Steph. Clericus finden sich Vorlesungen über 
den Sophokles; von Joh. Scaliger Bemerkungen über 
Aeschylus und Sophokles. 

Von den Alexandrinischen Dichtern sind vorhanden: 
Varianten zum Callimachus, zn NIcandri Theriaca und 
Alexipharmaca, ein Apparat znm Aratns und eine Ab- 
schrift von Manethonis Apotelesmata, welche mit Maximus 
Tiipi xujagyüv zusammen einen Band füllt, der ans dem 
Vermächtnisse des Lneas Holstenius herrührt. Die Va- 
rianten des Manethon geben C. A. M. Axtius und F. M. 
Rigler als Anhang zn ihrer Ausgabe, und ihren Bericht 
über unsern Codex Praef. p. IV. Der Maximus ist nach 
unserer Handschrift gegeben von Fabricins Bibi. Gr. T. 1X> 
p. 320. ed. Harless. Kanm erwähnenswerth sind einige 
noch ungedruckte Verse des Philes. 

Von der Anthologie sind zwei Bruchstücke vorhanden, 
die Jacobs unbekannt geblieben zu sein scheinen, obgleich 
er von hier mehrere seltene alte Ausgaben erhalten hat, 
doch sind sie ihm wahrscheinlich durch andere Hülfs- 
mittel meistens ersetzt. Das eine steht in dem p. 37 
erwähnten Miscellan -Codex, in welchem sich Folgendes 
befindet: I) Sophoclis Ajax. 2) Apollonii Hhodii Ai^o- 

nauticon 1. III und IV. 3) Theognis. ') 4) Antbologia epi- 
grammatnm. 5) Varloruiu poctaruui giiomae. 6) Aurea 
carmina Pylhagorae. 7) Pbocylides. 8) Gregorii Theologi 
Gnomae. 0) Versus Sibyllae Erythraeae. 10) Prosodica. 


*) Von I. üekker beiiulzt und beschrieben in .der Praef, zu seiner 
Auiigabr. Li|)S. 1815. 
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Das aweile Brucbstnck hatte Job. Christoph Wolf von seinem 
Freunde La Croxe erhalten. Pitiscus berichtet davon; “Codex 
chartaceus XLII pag'g^. in quo a Job. Christoph Wolf scripta 
sunt: Epi^rammata g'raeca inedila, descripta primom a 
Friderico Sylburg, ex codice Msto bibliothecae Palatinae; 
ex cuius apog^rapho, quod erat apudlsaac Vossium^descripsit 
Ezechiel äpanbem, et ex huius codice descripsit Maturin 
V^eyssierLa Croze Berolini 171.6.” 8. Dazu die Bemerkung! 
Diversus est hic codex ab alio epigrammatuni libro, ex 
Agatfaii coilectione Holateniana, quem idem La Croze misit 
Wolfio 1712. Thesaur. Epist. La Croze II. p. 32. U^od 
quidem apograpfaum in bibliotheca nostra non reperitur. 

Von den älteren Rednern sind, ausser den bekannten 
Varianten zum Demosthenes, ') nur der Epitaphius des 
Lysias aus dem vierzehnten Jahrhundert und Anmerkungen 
von M. Bernegger und J. Hitzier ziim Demosthenes da. 

Einige Heden des Himerius aus der Uffenbaehschen 
Bibliothek und V'arianten zu demselben sind von Werns- 
dorf benutzt; die ersteren stammen von äteinheil. 
Ferner haben wir einige Reden des Libanius von des 
älteren Wolfs Hand, ' dessen Apparat zu Libanius 
Briefen wir ebenfalls noch aufbewahren. .Auch finden 
sich Varianten zu den Briefen des Pbalaris; zum Palae- 
phatns, so wie Joh. Grammii Apparatus ad Hcliodorum. 


') A. G. Bcckci'V Littcramr iles Dt^iuoblhcut'b. Ablli. II. ;>. 223. 

’) Iliinciil Supliibtau Eclugaf. Ed. Gotll. Wtfiiisdol f. Gült. 1790. 
Praef. p. III. 

Libaiiii Epibtidai'uin adliuc iijcdllarimi centuria. C. \cit. i-t iiut. 
J. Cpli. Wollii. Lips. 1711. Praef. Dazu Ergäiiziiugen in J. 
Cph. WoHii Aneedota Graeca. T. II. p. 331 und T. III. p. 262. 
Daa Exemplar der Bibliothek lal mit noch apäteren hauclachrift- 
licheu Bemerkiiiigeii versehen. Tb. L. 11. p. 02. 
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Von den älteren Historikern besitzen wir nichts. 
Unbedeutend sind die Varianten und Anmerknngfen zumDio- 
dorus Siculns, Dionys ron Halicarnass., Appianus, Diogenes 
Laertius, nebst J. Scaliger’s, Fr. Jnnius, Is. Vossins, J. 
H. Boecler’s Emendationen und Erklärungen zu diesem 
Schriftsteller, und einigen Byzantinern’. Endlich sind 
noch Abschriften von Constantini Porphyrogeniti de 
Caeremoniis anlae Byzantinae librorum Excerpta, meist 
nur in der Lateinischen Uebersetzung, und Michaelis 
Glycae Annales, nach einer ehemals Gottorpischen Hand- 
schrift von Lindenbrog, vorhanden. 

Ziemlich zahlreich sind die Handschriften Griechischer 
Philosophen, besonders ans Lncas Holsten’s Vermächtniss, 
der in seinen Briefen über den Ursprung derselben Aus- 
kunft giebt, besonders in einem Briefe an Peirescius. ‘) 
Boissonade hat in Anmerkungen hinzugeftlgt, welche 
davon sich jetzt in dieser Bibliothek befinden. Doch 
ist auch einiges Andere vorhanden. 

Kaum erwähnenswerth sind die Lateinischen Ueber- 
setzungen von der Schrift des Aristoteles de Lineis inse- 
cabilibus, von den Oeconomica und des Pseudo-Aristoteles 
Abhandlung de Xenophane, Zenone et Gorgia, so wie die 
ad Alexandrum de B.egimine und die Bemerkungen neuerer 
Philologen äber verschiedene $4chriften des Aristoteles, 
besonders zu den ethischen und rhetorischen. Wichtiger 
sind einige handschriftliche Noten zum Theophrast. 

Bemerkenswerth sind die kritischen Apparate zu den 
moralischen Schriften Plutarchs von Muretus und vom 


') H. E.p. 823 u. f. Die iDcielen sind voDHeiiricusDormaliusgcscLrlebeii. 
Ueber Holsten’s Handschriften vergleiche W. H. E. p.93, die aber 
nicht alte nach Hatnhurg gekommen sind. 
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altern Wolf, umfassender die des jiin(j'ern zur Schrift de 
Placitis philosophurum, die Beck g'ar nicht gekannt hat. 
Auch werden noch die drei Abschriften aufliewahrt, aus 
denen der ältere Wolf zuerst die Schrift Plutarch’s de 
Nokilitate heransgab. Anecd. Gr. Vol. IV. p. 173. Uebcr 
den Ursprung dieser Abschriften conf.Tb. L. II. p. l89und‘2U0. 

Aus Lucas Holstenius Vcrmächtniss rühren her: 
Jamblichus de vita et doctrina Pythagorae, 1. 2 — 4. Latinc. 
Idem de Pythagorica secta 1. 1 — 4. Latine. ') Zusammen mit 
Theon de Locis mathem. ad Platonis Timaeum. Latine. 
Idem contra Porphyrium de Theologie Aegyptiornm. 
Prodi in Platonis theologiam 1. 1 — VI. 

Prodi elementatio theolog^ca. *) Heraosgegeben von Fr. 
Creuzer, mit Benutzung dieser Handschrift: Initia 

Philosophiae et Theologiae e Platonis fontibus ducta. 
Vol. III. Praef. p. XIV. 

Eiusdem ead. Lat. versa a Fr. Guil. de Morbeca. *) 
Eiusdem Comm. in Alcibiadem I, Platonis. Acc. Ulympiodori 
scholia in eundem. *’) Heraosgegeben von Fr. Oreuzer: 
Initia Philos. etc. Vol. I et II. Ueber diese Handschrift 
siehe Vol. I. Praef. p. XX. Vol. 11. Praef. p. XX. 


') Beide Vcbcrsftzuugcii, wclcbc zum Tlieil dasselbe eiuhalteu, riilireii 
wahi'sclieiulich von ihm selbst ber. Vom Grieebischen Text spricht 
Holstenius öfter iu seinen Briefen p. 21, 87 und 235} von seiner 
Uebei'setzung p. 482 und 492. Zu den beiden ersten Büchern sind 
aucli schriftliche Anmerkungen eines Uiigeiianiiten vorhanden. 

H. E. p. 87 und 235. Von den beiden diirt genannten Exem- 
plaren muss das hiesige das zweite (No. 14) sein. 

’) H. E. p. 12U und 234. Eadem cuius interpretatio Latina M. Ficini 
edita est. Hamb. 1618. Fol. 

') H. E. p. 130. No. 4. Conf. 228. 

») H. E. p. 234, No. 4. 

■>) H. E. p. 88, 124, 230, 234. No. 5 und 10. 
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EiuüdciB. I. De deceni dubitationibus circa providentiam. 
11. De providentia et fato. 111. De malorum sub- 
sisleatia. Lat. versa a ^Fr. (>uil. de Morbeca. ') 
Nicolai Epiacopi Methonensis Explicalio Elemeotationis tbeo- 
loo^icaeProcli. Herausgeg-eben mit Benutzung der Hand- 
scbrift vooFr.Creuiser: InitiaPhil.etc. Vol.lV.conf. Praef. 
Dainaieius de Principiis. Mit Benutzung dieses Codex 
berausgegebeu von Job. Kopp. Francof. 1826. Vergl. 
Praef. p. XI. 8cbon Job. Cbrph. Wolf hatte Excerpte 
gegeben in seinen Anecdota Graeca. Vul. 111. p. 195. 
Syrianus in Aristotelis Metaphysica, *) der bisher nur Latei- 
nisch von Bagolinus herausgegeben ist, Venct. 1568. 4., ist 
in dieser Handschrift vollständiger als die Uebersetzung. 
Hermiae in Platonis Phaedrum scholia, in zwei sehr von 
einander abweichenden Exemplaren, nebst der Lateini- 
schen Uebersetzung des Marsilius Ficinns. - 
Vom Olympiodorus sind, ausser dem schon angeführten 
Commcnlar zum Alcihiades 1., noch vorhanden: Ex- 

cerpte aus dem Commentar zum Philebus, und Com- 
nientarc zum Phaedon und Gorgias. 

Pselli Quacstiones et Solutiones pbysicae. Lateinisch. 

') Dieser Werke wird iu H. E. gar iiiclit crwibui, wenu sie nicht 
p. 834 No. 5 mit gemeint sind, was kaum aiiziinebmeii. 

0 H. E. p. 260. 

H. E. j>. 228 und 229. Tb. L. 11. p. 6 uml 61. 

*) Conf. Aristotelis Opera. Ed. Beroliiiensis. Prael. 

H. E. p. 124, 220 und 83ö, wo beide Griecbisclie Excuiplare 
angegeben sind. 

H. E. p. 235. Sind verschieden von den Scholien des Oljrrapio- 
doius, die .Slallbaum seiner Ausgabe angerügt bat. 

') 11. E. p. 184, 229 und 234. 

>■) H. E. p. 120, 230 und 234. 

*) V'oii diesem Buch ist auch eine Liudenbrogsebe Absebrili vorbandeii 
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^io weit die philosophiecben Handschriften aus dem 
Vermächtnisse des Lucas Holstenius. Dazn kommen noch 
Abschriften und Varianten von eini{ren Schriften des 
Philo, ’) der Apparat des älteren Wolfs aus den Elclogae 
des Stobacus, der meistens in Varianten besteht. Va- 
rianten zu Plato, Xenophon, Phurnntns, Epictetus und 
dessen Commentator Simplicius; Proclus de Motu, in 
einer Abschrift von Jungius Hand; ein Apparat zu 
Hierocles Commentar zu den {'oldenen Sprüchen des 
Pythagoras, und eine Lindenbrogsebe Abschrift von 
Pscllus de omnifaria doctrina. 

Hier mag auch ein ans den Orientalischen Sprachen 
ins Griechische ■ übertragenes Werk genannt werden, 
^Tiffurhrig xul ' I/yTf'küxrig Stfuövog rov , das sich 
unter mehreren mathematischen Schriften in einer Hand- 
schrift des Lucas Holstenins findet. Es ist heransge- 
gehen nach eben dieser Handschrift von Sebastian Gottfr. 
Starckius unter dem Titel: Specimen sapientiae Indorum 

veterum. Bcrolini 1697. 8. Ausführlich handelt davon 
Fahricius Bibi. Gr. Vol. VI. p. 460 ed. Harless. Vol. VII. 
c. 1. p. 777. Von einigen wird es dem Seenndus Philo- 
sophus zugeschrieben. Es wird gewöhnlich unter dem 
Arabischen Titel: Calila et Dimna oder Kalile Wadimne, 
angeführt. 

Wir gehen zu den mathematischen Schriften über, 
von denen manche auf der Grenze der Philosophie stehen. 


') Zum Tlieil von Mange^ zu beiuer Aiih^abc bcnulzl » zum Thcil 
nicht. Th. L. II. p. 227, 231 und 241. 

-) Th. L. II. p. 201 , 207 iiud 267. Sie biud wohl lueibl <luich 
Hecreu'k Beiiulzuug der Orij^inal-Handbchiilleii libcriliuibig gemacht. 
So *W. H. p. 45, wo der Herausgeber durch einen Druckfehler 
.Staiikiiis genannt wird. 
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Die heiden ältesten sind: Johannis Preshyleri caiiuii 

paschalis ^Ms. membr. Sec. XI. und Nicomachi Geraseni 
Pylhag'orici isag^og^e arithmetica c. scholiis, von denen das 
erste Lindenhro{j* *s *) war, das zweite aus L. Holsten’s 
Vermächtuiss stammt. Ferner finden sich Schriften von 
Claudius Plolemaeus, Anatolius, Hermippus, Porpbyrius, 
Autolycus , Hcro Alcxandrinus , Greg^orius Chrysocöccas, 
Apollonius Pcrgacus, DIdymus Alcxandrinus, Theon 
Smyruaeus,' Pappus Alcxandrinus ; säiumtlich bis auf 
die beiden letzten aus Lucas Holstenius Bibliothek. Der 
Theon ist aus Lindenhrog*s und der Pappus, so wie eine 
vollständige Bearbeitung des Apollonius, aus Jungius 
Legat. 

. Den Mathematikern lassen wir die Musiker folgen, 
von denen wir Manuel Bruennius, Gaudentius, Bacchius, 
Aristides Duinctilianus und einen Theil des Meibomschen 
Apparats besitzen, theils aus dem älteren Bestände der 
Bibliothek, tbeils aus des jüngeren Wolfs Schenkung. 

Von den Griechischen Grammatikern, die wir besitzen, 
ist das Wichtigste ein Band aus Lucas Holstenius Ver- 
mächtniss, aus dem I. Bekker^das Meiste in dem zweiten 
Bande seiner Aneedota Graeca herausgegeben hat, obwohl 

nicht immer mit gehöriger Sorgfalt, wie Herr Dr. Preller 

» 

in Kiel nächstens nachweisen wird. Dazu kommen Ab- 


') All unsere Bibliothek ist es aber ci-st durch Joh. Chrph. Wolf 
gekommen; es muss also von Liudeubrog bei seinen Lehzeiteu 
veräussert sein. 

*) Dieses Manuscript ist verschieden von der Abschrift, die er in 
seinen Briefen anführt, H. E. p. 236 und 484, denn wir besitzen 
auch diese. 

Diese Bearbeitung führt den Titel: Apollonius Saxonicus , uud 

ist verschieden von der vorher genannten Handschrift des Hol- 
stenius. Mit Jungius hat auch Wald. Welaiid daran gearbeitet. 
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schrifien von Hephaestion und l’hotii Lexicon, des altern 
Wolfs Apparat zu einer Ausg^alie von l'hotii Bililiotheca, ') 
Varianten zum Harpocration, Thomas Mag-istcr und Hesy- 
chius, die, so wie Slcinheil's und Lindenhrojj’s Apparat 
zu den Paroemiographen Michael Apostolius und Zenohius, 
noch nicht benutzt sind. 

Was die Lateinischen Dichter bctrilTt, so sind Per- 
gament-Handschriften vorhanden von Catullns, Tihnllns, 
Propertius (alle in einem Bande 8.), Vlrgilins (Fol.) und 
Juvenalis (8.). Der Virgil , welcher auch den Commentar 
des Öervius enthalt, wird wegen der zwischen den ein- 
zelnen Worten freigelassenen Räume,' die Karl der Grosse 
hefohlcn haben soll, ins achte Jahrhunderl gesetzt, von 
Andern, viel wahrscheinlicher, ins zehnte. Der Einhand 
soll den Handschriften der Pariser Bibliothek gleicl^en, 
die einst der Abtei Corvey in Frankreich gehörten, wess- 
halb nicht unwahrscheinlich, dass auch unser Codex daher 
stammt. Er war früher in der Morgenwcgschen Bibliothek 
No. 173. Catnllus, Tihullus und Propertius stammen, wie 
ein Bruchstück des ausgerissenen Wappens zeigt, aus der 
Bibliothek des Königs Matthias Corvinns, und sind Mobl 
erst für ihn geschrieben worden, also aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert. Der Juvenalis, mit Persius zusammen, scheint 
in Italien, aber wohl ein Jahrhundert früher geschrieben 
zu sein. Vom Virgiliiis benutzte Heyne nur eine Ver- 
gleichung von Corte. Den Tihullus haben Wunderlich 
und J. H. Voss vergleichen lassen. Unsere Bibliothek 


') Die der äUere \Volf lieiaiisgcbeii wollte. Tli. L. II. p. 264. 

•) Hej iie in der groiiüen Ausgabe Vul. V. p. 419 lülirt von Corte 
Vergleieliungcn zweier Hamburger Haiidscliviftcu <Ies Virgil aii; 
allein es ist nur eine vorltanden, die aueb Ovidii libri Tristitim 
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besitzt auch einen Horatius ') und einen Persins, beide 
aus dem vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert,- auf 
Papier. Letzterer, mit Scholien , ist Tür die von Herrn 
Dr. O. Jahn aus Kiel heabsichtiirte Ausgabe benutzt. 

Varianten sind vorhanden zu Lucanus, Valerius 
Flaccus, Papiriiis Statius und Persius, zu welchen auch 
Fr. Lindenhrog's Noten sich finden. 

Vom Horalins sind auch manche Bruchstücke in an- 
dern Handschriften zerstreuet, so wie viele Anmerkungen 
von neueren Gelehrten von sehr verschiedenem Werthe, 
wie von Laurentius Valla, Beverland, Frischlinus, Ber- 
negger und zum Ovidius von J. G. Graevius. 

Von den Römischen Prosaikern besitzt die Bibliothek 
nur den Priscianus in einer Pergament -HandschriH aus 
dem eilflen oder dreizehnten Jahrhundert, den Caesar mit 
dessen Leben von Petrarca, Hallustius, Cicero de officiis, 
Pseudo -Seneca de quatuor Virtiitibus, Boethius de con* 
solatione, Isidori Etymolofriae und Glossarium, in Papier- 
Handschriften des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun- 
derts, so wie Chalcidii commentarius in Platonis Timaeum 
aus Lindenbrog’s Vermächtniss. 

Varianten sind vorhanden zu Ciceronis Rhetorica, 
Petronius, Apuleius, Plinii Epistolae^ Vitruvius, Pouiponius 


enthalt» und zwei Pergament -Blatter aus dem dreizehnten Jahr*> 
hundert, die Georg. I. 336 — 388, 485 — 614, II. 1 — 4 mit 
Scholien enthalten und das Moretiim auf aiidei'thalb Blatter aus 
dem vierzehnten Jalnhundert. 

•) Auch von Horatius zwei Pergament-Blätter aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, auf welchen die Epoden XVI. 27—66, XVII. 30,31, 
1. I. Epist. IX. 4 — 13, X. 1 — 50, XI. und Xll. stehen. 

*) Benutzt von Corte. Th. L. II. p. 227. ^ 

*) Von C. Es Chs Schneider, Llps. 1827, nach dieser Handschrift 
berichtigt. 
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Mela , Salluatius, Scriptorea hisloriae Anguslae, Nonius 
Marcellus, Valerius Maximus, Kulg^entius, Viltius Sequester, 
C'ensorinus, A, Gellius, Donaliis, Sidonius Apollinaris, 
Notitia di^rnitatom, Scriptores rei vcnaticae. Anmerkungen 
zn Römischen Schriftstellern, siim Theil ausführliche 
Bearbeitungen, sind vorhanden von U. Ohrecht zu Quine- 
tiliani Institntiones , von Fr. Lindenhrog /.um Censorinus, 
Vegetins, Apnleios, von Lotichius zum Petronius, von 
Boccalinus und Placcius zum Tacitus, von Strigelius zum 
«lustinus, von Ph. Melauchtbon zum Thueydides, Pindariis, 
und Livius, von J. H. Boeder zum Caesar, Livius, Taeitus, 
Ciirtius, von Bernegger zum Tacitus und Salluslius, von 
,T. F. Gronovius zu den Tragödien des Seneea, zum Petro- 
nius. Livius, Tacitus, Suelonius, Justiniis, Floriis, von 
,J. G. Graevius zum Justinus. 

Hier sind auch die meistens bekannten Griechisch- 
Lateinischen, Lateinisch- Angelsächsischen und Lateinisch- 
Deutschen Glossarien zu erwähnen , zum Theil von Fr. 
Lindenhrog und Joh. Chrph. Wolf ahgeschriehen, zum 
Theil von ihnen gesammelt. ‘) 

Endlich linden sich viele Colleclanea Philologiea, 
theils ohne alle Ordnung, theils alphabetisch geordnet, 
von den Lindenhrog’s, den Gehrüdern Wolf, Tassius, Plac- 
cius u. A., eine Inschriftensammliing von Fr. Lindenhrog, 
collectanea de servis von demselben. 

Die von Uifenbach stammenden philologisch-kritischen 
Handschriften sind im Katalog vom .Jahr 1747 sehr zerstreut 
angegeben, besonders p. 172 bis 193 und p. 215 bis 218, wo 
auch die neueren Lateinischen Dichter aufgeführt werden. 

') Darunter ein» von Joli. Grajniniu» geschenkt. Tli. L. II. p. 169. 
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III. (aeschichte. 

Die Geschichtschreiber der Griechen, Römer und 
Byzantiner, so wie alle Orientalischen sind in den beiden 
vorhergehenden Ahtbeilungen einbegriffen ; die nnge- 
druckten Bearbeitungen der alten Geschichte von Neueren 
übergehen wir als unbedeutend. Nur was der Geschichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit angehört, soll hier 
erwähnt werden, und zwar erst die allgemeineren, dann 
die specielleren Werke. Deher die Uffenhachschen siehe im 
Katalog vom .Jahr 1747 p. 2G bis 34 und p. 86 bis 154. 
Von den allgemeineren Werken sind bereits die wichtig- 
sten zum Theil nach diesen Handschriften gedruckt, als: 

Chronica Martini Poloni cod. memhr. sec. XV. Conf. 
Eccard. corp. script. med. aev. T. I. praef. c. XX. Ueher 
diese Handschrift siehe D. Lappenherg im Archiv der 
Gesellschaft für Deutsche Geschichtskundc. Bd. VI. N.XLVII. 
Herrn. Corneri Chronicae. P. II. C. chart. ihid. T. II. N. III. 
Conf. Dr. Lappenherg über dieses Werk in demselben 
Archiv. Bd. VI. p. 585. .loh. CraD Chronica. C. chart. 
und Andreae Preshyteri Ratisponensis Chronicon univer- 
sale. C. chart. in Eccard. T. I. N. XXV. Vergl. das Archiv 
Bd. I. p. 376. Matth. Palmerii historia universalis. C. 
chart. in .Io. Sichardi Chronographi. Bas. 1529. p. 94. 

AVas von den einzelnen Staaten zuerst Italien betrifft, 
so sind , ausser den schon hei der Kirchengeschichte er- 
wähnten Gesandtschaftsberichten Uber den Römischen Stuhl, 
zahlreiche Schriften ähnlicher Art über alle, besonders 
über die nördlichen, Italienischen Staaten aus dem sechs- 
zchnten und siebciizehiiten Jahrhundert vorhanden, meistens 
in ziemlich gleichzeitigen Papierhandschriften', worunter 
auch manche satirische, die mehr Werth für die Italienische 
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Litteratur als für die politische Geschichte zu hahen 
scheinen. Der {rrösstc Theil dieser Handschriften stammt 
aus der Uffenbachschen Bibliothek und ist im Katalojr 
vom Jahr 1747 p. 96 bis 102 und p. 150 angerührt; Einiges 
ist ans WolCs und P. Simon’s Schenkung hinzugekommen. 

Unter den Handschriften B. W. Rahmcycr’s zur Portu- 
giesischen Geschichte ist vielleicht Dom Luis de Mcnczes 
HiSloria de Portugal restaurado das wichtigste, doch ist 
auch die von beiden Brüdern veranstaltete Sammlung; 
Collecaö de Alvaras, Dccretos, Pautas et llegimcntns 
KeSes etc. nicht ohne Wichtigkeit. Conf. oben p. 85. 

üeber die Spanische Geschichte sind nur einige Ge- 
sandtschaftsberichlc aus Uifenbach's Sammlung und Amhr. 
Morales Memorias d’Espafia antigas vorhanden. 

Nicht viel zahlreicher und wohl durchgehends von 
geringerem Werthe sind die Handschriften zur Französi- 
schen Geschichte, thcils Auszüge und Compilationen aus 
Chroniken, theils Gc^andtschaftsberichtc, einzelne Memoiren 
und Klostergeschichten, doch alle nur in späten Abschriften. 

Mehr ist über die Schweiz vorhanden. Einige allge- 
meine Schweizer Chroniken sind da ; von Rod. Guallhcrus, 
(Lateinisch), von Hcinr. Rahn und Job. Heinr. Schweitzer 
(Suiccr), von Hcinr. Bullingcr und Aeg. Tschudi (Deutsch), 
so wie einige kleinere Chroniken der Stadt Zürich. 

Noch reicher ist die Bibliothek an Handschriften über 
die Deutsche Geschichte. Herr Archivar Dr. Lappenherg 
hat ein Verzeichniss der wichtigsten gegeben im Archiv 
der Gesellschaft für ältere Deutsche Gcschichtskundc, von 
G. H. Pertz. Bd. VI. Hannover 18J1. p. 229. u. s. w. 
ln demselben Archiv hat er von einzelnen Handschriften 
ausführlicher berichtet, und zwar Bd. VI. p. J90 u. f., 
über die alte Reim-Chronik der Herzoge von Braunschweig, 

14 
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von der wir wohl die älteste und heste Handschrift bc- 
sitzen, auf 204 Perg^anient- Blättern in Folio, zuerst in 
einer Ueherarbeitung* von Just. Gobler, Frankfurt 1566, 
dann in Leibnifz' Scriptores rerum Brunsviccnsiiini, V. 111., 
zuletzt von Scheller, Hannover 1825, berausgegehcn. 
Ebenda p. 356 hat er über die Annales Albiani a. 1265, 
und p. 362 über die Historia gentis Danorum a Dan us- 
quc ad aiinum 1288 gebandelt. Beide sind zusammen 
in einer Pergament -Handschrift unserer Bibliothek von 
25 Pergament-Blättern und herausgegeben von Erp. Linden- 
brog in seinen Scriptorcs rerum Septentrionalium , dem 
beide Handschriften einst gebörieh. Von dem Anonymus 
de Henrico 11., Imp. ac fuiidato ab ipso Episeopatu Babeii- 
hergensi hat Herr Dr. Julius berichtet im Archiv, Bd IV^. 
p. 168. Der Codex von Johannis Trithemii Chronicon 
Sponhemense, nach welchem K. Dürage und Fr. Mone 
im Archiv, Bd. lll. p. 252, fragen , hcündet sich ebenfalls 

i 

hier, ln demselben Bande des Arch., p. 37, steht die Be- 
schreibung eines Codex picturatus, der eine Historia 
Guelphica cum Iconibus enthält, von welchem Werk in 
unserer Bibliothek eine Abschrift zu sein scheint. Conf. 
Scheid. Origines Guelphicac, Hannov. 1751 und 1751, und 
Leibnitz’ Scriptores rer. Brunswic. 

Mehrere grosse Sammlungen für Norddeutsche Ge- 
schichte haben schon längst einen sehr wichtigen Thcil 
der Quellenwcrke unserer Bibliothek bekannt gemacht. 
Was Erpold Lindenbrog in dieser Art besass, ist, che es 
an seinen Sohn, und durch diesen an unsere Bibliothek 
kam, von ihm verößcntlicht in seinen Scriptores . rerum 
Gcrmanicarum Septentrionalium, die zuerst in Frankfurt 
1609 erschienen, und zuletzt von J. A. Fahricius, Hamb. 
1706, herausgegeben sind. Namentlich findet sich da, die 
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Ifistoria Archiepiscoporuoi Bremensiuin, {^rossen Theils ein 
Auszug aus Albert von Stade, vergleiche Archiv VI- 
p. 346. Doch linden sich nicht alle von ihm zum Grunde 
gelegten Handschriften in unserer Bihliothck, wie sie auch 
nicht alle ihm gehörten; dagegen enthalten seine Oollcc- 
tanea Einiges, das noch ungedruckt ist, wie z. B. ein 
Lehen des berühmten Albert Crantz. Auch ist unsere 
Bibliothek vielfach benutzt von E. J. de Westphalen, zu 
seinen Monumenta rerum Germanicarum praecipue Cim- 
bricarum et Megalopolensium. T. 1 — IV. Lips. 1749 
bis 1745. Fol., wo namentlich das Chronicon Presbyteri 
Brcm. T. III. und die Historia Hcrulorum per Marschal- 
Inm Nicolaum Thurium T. I. nach iinsern Handschriften 
abgedruckt sind. 

Von solchen Handschriften sind diejenigen zu unter- 
scheiden, die zwar schon gedruckt sind, aber ohne 
Benutzung der hiesigen Exemplare, wie ausser dem oben 
angeführten: Gerstenberger Chronicon Hussiae in C. T. 

Ayermann Sylloge Aneedotorum, S.^1 bis 16S, und F. 
C. Schmink Monum. Hassiae ; Monachi Kirsgartensis 
Chronicon civitatis Wormatiensis in Ludwig Reliquiac 
Msscr, T. IL, conf. Archiv I. p. 47, 291, 323;-' Job. Althonis 
Catalogus Episcoporum Bremensium continuatus a Just. 
Joh. Kclp, in Mcnckcn Scriptores rer. Germ. Lips. 1728. 
Fol. T. II; Joh. Rohde von den Fundation- Rechten und 
Privilegiis der Kirchen zu Bremen, in Leibnitz Scriptores 
rer. Brunsvic. T. II ; Joh. Roth, de Sc. Elisabetha in 
Deutschen Reimen, in Mencken Scriptores rer. Germ. T. II; 
Erwin Erdmann Chronica der Stadt und Stift Osiiabrng, 
Lateinisch in Meibom Scriptores rer. Germ. T. II; Joh. 
Rothe Thüringsche Chronik, fortgesetzt bis 1433, im Aus- 
zuge, gedruckt in Mencken Script, rer. Germ. T. II. 

14 ' 
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Von den meisten Deutschen Lündern und den hc- 
rUhintesten Städten sind Chroniken vorhanden , aber 
meistens in spätem Abschriften, nur wenijjc derselben 
mo('cn besonderen Werth haben. Ceber die Pommerseben 
Chroniken (Uffcnbach’s Cat. a. 1747, p. 130 und 131) hat 
Herr Archivar Dr. Lappenberjy dem historischen Verein für 
Pommerschc Geschichte berichtet. Siehe M. Böbmer’s Chro- 
nik von Pommern. Stettin 1835. p. 88u.94. Die Lübecker 
Chronik des Hans llcckemann, von dem das Exemplar 
des Lübecker Chronisten Rcymcr Kock, mit dessen ci^en- 
bändijren Bemerkungen, vorhanden ist (UITcnb. Cal. a. 1747. 
p. 129), so wie die von Bonnus sind sehr beaclitungs- 
wcrlb. Die werthvollen Handschriften der Lübecker 
Chroniken von Delmar und Kiifus sind beschrieben und 
l)enut/.t von Grauloff in dessen Ausgabe der l.übecksclien 
Chroniken, wo auch einige anonyme Werke der Art aus 
unserer Bibliothek abgedruckt sind. Vergl. Thl. II. 

\Y XXII. Erwähnung verdient auch die Bremer Chro- 

nik von Herbert Schene und Gerhard Rynsberg, die von 
Herrn Dr. Lappenberg zu einer Ausgabe vorbereitet ist. 

Die Handschriften zur Geschichte Dithmarschens sind 
benutzt von Dahlmann in seiner Ausgabe des Xeocoriis, 
Kiel 1827, besonders zu den Anhängen. 

Von einer Eidcrstädtschen Geschichte ist das Xäbere 
mitgetheilt in N. Falck’s Staatsbürgerlichem Magazin. 
Thl. IX. p. G90. u. f. 

Ausserdem sind Monographien über einzelne Perioden, 
Kriegs- und Friedensschlüsse, Unterhandlungen, Belage- 
rungen und andere einzelne Begebenheiten der neueren 
Zeit sehr zahlreich vorhanden. 

Für Belgische und Holländische Geschichte ist man- 
cherlei vorhanden. Einige der wichtigsten hat Herr Dr. 
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Lappcnlierfr iiaiuhaft ([cuiacht ini Archiv, Hcl. VI. |>. ^35, 
wo auch anjeruhrt sind die im Uyninasialproj'ramm vom 
Jahr 1833 durch Herrn Professor llartniann zuerst be- 
kannt geemachten Annales, a. C. 1206 bis 1310, Fratris . 
cujnsdam anouymi conventus fratrum Gendaviensium. ' ) 
Das im Archiv genannte Chronicon Wilheimi procuratoris 
Fgmoiidaui ist wahrscheinlich nach der hiesigen Handschrift 
gedrucktj in Matthaci Analecta Veteris Aevi. T. II. 

Was von Wichtigkeit über die Englische Geschichte 
sich hier heßndet, ist von Herrn Dr. Lappenherg für die - 
grosse Uuellen-Sammlung der Record Commission (vcrgl. 
oben p. 103) mitgetbeilt, namentlich: Historia regum 

Angliae usque ad annnm 1432 (Cat. Uffenb. p. 28), und 
einige Briefe der Königin Christine vom Jahr 14.'S7 über die 
Dänisch-Englischen Angelegenheiten. Interessant ist auch 
die sehr gute Pergament-Handschrift der Englischen Chronik 
von Douglas of Glastonbury aus dem vierzehnten Jahrhundert 
bis Eduard 111., eine der ältesten in Englischer Prosa, welche 
die Grundlage der ältesten gedruckten, der von Caxton, ge- 
worden ist. lieber den Zustand Englands in neuerer Zeit 
enthalten Wendcborn's Papiere Manches. Vergl. p. 06. 

Die Urkunden der Dänischen Geschichte hetrcfleii 
zum Theil Norddeutschlaud mit, daher sowohl in Lindcn- 
brog’s und Westphalcn’s Sammlungen, als in Laiigenbck's 
Scriptorcs rerum Danicarum Manches hichcr gehörige 
ahgedruckt ist. Ueber die beiden merkwürdigsten Hand 
Schriften handelt Herr Dr. Lappenberg im Archiv, Bd. VI 
p. 236, wo die Abdrücke nach dum Exemplar der llam- 
hurgischen Bibliothek nachgewiesen sind. • 


’) Der Uciausgcbcr »Urb einige .lalne .'•patei' mul ilic HaiuUeliiill 
ist seitdem iiiclit wieder gefunden. 
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lieber die hier vorhandenen Dokumente zur Schwe- 
disehen Gesehichle bat der zur Untersuchung; der Deutschen 
Archive und Bibliotheken vor einigen Jahren auch hier an- 
wesende Professor Andr. Fryxell Mittheilungen gemacht in 
seiner Ilandlingar rörande Sveriges Historia. T. I. p. 41. 

Endlich ist selbst zur Polnischen Geschichte Einiges 
vorhanden, das aber nur. Danzig, Elbing und Riga betrifft. 

Zum Schluss dieses Abschnittes mag hier eine Angabe 
der wichtigsten Villcrschen Papiere Platz finden, die 
wichtig sind für die Geschichte der Französischen Herr- 
schaft in Deutschland. (Vergl. p. 115.^ Ausser seinen 
eigenen Manuscripten und Entwürfen zu projectirten 
Schriften, finden sich folgende Sammlungen von Interesse 
Tür die neueste Geschichte: 

Correspondencc avcc le comte de Dalberg et relations 
avec le ministre et consul de France, avec Hambourg et 
Bremen et le Prince de Ponte-Corvo. 

Hanseatica. 

Das National -Institut und mehrere gelehrte Gesell- 
schaften betreffende Papiere. 

Briefe an Villers von Gelehrten , Staatsmännern oder 
andern merkwürdigen Männern, alphabetisch geordnet. 

Eine Mappe mit Papieren, die auf die Belagerung 
und Plünderung von Lübeck Bezug haben. 

Spccielle Beiträge zu Villers Lebensgeschichte. 


lY. Hamburgensia. 

In diesem Fach sollte man den grössten neichthum 
erwarten, dessen sich die Bibliothek doch keineswegs 
rühmen kann. Sic würde längst die reichste Sammlung 
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dieser Art {gehabt haben, wenn nicht das Aeltcste und 
Werthvollste aus Sebastian von Ber{jcn’s, Lindenhrog''8 und 
Hutgcr Ruland’s Samniliin)' auf das Stadtarchiv {rehracht 
wäre. ') Ich habe oben ji. 77 diese Versetzunfr der 
Handschriften in der Zeit zwischen 1744 und 1750 angfe- 
nommen, linde aber in Mich. Richcy Historia Statut' 
Hamb. (Hamb. 1738) ]>. 24 eine Bemerkunir, welche die- 
selbe etwas früher anzunehmen nüthig't. Es heisst da 
p. 34 von diesen Handschriften : in bihliothcca nostra 

baud pridem asservabantur, hodie, ni fallor, ex litteraria 
in civiliorem custodiam Iranssumtac. Wie reich diese 
Schätze waren, ist zu ersehen aus dem früher angeferti^- 
len Verzeichniss David Schelhammer’s (vergl. p. 51 ) 
und der gedruckten Urkunden -Sammlung, welche den 
Titel rührt: “Nikolaus Stapborst, Verzeichniss einiger 

zur Hamhnrgischen Kirchen -Historia gehörenden Urkun- 
den, welche theils aus Rev. Ministerii Actis, theils aus 
hiesiger Stadthihliolhek , theils von guten Freunden ge- 
sammelt. Hamburg 1720.” Die jetzt vorhandene Samm- 
lung Hamhurgischer Handschriften ist neu begründet 
durch Peter Simon’s Vermächtniss, später vorzüglich nur 
durch Ankauf vervollständigt, besonders aus A. Schuback’s 
(1834) und Rabb’s (1837) Auction. Manche Privatsamm- 
lungen haben einen viel grossem Umfang, werden jedoch 
seit einigen Jahren an Innern Gehalt meistens von der 
Stadthihliolhek übertroffen. Im Folgenden sollen die 
wichtigsten Handschriften namhaft gemacht werden. 

Ausser der ziemlich vcrbreitcleii Chronik Adam 
Thraciger’s, die auch in Weslphalen Monumenta, Bd. II. 

') Uubcdeiilemlcie ll.imlsclir'iftiiii liutgcf Riilamrs bflinden iitb 
noch jeftt .Ulf der .SudlbibliuUick, sic sclieiueii \oii dciujcuigcn 
itieses Namen» lici-zuriiliren, der 1675 al» Syndicus starb. 
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p. 1259, abg-cdruckt ist, iu verschiedlich ergänzten und 
fortgescl/Acn Exemplaren , besitzt die ätadlbibliothek 
folgende bandschriftlicbe Werke über Hamburgisehe 
Geschlehtc : 

Eines Ungenannten plattdeutsche Heim - Chronik vom 
Jahr 810 bis 1270, aus der p. 38. erwähnten Schenkung 
des Professors Rud. Capell, dem unbegreiflicher Weise die 
Herausgabe untersagt ward. ') Sie ist später gedruckt 
in Gottfr. Schütze’s Sammlung von bisher ungedruckten 
Beweis- und Erlänterungsschriften zur Hamburgischen Ge- 
schichte. Hamburg 1780. p. 22, mit Capcll’s Verbesserun- 
gen und Anmerkungen. Der Abdruck ist indess nicht ganz 
genau, auch die Handschrift selbst oft fehlerhaft. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr IGCO. 875 S. 4. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 808 bis 1085, 
geschrieben 1676. 4. 

Wenzel Janibals Chronika 4er Stadt Hamburg bis 
1680, fortgesetzt bis 1724. Fol. 

J. Henningii Breviarium historiae Hambnrgensis A. 
U. C. usque ad a. Chr. 1645 ex Lambeccii origg. et variis 
mssept. excerptum. Accedunt aliquot additamenta anno- 
rum 1645, 1668, 1574. 4. Abgedruckt in G. Schütze’s 
Sammlung p. 53. 

Casp. Sagittarii historia Hambnrgensis. p. 122 sqq. 
4. Abgedruckt ebenda p. 69. 

Collectanea ad Historiam. Hamb. 4. 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saec. XVII ' Excerpta ad res patrias Ham- 
burgensis pertinentia. Sehr wcrthvoll. Vergleiche die 
Vorrede dieses Buchs. 


') U. It. 11. p. 128 all» M. J. p. 2.'.. 
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J. H. Maurin’s historische Beschreihan)]; der Stadt 
llamhurj, von Oarolo M., bis 1695. 

Schmidt, kurz^fcfasste Hamb. Zcitrccbnunj' von Er- 
bauung der Stadt bis 1754. 4. 

Thiirmanni Collectanea ad historiam Hamburg, 4., 
eine sehr brauchbare Nachweisung der (Quellen für die 
Hamburgische Geschichte. 

Chronologisches Verzeichniss gleichzeitiger Schriften, 
Briefe und Urkunden , durch welche die Wahrheit der 
altern Hamburgischen Geschichte von 808 bis 1 106 be- 
stätigt und erläutert ward. 4. 

Ein ähnliches für die Zeit von 1528 bis 1777. 

Geoi^ Wortmann’s Geschichte des Hanseatischen 
Comptoirs zu Bergen. Fol. 

Nachricht von dem vorigen und jetzigen Zustande der 
Flandern-, Englands- und Schonenfahrer- Gesellschaften, 
und der Altermannsscbaft des Commercii in Hamburg. 4. 

Handlungen der Schmalkaldischcn Bundsverwandten, 
so weit die Stadt Hamburg daran Theil genommen. 

Vergicht der Neun Delinquenten, so wegen Entführung 
des Hieronymi Schnitger's und seiner Frauen verurtbeilt 
und enthauptet sind. 

Auch fehlt es nicht an Acten über einzelne wichtige Vor- 
fällo und Begebenheiten, sosind Horbiana,Meyeriana, Krum- 
bolziana, WygaAdiana und Anderes der Art vorhanden. 

Was die Verfassung und das Recht Hamburgs betrilTt, 
so enthalten gewiss wenig Sammlungen so viele und alte 
Handschriften des Stadtbuebs. Die älteste und schönste 
ist nach p. 83 von Peter Simon geschenkt, das Stadt- 
recht vom Jahr 1276, geschrieben 1384.') Dazu kommen: 


’) Anderson’« Hombiir^iAches' l^rivatrer.ht. I. p. 120. 
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zwei sehr schöne vom Stadtliuch des Jahrs 1497, eine, 
wie die erste, auf Pergament, mit goldenen Initialen, 
im Jahr 1548 geschrieben, eine auf Papier, nicht 
viel jünger, und sechs zum Theil sehr alte Hand- 
schriften, je nach dem Alter mit den späteren Recessen 
versehen, die auch wieder in einzelnen Abschriften und 
spätem vollständigen Sammlungen vorhanden siird. 

Hieran schliessen wir die handschriftlichen Bemerkun- 
gen Hamliurgischcr Juristen zum Stadtbu’ch. Deren 
besitzt die Bibliothek von J. von Axen, N. von der 
Fechte, V. Garniers, G. Lessy, H. Meurer, V. Möller, M. 
L. Scheie, M. Schlüter, A. Schreining, J. Schulte, H. von 
Sprcckelsen, J. UlTclmann, U. Winckcl, C. Wördenhof. ') 

Auch die Gerichtsordnungen vom Jahr Iß22, 1632 
und 1645 sind in mehreren Abschriften vorhanden. 

Hieran reihen wir: Die vollständige Sammlung der 

Rath- und Burgerschlüssc vom Jahr 1603 bis auf die 
neuesten Zeiten. 

Die sogenannte Bursprak von 1594 und 1596. 

Abbildung der alten und neuen Wedde, oder das 
Policey-Wesen der Stadt Hamburg. 

Eine systematische Bearbeitung des Hamburgischen 
Rechts ist: Herrn. Langenbek jus civile civitatis Hani- 
biirgcnsis una cum commentariis. « 

Erwähnung verdienen vielleicht nocR: Eines Unge- 

nannten' Annotationes ad recessum de 1603, ad Falliteii- 
ordnung. Landrecht, Ree. de 1618. Rcv. Gerichtsordnung 
de 1622, 1632, 1645. 

' Coiicursuum creditorum etc., Schema ex rationc juris 
atque observationis Hamburgensis. 


') Audersoii’s Hninburgisclips Pi'ivnircclit. I. Vorcriiiiiei iiiigcu. p.X\ I. 
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Üecreta communia, s. gemeine Bescheide des üher- 
gcrichts von 1608 liis 1748. 

Introductio in praxin fori. Hamb. 664 S. 8. 

Xic. Schuback’s (Bürgermeisters) Versuch einer syste- 
matischen Abhandlung vom richterlichen Amt in Ham- 
burg 1747. 2 Bde. Fol. 

M. Richey Vcraeichniss und Beschreibung aller Ham- 
burgiseben Banco-Portugalöser. Fol. 

Für die Geschichte und Litteratur des Hamburgischen 
Rechts sind von Wichtigkeit: 

Chronologisches Verseichniss gleichzeitiger, theils 
rechtlicher Deductionen, theils einzelner Schriften, Briefe 
und Urkunden, die entweder die Hamburgisebe Grund- 
verfassung bestätigen und erläutern, oder von ganzen 
Collegiis entworfen sind. 4. 

Verzeichniss derjenigen Disputationen, welche die 
Hamburger Statuten erläutert haben. Fol. 

Verzeichnisse der obrigkeitlichen Personen und Beam- 
ten, zum Theil mit biographischen Notizen und Wappen, 
sind mehrfach vorhanden. 

Die zahlr,eichen Processacten übergehen wir, so wie 
die einzelnen Verordnungen. 

Zur Statistik sind die wichtigsten Werke : M. Richcy’s 
Anmerkungen über die in Halle hei Rengern herausge- 
kommeiic Nachricht von der Stadt Hamburg. 

Register über die Hamburgischen Ländereien , de^cn 
Bewohner, Häuser, Abgaben etc. 103 S. Fol. 

Curicuses Verzeichniss der Diensten , welche von der 
Cämmerey und Banco von 1684 bis 1749 verkauft oder 
verpachtet worden. 

Von Staphorst’s Hamburgischer Kirchcngeschichte be- 
sitzt die Stadtbibliotbek das Autographoii , so weit sic 
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ali^j^edruckt ist; die noch un^^cdi'uckte Fortsctzun{[ wird 
auf dem Kathsarehiv aufhewahrt; lieidc sind mit vielen 
Orif^inal- Dokumenten versehen, die der Verfasser sei- 
nem Manuscript einfügte , um das Ahschreihen zu er- 
sparen, oder davon ein Fac-simile zu gehen. 

Die verschiedenen Kirchenordnungen, die Acta Ham- 
hurgensia initio restauratae doctrinac Evangetii, liehst 
dem Katalog des Ministeriums, finden sich in mehreren 
Exemplaren. 

Für die Kirchengeschichte ist ausserdem von Interesse: 
Jacoh äillem’s wahrhafter Bericht von den Messen-Predig- 
.tcii und andern Kirchengehräucheii etc. 

Zur Geschichte des Doms sind die wichtigsten Hand- 
schriften : 

Geschichte der Execution und Immunitäten des Hamh. 
Domcapitels. 

V'isitationshuch, darin von Erzhischüfen , Prübsten, 
grossen und kleinen Prähciiden, Lccturen, Vicarien und 
Commenden, so in Hamburg gestiftet und fundirt, samt der- 
selben jährlichen UlTkunftcn und Hebungen. 198 iS. Fol. 

Visitationum über, darin von denen grossen und 
kleinen Präbenden, Lccturen, Vicarien und Commenden 
Jussu Rcv. Capituli. Hamb. 1012 bis 1803. 

lieber die andern Kirchen und die milden {Stiftun- 
gen ist sehr wenig vorhanden. 

Die Scheteligsche Sammlung gedruckter und ge- 
schriebener Urkunden zur Geschichte des Johanncums ist 
p. 102 angeführt. Die Urkunden und Acten zur Geschichte 
des Gymnasiums werden in dessen Archiv, so wie die 
zur Geschichte der Bibliothek besonders aufbewahrt. 
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V. Clironolog^ic , ‘Niimismatik , Diplom<itik, 
Genealogie und Heraldik. 

Die Uffonbacbschen Manuscripte dieser Wissenscliaflen, 
sind au%eführt im Kataloge vom Jahr 1747. p. 155 bis 172. 

Die cbronolog^iscben llücber sind tbeils sehr spcciclle 
Tabellen, tbeils Compendien der Iccbniscben Cbronolog-ie 
von Tassius, Jung^ius, Kirsten, Nie. Mercator und Imdo- 
vicus du Four. 

Die nuinismatiscbcn Bücber sind tbeils Verzeiebnisse . 
ebemalijyer Sammlung^en, tbeils besebreibende und räson- 
nirende Werke über die Münzen verschiedener Zeiten 
und Völker. Unter den letzteren zeiebnen sieb aus: 
•Io. Harduini nuinrai antiejui. Par. 1684, mit bandsebrift- 
licbcn Anmerkung'en von CJisbert Cuper; Job. Chr. Wolfii 
numornm antiquornm catalojfus; tlas Werk eines Anony- 
mus über die Münzen aller Zeiten und Völker; Vino. 
.Juan de Lastanosa Tratado de la moneda .Taquesa etc., 
von Job. Cbr. Wolf, nach der Ausg-abc vom Jahr 1688 
abgcscbricben, und desselben Verfassers Museum numoriiro 
Hispan. ins Lateinische übersetzt, von Job. Cbr. Wolf. 

Die tbeoretiseb-diplomatiscben Handschriften beschrän- 
ken sieb auf ein Compendium von J. D. Köhler und Z. 
C. von Uffenbacb’s Sammlung^ der Abbriviaturen. Dazu 
kommt eine grosse Sammlung von Urkunden aller Art, 
als Belehnungen, Ertbeilung von Aemlern und Ehren in 
Original und Abschriften. 

Die genealogischen Handschriften geben die Ge- 
scblecblsregistcr nicht bloss der Fürstlichen Familien von 
Europa, sondern auch des Deutschen Adels, besonders 
des Norddeutschen (in Erp. Lindenbrog’s Sammlungen), 
und geben bis in die früheste Zeit zurück. 


222 


ln der Heraldik sind mehrere speciellc Schriften mit 
Zcichnung’cn vorhanden, so Erpold Lindeiihrog*s Tür Nieder- 
sachsen, andere für den Französischen und Venetianischen 
Adel. 


VI. Geographie. 

Geographische Werke früherer Zeit können nur ein 
historisches Interesse in Anspruch nehmen. Von dieser 
Art sind auch alle geographischen Handschriften, d|c im 
Uücnhachschen Katalog p. 165 u. f. 'verzeichnet stehen. 

Das hcdcutendstc ist das ohen p. 86 genannte Werk 
aus dem Vermächtnisse des Dr. de Beuche von dessen 
Vater; cs besteht aus vielen dicken Packeten in Folio 
und führt den allerdings sonderbaren Titel: Relationes 

Curiosorum, oder: Ergötzender Zeitvertreib curieuscr 

Gemüther. Bei alter Genauigkeit und Ausführlichkeit 
gewährt es wenig sichern Gewinn, weil es die Quellen 
nicht angieht. 

Dazu kommen die Collcctaneen von Fr. Lindenhrog 
und Joach. Jungius, welche für den Zustand Europa’s in 
der ersten Hälfte des siehenzehnten Jahrhunderts von 
Interesse sind. 

Wichtiger sind die handschriftlichen Itincrarien, einige 
ältere über Palästina, spätere aus dem sechszchnten und 
siehenzehnten Jahrhundert über fast alle Länder Europa’s. 
Reisen ins heilige Land besitzen Mir von Felix Faher, 
Borchardi de Berghe, Johann de Mandeville (1255), 
' Wilhelm Herzog zu Sachsen (1461) und einigen Unge- 
nannten« 

Von den übrigen Reiseheschreihungen sind die wich- 
tigsten: Elias Hutter’s Reise nach Konstantinopcl (1629); 

t 
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Caspar Sagpittarii itinera eruditionis caussa succepta ( 1679 
bis 1692); BVan^ois et Corneille d’Aersen, Ang^elbcrtPloos et 
le Sr. de Brunei Voyage en Espa{]fne (1654); Fr. Lindcnbro^ 
iter An(]^licanum ( 1627), Baronum a Windiscb(rraez iter 
Oallicum, Belg-icum et Anglicum, Job. Jac. Thurmcrii iter 
Belgicum, Gerinaniciim, Job. Arn. von Uffeln Reisen (1688 
bis 1691 ), Job. Cbristpb. VVolfii itinerarum a. 1708 et 1709. 

Ferner finden sich auch g^ute statistische Beschrei- 
bungen der Europäischen Staaten im sichenzehnten Jahr- 
linndcrt, besonders des Deutschen Kaiserthums und Ita- 
liens. Der Art ist auch ein grosser Theil der Wende- 
bornschen Papiere, namentlich die handschriftlichen Zu- 
sätze zu dem von ihm seihst herausgegebenen Werk: Der 
Zustand des Staats, der Religion etc. in Orossbritannien 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 
1785 bis 1788. 4 Thle. 8., das er umarheitete zu einem 
neuen Werk unter dem Titel: Grossbritannien im An- 

fänge des neunzehnten Jahrhunderts.^ Auch die Erinne- 
rungen aus seinem Leben, die Ebeling aus seinen Papieren, 
Hamburg’ 1813, 2 Bände, herausgegeben hat, sind voll 
historisch - statistischer Notizen. 


VII. Naturwissenschaften, Mathematik und 

Philosophie. 

ln diesen Fächern, so fern sie, wie hier geschieht, 
auf die neueren Zeiten beschränkt werden, darf man an 
Handschriften nichts Besonderes erwarten; nur um weni- 
ger AVerke willen kann von ihnen die Rede sein. 

Aus der Naturgeschichte verdienen einige ältere Ab- 
bildungen und Verzeichnisse von Thiereii und Pflanzen, 
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so n ie cinigpe theoretische Werke von Jungius und Kirsten 
kanm Erwähnung. 

East alle Theile der Physik und Mathematik sind in 
Bcarheitnngen von Tassins und Jungius da. Die meisten 
physischen Wissenschaften sind ausserdem von Marq. 
Schlegel , Mich. Kirsten und Joh. Christoph Wolf bcar- 
heitet. Alle diese Schriften waren mittelbar oder nn- 
mittelbar für den Unterricht der Gymnasiasten bestimmt. 
Die Ulfcnbachschen sind im Katalog p. 60 u. f. erwähnt. 

Aus der Philosophie sind die Vorträge fast aller 
Professoren, welche dieselbe am Gymnasium gelehrt haben, 
thcils im Original , thcils in Heften ihrer Zuhörer vor- 
handen, namentlich von Joach. Jungius, Petrus Lambecius, 
Michael Kirsten, Vinc. Placcius, J. A. Fabricius, Joh. 
Ohrpli. Wolf, H. S. Rcimarus. Ausserdem finden sich 
einzelne Schriften von J. Fr. Buddäus, Chr. Wolf, J. C. 
Wagenseil, N. H. Gundling und Herrn. Conring. 

Merkwürdiger sind die zum Theil ungedruckten Bücher 
der älteren Naturphilosophen und anti-bihlischen Schrift- 
steller. Wir beben hervor: Valentin Weigel, Theophra- 
stus Paracelsus, Cornelius Agrippa, Cäsar Vanini, Thomas 
Cainpanclla und Jacob Böhm aus der ersten Klasse, das 
Buch de tribus Impostoribus, Michael Servetus, Wilhelm 
Poslcl, Joh. Chr. Edelmann aus der zweiten Klasse. Was 
davon nicht im UITcnbaclischen Katalog p. 267 u. f. ange- 
geben ist, stammt aus der p. 70 genannten Lossauschen 
Sammlung. 

Sehr zahlreich sind die alchimistischen, magischen, 
astrologischen und ähnlichen Schriften, theils aus Uffen- 
bacb’s Sammlung, grössten Theils aber aus R. 1. F. Schmidt’s 
V'ermächtniss; von Wenigen ist der Verfasser bekannt, 
wie Basilius Valentiniis. Die meisten dieser Schriften 
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sind pseudonym, wie Zoroaster, Salomon, Ozanes, Joh. 
Faust, oder anonym, *wie de Lapide Pliilosophorum, 
Mysterium magnum, Mag^isterium, Processus. 


VIII. Neues Testament, Kirchenvater 
und Theologie. 

Ausser der Mehrzah] der Handscbriften, die im Uffen- 
bachschen Katalog^ vom Jahr 1720, p. 255 bis 363, im Kata- 
log vom Jahr 1729, T. III. p. 124 bis 156, aufgefubrt wer- 
den, sind auch die in beiden zu den Griechischen und 
Lateinischen gerechneten Handschriften des neuen Testa- 
ments, der Vulgata und der Kirchenvater hierher gezogen. 
Von den meist theologischen Handschriften der ehemaligen 
St. Petribihliothek hat Staphorst (St. H. K. 1. 3. p. 138 u. f.) 
ein sehr genaues Verzeichniss gegeben. Manches hatte der 
ältere Wolf aus Auctionen erworben. Mehr noch erwarb 
der jüngere Wolf aus LöscheFs Bibliothek, deren Verzeich- 
niss im Jahr 1750 erschien, unter dem Titel: Catalogus 
Bibliothecae Valentin! Ernesti Loescheri, enius Pars I., con- 
tinens Bihliothecam theologicam, hastae pnblicae snhjicitur. 
Manches "erhielten beide Brüder zum Geschenk. 

Andreas Erasmus Seidel hatte zwei Handschriften 
der Griechischen Evangelien ans dem Orient nach 
Deutschland gebracht, die der Bibliothekar der Berliner 
Bibliothek, La Croze, 1718 aus dessen Auction erwarb, 
und an Joh. Chrph. Wolf schenkte. *) Von beiden gab 
Wolf die Varianten in seinen Aneedotis Graecis, T. III. 
p. 48. Wetstein in seiner Ausgabe des neuen Testaments, 

>) Tb. L. II. p. 131. 142 sqq. 

15 
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Amst. 1751. T. I. Prolej^. p. 40 giebt von beiden Notiz, und 
bemerkt, dass die erste (bei ihm G, bei Wolf A) an 
Bcntley übersandt sei, vroriiber sich in WolPs Brief- 
wechsel^ keine Notiz findet, was aber, dadurch sich als 
richtig' erweist, dass dieselbe sich auf unserer Bibliothek 
nie gefunden hat. ') Von der zweiten, die unsere Bibliothek 
noch aufbewahrt, bat Lichtenstein eine Beschreibung ent- 
worfen und einige Nachträge geliefert, die hier als Beispiel 
ihrer Genauigkeit Platz finden mögen. 

(Wir übergehen die genauere Bezeichnung der 
Lücken. ) 

«Uebrigens ist zu bemerken, dass vor den drei letzten 
kivangelistcn jeder Zeit der Hauptinhalt in kurzen Rubri- 
ken von dem Abschreiber hinzogefügt ist” (Vor dem 
Matthäo ist cs nebst dem Anfänge dieses Kvangelistcn 
bis Cap. XV, 30 mit verloren gegangen.) 

Z. E. TS XUTU Mügxov fvayyti.la xt(fu).(u. 

A. TxtQ't rS äaifWvtCotu'i'u. ’■ 

. B. Tteni rijg mrd-igüs IltTQH u. s. w. 

Hinter diesem Inhalt des Evangelii Marci stehet 
nichts von dem Jahre der Herausgabe desselben, allein 
.hinter dem Inhalt Lucae finden sich die Worte: 

Tö x«T« ^8xur tvuyyt'kiov iittu /porac 7/5 

TrtQ XgiGTov uvulriif/tüig. 

Imgleichen hinter 'dem Inhalt Johannis : 

To XUTU Tmurrijr tvwjytXiov i'itdötXt] fitTu /göra^ 

^li rS XQiarov ävulr'jxf/Kag, 

Die ^ sogenannten xnfuXtu oder Rubriken sind mit 
etwas veränderten Worten, und viel ausführlicher von 


') Conf. Michaelis EinleitiiDg in (las neiu' Testament. ThI. i. 
§. 93. p. 610. Dritte Ausgabe 1777. 
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dem Alischreilicr oberhalb und am Rande des Textes, 
fleissig beigesehrieben worden. 

Oie Buchstaben sind dnrchjränjrijj' von der kleineren 
Uncial-Gattunjr, wie in Montfaucon’s Palaeoi^raiihla Graeea 

p. 260 . 

Es ist diese Handschrift auf 386 Seiten in ^ross 
Quart geschrieben. Es sind immer vier doppelte Blätter 
in einander gelegt, als quaterniones. Die fehlenden 
Blätter sind nicht mitgezählt, sondern die 386 Seiten 
noch alle wirklich vorhanden. Pag. 382 stehet das letzte 
vom Evangelio Johannis, darnach folgen; lon- // 

tvuyyt'ki^(7iv mjftuTvnr Siä t«c üpX'(C xai r« r/A»; 
TTtQixmr^v fxügT/r iva^yiXigS «/(« df xal xft/dXfu etc. 

Diese Handschrift verdient noch einmal aufs neue 
verglichen zu werdent 

Matth. XVI, 2. Tit’pu^fi anstatt Diese Lcscart 

wird durch einen Druckfehler in Wolfs Ancedotis der 
Handschrift A zugeschrieben , da ' der sccl. Wolf doch 
selbst am Rande seiner Millischen Ausgabe des N. T. 
deutlich B geschrieben, aber vergessen hat, bei v, 3 zu 
bemerken, dass dort dieselbe Variante alsbald wieder 
vorkomme. Wetstein citirt F. 

V. 13. f^tXd-tuy. — Wetstein cjtirt falsch G für H. 

V. 16. flnfv , m'. hat Wolf am Rande seines Milliiis 
angemerkt, aber nicht in den Aneedotis Graccis. Indessen 
ist cs merkwürdig, dass in dieser Handschrift sehr häufig 
dass V f(ffXxv(iTix()v vor Consonanten zu stehen pflegt. 
Z. E. V. 24. thfv Toig ftuOriTnTg uvts. — ' flalv rii'fg oi^f 
V. 28. YSfoatr. 

V. 26. dvxüXayf.ia für livTÜXXuyfiti , von Wolf nirgend 
bemerkt. Meidet der Codex etwa die doppelten Couso- 
iianten? Conf. oben nvQtilft v. 2. u. v 3. 

15 * 
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Cap. XVII, 4. ist wieder durch einen Druckfehler 
angegeben, dass der Artikel 6 vor dem Worte Iltigog 
fehle, da Wolf bei seinem Millius diese Variante mit 
Recht aus der Handschrift B angeführt hat. Dieser 
Fehler hat sich aus den Aneedotis in Wetstein’s Ausgabe 
eingeschlichen. , 

Cap. XIX, V. 21. ist zwischen den Worten 
und riXtiog ein ganzes Wort ausradirt. Auf solche 

Stellen muss man bei einer neuen genauen Vergleichung 
dieser Handschrift sorgfältig Acht geben. Vielleicht findet * 
man dadurch noch Varianten von einiger Wichtigkeit. 

Z. E. Marc. 1. v. 24 ist eine solche Liter in dem Worte 
Iv, welche Abbreviatur vor Nu^u^ivi statt eines andern 
Wortes hineincorrigirt ist So ist auch Johannis IX, 28. 
zwischen tov und Mwatug ein Wort ausradirt, dessen 
erster Buchstabe ein N gewesen zu sein scheint. Viel- 
leicht stand dort vofia , dies wäre keine verwerfliche 
Leseart. Eine sehr augenscheinliche Interpolation findet 
sich auch Luc. III, 2. in dem Worte ini vor Iiouwriv, 
denn antsatt ini ist zuerst ein anderes W'^ort geschrieben 
gewesen, etwa jtgog. Der zweite Buchstab ist gewiss ein 
p gewesen. Auch diese Leseart ist nicht zu verachten. 
Marc. UI, 34 hat auch dieser Codex, wie L beim Wetstein 
nach urixrjQ noch das Wort n« gehabt, so aber ausradirt 
worden. Matth. XXV, 30 findet sich die von Wetstein 
vorgezogene Leseart ixßuknt auch in dieser Handschrift, 
ohne Correctur. Siehe oben bei Matth. XVI, v. 26. 
Matth. XXVT, v. 31 ist die alte Leseart diaaxopmod^oovru«, 
die auch die Codd. ACM beim Wetstein haben, von einer 
neueren Hand in die gewöhnliche diaaxoQTuadrjanai ver- 
ändert. Dies betrifft zwar allerdings bloss eine gram- 
matikalische Kleinigkeit, bestätiget aber doch die genaue 
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Ucliereiastiminanf' der codicum membranaccorum unter 
einander. 

Matth. XXVII, 63. ixtivog o nl-dvog hineincorrijfirt. 
Ist etwa da gewesen ovrog b Nui^uQirogl 

Matth. XXVIII, 1. awischen ^toiQrjaui und tov r«f/or 
ein Wort wegradirt. v. 10. iiegarrjauv uvxov tag Tiödug 
ist fiir avrä ein anderes längeres Wort gewesen. 

Matth. XVin, V. 30. äXXa umXd-ibv — hat der Codex 
wie Wetstein haben will. Wolf hat diese Variante nicht 
bemerkt, weil Millias auch also hat ^bdrucken lassen. 
Daher fehlt auch bei Wetstein der Buchstabe H hei 
dieser Lcscart. 

Ein Schreibfehler Luc. IX, v. 6. xoQvtoxbv für xorioQTbr. 

Luc. IX, 10. Bri&aaiduv für dd. Conf. Wetstein, der 
diese Leseart nicht aus diesem codice, sondern ans AFL 
anführt Wolf hat das v auch nicht bemerkt.” 

Ferner sind hier No. 1, 2 und 4 des Uffcnbacbschen 
Katalogs. Die erste Handschrift welche von Uffenbach 
aus der Bibliothek des Herrn H. van der Merk, die 1712 
im Haag verkauft ward, erwarb, ist ein sehr merkwür- 
diges Fragment des Ebräerbriefes, das bereits näher be- 
schrieben ist bei der Promotion Lichtenstein’s zum Dr. 
Theol. in Helmstädt 1800, von Abt Heinr. Phil. Conr. 
Henke, der beachtenswerthe Nachträge zu Wetstein’s Ver- 
gleichung gegeben hat. Conf. N. T. ed. Wetstein. 
Vol. II. p. 25. No. 53. Dazu kommen manche Ausgaben 
mit handschriftlichen Bemerkungen. 

Wolf hatte noch eine merkwürdige Handschrift des 
ganzen neuen Testaments, die Joh, Falter, ein Mönch zu 
Daventer, 1293 geschrieben hatte (ein merkwürdiges 
Beispiel von der Kenntniss des Griechisehen , zu jener 
Zeit und in jener Gegend) aus der Hinckelmann-Morgen- 
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wegseben Bibliothek. (H. No. 168, M. No. 160.) Er bat 
dieselbe an Wetstein überlassen. Siehe Miehaelis Ein- 
leitung T. I. p. 611. u. N. T. ed. Wetstein T. I. p. 56. 
No. 90. 

leb übergebe die ziemlieb zahlreichen Pergament- 
Handschriften der Vulgata und der Psalterien, meist aus 
der Ulfen baebschen Bibliothek.. Dagegen kann ich nicht 
umhin, die Aufmerksamkeit zu richten . auf einige ältere 
Uebersetzungen in verschiedenen. , Deutschen Dialekten, 
theils von der ganzen Bibel, theils' von den Psalmen, 
Evangelien' oder nur von den Perikopen, welche letztem 
gewöhnlich mit Gebeten oder Liturgien verbunden sind, 
aus dem dreizehnten, vierzehnten ■ und fünfzehnten Jahr- 
hundert, namentlich in Thüringischer, Niederdeutscher 
lind Holländischer oder Belgischer Mundart, selbst eine 
geschriebene Lutherische Bibel • Uebersetzung. 

Unter den handschriftlichen Commentaren und An- 
merkungen zeichnen sich aus: zum alten Testament, die 
Arbeiten von Heinrich von Hessen, Joseph Albo (einem 
Spanischen Juden), Th. Dassow, J. Fr. Buddeus, Casp. 
Hedio, Polyc. Lyscr, Chr. Matthiä^ Ge. Elies. und Seb. 
Edzardi, H. S. Reimarus,. Sam. Starcke; zum neuen 
Testament von J. G. Dorscheus, Jac. Gronovius, God. ' 
Olearius, J. L. Mosheim > und J. Chrph. Wolf (Nachträge 
zu seinen Ourac Philologicae ), so wie von andern zum 
alten Testament. namhaft gemachten Männern. 

Von den Kirchenvätern linden sich theils spätere 
Abschriften, und darunter . manche Inedita, theils, aber 
nur von Lateinischen, ältere Handschriften. Das W^ichtigstc 
von den erstcren hat J. Chr. Wolf schon selbst bekannt 
gemacht in seinen Aneedota Graeca. Hamburg! 1722. 
Die beiden ersten Bände enthalten unter andern: Photii 
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contra Manichaeos libri IV. aus einer Handschrift des 
Lucas Holstcnins, in der auch noch iSerapiouis Thermopo* 
lensis et Titi Bostrensis scripta contra Manichaeos ent- 
halten sind ') Auch aus seiner reichen Sammlunjr zur 
Catena patrum hat er Einzelnes (jegehen. Bd. III. p. 92. 
Die Griechischen Kirchenväter, von denen sichilandschriften 
finden, sind: Nicetas Choniatas, Gregorius Xazianzenus, 

Gregorius Nyssenus, Johannes Chrysostonius, ‘^) Basilius, 
Gennadius, Gregorius Presbyter, Chrysippus Presbyter, 
Antipaler Bostrensis, Anastasias, Andreas Cretensis, Aste- 
rius, Leontius Presbyter, Leontius Eremita, Photius, 
( Aniphilogia, die für einen neuen Band der Wolfschen 
Aneedota bestimmt waren) Leontius Constantinopolitanus, 
Germanns Patriarefaa Constantinopolitanus , Epiphanius 
Patriarcha Coastantinopolitanns, Eustatfaius, Chrysocepha- 
lus, Alexius Imperator (Panoplia dogmatica), Cyrillus 
Episcopus Alexandrinus, (oratio de exitu aiiimae, von 
Kr. Lindenbrog’s Hand), Theophilus Antiochenus. 

Unter den Lateinischen Kirchenvätern sind des Atters 
wegen ausznzeichnen: Hieronymi et aliorum Epistolae, 
Augustinus de Civitate Dei, aus dem zwölften oder drei- 
zehnten Jahrhundert, auf Pergament, scheinen beide von 
einer Hand mit seltenen antik verzierten Initialen, ver- 
schiedene »Schriften des Augustinus aus dem dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert auf Pergament und Papier. 
Die übrigen Lateinischen Kirchenväter und Theologen bis 
Ende des Mittelalters, deren Schriften unsere Bibliothek in 


') Th. L. II. 1 >. 30. 64. no. m 
’) Th. L. U. p. 34. 182. 

Tli. L. II. p- 177, abgpilriickt Aiiccd. Gr> T. II. p. 284. 
«) Th. L. T. I. p. 217. 
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Handschriften aufbewahrt, sind ansser der Oatena Patmm 
Latinorum, S. Ambrosius, Leo Magnus, ‘) Presbyter Aqni- 
tanns, Gregorins Papa, Petrus Damianus, Haymon Episco- 
pns Halberstadensis, Bernardus Abbas Clarevallensis, An- 
selmus Cantuarienus, Odo Episcopus Cameraeensis, Abger 
Scholasticus, Hugo de Sancto Victore, Job. Gerson, Hugo 
de Novo Castro, Alfonsus Bonns Homo, Martinas Raimnn- 
dus. Nicolaus de Brünste, Wilramus Abbas Eberspergen- 
sis, Hildebertns Episcopus, M. Alanns, Johannis s. Hugo 
de Palma, Nicolaus de Bibra. 

Ich übergehe die Lectionaria, welche für die Lebens- 
beschreibungen der Heiligen einige Beiträge liefern, die 
Missalia, Ordinaria und Breviaria, von denen besonders 
die letzten zahlreich, aber werthlos sind, ausser einigen, 
die durch Deutsche und Holländische Gebete sprachliches 
Interesse gewähren. 

Von Wichtigkeit dagegen sind die Handschriften für 
Kirchengeschichte. Um von den vielen Sammlungen, Kompi- 
lationen und Bearbeitungen der neuem 2<eit nicht zu sprechen, 
die Quellen müssen doch wenigstens im Allgemeinen näher 
bezeichnet werden: Lebensbeschreibungen der Heiligen, 
einzeln und in Sammlungen, die Acten des Kostnitzer 


') Eine durch Miniaturen ausgezeichnete Handschrift seiner Homilien 
erwähnt, als für die Kunstgeschichte merkwürdig, Herr von 
Rumohr in seinen Italienischen Forschungen Bd. II. p. 3S, Sie 
ut aber nicht, wie er meint, aus dem Nachlasse des Kurfürsten 
von Cölln, sondern aus UITenbach’s Sammlung, wenigstens ist sie 
im Katalog der Bibliothek schon von Professor Pitiscus ver- 
zeichnet, lange vor Versteigerung der Cöliner Bibliothek. 

*) Eine schöne Handschrift der Vita S. Vicellni mit einigen Urkun- 
den des Klosters Neumünster in Holstein, die von Erp. Lindcn- 
brog in seinen Scriptores septentrionalrs abgedruckt sind, wird 
jetzt auf dem Senatsarchiv aufbewahrt. 
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and Baseler Coocils auf Pergament, Berichte über das 
Tridentiner Concil, Geschichte einzelner Bisthämer, 
Gesandtschartslierichte and Conclaven zar Geschichte 
des Pabsttbams, Dokumente, Briefe und Erzählungen 
fiber die Reformation und die verschiedenen Colloqaien. 
Die Handschriften ftir Geschichte des Protestantismas in 
Oesterreich, aus Ranpach’s Nachlass, von denen p. 79 die 
Rede geviresen ist, sind noch durch andere aus V.E.Löscher’s 
Bibliothek vermehrt. 

Die noch ungedrackten Schriften über Dogmatik und 
Moral, Uber Homiletik and praktische Theologie über- 
haupt, so wie zahlreiche Predigten, haben kaum litterar- 
historisches oder Lokal-Interesse. Dagegen findet sich unter 
den Schriften der Socinianer, der mystischen und fana- 
tischen Sekten viel Merkwürdiges, das zum Tbeil schon 
hei der Philosophie namhaft gemacht ist. Darunter 
verdienen besonders die Schriften des Benjamin Furly, 
des Hauptes der Quäker, Aufmerksamkeit, da sic 
älter sind, als der Ursprung der Quäker gewöhnlich 
gesetzt werden. C. U. p. 282. Vom Wolfenbüttler Frag- 
mentisten siehe oben p. 106. 

In dem sehr schlecht geordneten kleinen Uifenbach- 
schen Katalog vom Jahr 1747 stehen die theologischen 
Handschriften p. 34 bis 52 und p. 193 bis 236. 


IX. Jurisprudenz. 

Von den einleitenden Schriften neuerer Rechtslehrcr 
mögen hier C. Thomasins Vorlesungen über die Fundamental- 
Lehrcn des Rechts und Geschichte des Deutschen Rechts, 
so wie Brunqnell’s Rechtsgeschichte erwähnt werden. 


Digitized by Google 



234 


Unter den Quellen des Römischen Rechts sind die 
Iteiden UfTenhachschcn Pergament-Handschriften des Codes 
(lib. IX) und des Volumen (Institütioncs, Xovellac, Codicis 
lib. X — XII und Consuetudines Feudorum) (Cat. UfTenh. 
p. 20) allein von Bedeutung. Vergl. S. £. Bpangenberg Ein- 
leitung in das Römisch- Justinianische Rechtsbuch. Han- 
nover 1817. Die erstcre hat A. W. Cramer zu seiner 
Ausgabe des Titels de Verb. Signif. benutst; die zweite 
ist theils Tür die grosse Tübinger Ausgabe des Corpus 
Juris von Schräder verglichen, theils wird sie zu einer 
Ausgabe der Novellen von Herrn Dr. Osenbrüggen in 
Kiel (zur Ausgabe des Corpus Juris der Fratres Krigelii 
gehörig) benutzL Von einer Handschrift der Libelli 
juris civilis s. de libellis et ordinc judiciorum des 
Glossatoren Roffredus (Cod. membr. sec. XII. Fol. 110 Bl.), 
siehe Savigny’s Geschichte des Römischen Rechts Bd. V. 
p. 185. Eine Handschrift des Tancredus de ordinc judi- 
ciorum Cod. membr. 4. 152 Bl. c. gl. hat Herr Professor 
Bergmann zu einer neuen Ausgabe verglichen. Savigny 
führt Bd. V.‘p. 112 diese Handschrift nicht an. ln, der- 
selben befindet sich noch: Breviarius Buhardi ad omnes 

matcrias in jure canonico inveniendas. Conf. oben p. 38. 

Zahlreich sind die handschriftlichen Kommentare 
neuerer Juristen, meistens nur Kollegien -Hefte; die be- 
rühmtesten Verfasser derselben sind: 8eb. von Bergen, 

Hier. Treutlcr, Matth. Wesenbcck, Jul. Pacius, August 
Agricola. 

Auch die wichtigsten Haiidscbriflen des kanonischen 
Rechts sind aus Uflenbach’s Sammlung: zwei der Dccreta 
Gregorii und eine desDccrctnu) Gratiani, so wie Job. Andreac 
Novclla Glossarum in Dccrctalium 1. II. compilatio, lauter 
Pergament-Handschriften in gross Folio. (Cat.Ufienb. p. 20.) 
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Von einer bisher unbekannten Lindenbro^rscben Hand- 
schrift des Speculuu) Juris Canonici s. de Distinctionibus 
in canonum interprctatiouc adhibendis von Peter Blesensis 
hat Herr l)r. Lappenberg zuerst berichtet in Savigny’s 
Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. VII. 
p. 207 bis 230. Es ist nach dieser Handschrift heraus- 
gegeben von Th. A. Reimarus , J. U. ür. Berolini 1837. 
Beachtungswerth sind noch drei Handschriften des kano- 
nischen Rechts: 

Roffredi tractatns de formandis libellis in jure 
Canonico. Cod. membr. Fol. 93 Bl. Uffenbach (Cat. 
p. 21 ) hält es für ein Buch des Odofredns, es ist aber 
das von Eavigny (Gesch. d. R. in M. Bd. V. p. 180) be- 
schriebene Werk des RoflTredus; von dieser sehr häutigen 
Verwechselung spricht Savigny auch p. 340. Diese Hand- 
schrift ist ebenda p. 185 naebzutragen. 

Tancredus de matrimonio ist vorhanden in einer 
Pergament-Handschrift von 240 Seiten 4., dessen grösster 
Theil ein Werk des Raimundus de Poenitentia einnimmt. 
Das Ende wie der Anfang ist defect. Auch diese Hand- 
schrift bat Savigny (Gesch. d. R. R. Bd V. p. 118) nicht 
gekannt. 

Gullermi de Mandagotc Archidiaconi Nemans, libellus 
compositus super elcctionibus Episcoporum faciendis. Eine 
Pergament-Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts, die 
75 Seiten bat. 

Aus dem Lchnrecht nenne ich nur Jac. Alvarotti Lco: 
tura in usus Feudorum, Eine Papier-Handschrift in gross 
Folio, geschrieben im Jabr 1454. Vergl. Savigny’s Gesch. 
d. R. R. Bd. VI. p. 413. 

Unter den fiirs Deutsche Recht wichtigen Ilandscbrifteii 
ist eine Lipdenbrogsche, die Altdeutsche Cicsctzc enthält. 
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welche einst dem Kloster Corvey gehörte, die merkwür- 
digste. Dieselbe ist übrigens nicht von Lindenbrog in 
seiner Ausgabe des Codex legum antiquarum zum Grunde 
gelegt oder benntzt, wie Fabricius in der Vorrede zu 
seiner Ausgabe der Scriptores septentriopales Erpoldi 
Lindenbrogii behauptet. Denn nach einer Mittheilung 
des Herrn Dr. Lappenberg, dass er die Varianten an den 
Rand seiner Handausgabe geschrieben hat, muss er diese 
Handschrift erst später erworben haben. Bericht Uber 
diese Pergament -Handschrift des zehnten Jahrhunderts, 
welche den Ansegisus, das Capitnlare Wormatiense, die 
Lex Salica , 'Ribuariorum und Alamannomm enthält, bat 
Herr Professor Blume (jetzt Ober- Appellations- Rath 
in Lübeck) gegeben im Archiv für Deutsche Geschichte 
Bd. VI. p. 473. Für den Ansegisus hat Pertz diese Hand- 
schrift in der neuen Ausgabe zum Grunde gelegt in den 
Monum. hist. Germ. T. III. (Legnm T. I.) 

Die nächste Stelle verdient die Uffenbachschc Hand- 
schrift (Cat. V. J. 1720. P. IV. p. 63 bis 78, v. J. 1747. 
p. 19) des Sachsenspiegels. Sie ist auf Papier wohl im 
vierzehnten Jahrhundert geschrieben. Eine Beschreibung 
derselben hat Herr Professor Wilda gegeben im Rheini- 
schen Museum für Jurisprudenz. ThI. VII. p. 299. Er- 
wähnung verdient vielleicht noch eine Lindenbrogsche 
Papier - Handschrift der Statuta und Ordnung des West- 
phälischen heimlichen Gerichts, so wie eine Uffenbachsche 
auf Papier: Johan. Purgoldi compilatio veterum legum 

Saxonicarum differens ab illa, quae vulgo Sachsenspiegel 
nominatur et statuta Isenacensia. (Cat. Uffenb. v. J. 1720. 
P. VI. p. 106 bis 112, V. J. 1747. p. 20.) 

Von sehr vielen Stadt- und Landrechten Deutsch- 
lands, der Schweiz und Hollands, wie auch Dännemarks 
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und Prenssens sind Hnndschriflen vorhanden. Die meisten 
sind aus Uffenbaeh’s Sammlung und im Katalog vom Jahr 
1747 p. 52 u. 236 u. f. verzeichnet. Ausgezeichnet dar- 
unter ist der p. 20 genannte Pergament-Codex des Lnbeck- 
schen Recbta aus dem vierzehnten Jahrhundert wegen 
einiger Zusätze, Uber welche Herr Ober-Appellations-Batb 
Ilach in Lüheck in seiner Bearbeitung des älteren Lübi- 
schen Rechts das Nähere mittheilen wird. Die Bruder 
Wolf bähen Manches hinzugesammelt, wie ein Mecklen- 
burgisches und Eiderstädtisches Landrecht, eine Nürn- 
berger Gerichtsordnung, die Breslauischen Landes- und 
Gerichts-Statuta, der Stadt Dantzigk Willkner, das JUdti- 
sche Lowbueb, Deutsch durch Erich Krabben zu Büstrnp 
(ein zweites Exemplar ist aus H. Langenbeck’s Bibliothek), 
das Hadelnsche Landgericht und Recht, Otterndorfschc 
Statuta und Laueuburgische Hofgerichts - Ordnung. Von 
Heinrich Langenbeck liesitzt die Bibliothek mehrere 
Exemplare der Zelleschen Statuta vom Jahr 1537, so 
wie dess Cndergerichts Proccss und Gebruck der Stadt 
Brunswik , von Fr. Lindenbrog mehrere Specialsehriflen 
über Schleswig -Holsteinisches und Dänisch -Norwegisches 
Recht 

Selbst über Portugiesisches, Spanisches und Englisches 
Recht ist Einiges vorhanden. So eine Lindenbrogsche 
Handschrift der priscae Leges Anglicac, in Latinum trans- 
latae und der tractatus de dignitate hominum, ein für 
Englische Rechtsgeschichte lehrreicher Aufsatz, welchen 
Herr Dr. Lappenberg mit einigen kritischen Bemerkungen 
zuerst hat abdrucken lassen im Rheinischen Museum für 
Jurisprudenz Bd. VI. p. 145 u. f. und Bd. VII. p. 50 u. f. 

lieber Lehnrecht sind einige Arbeiten neuerer 
Juristen, namentlich von N. H. Gundliug und Casp. Bit- 


Digitized by Google 



S38 


schin vorhanden. Aehnliche Arbeiten ^ über das Deutsche 

/ 

Staatsrecht von J. J. Mascov, Chr. Thomaslus, .1. II. 
Bücler, H. Cunrin{r sind zahlreich, aber ohne lledenlung'. 
Da{fC{ren müjrcn unter den Abschriften der Wahlhapitula- 
tiunen, Verträgre und derjrleichen einig'e von Werth sein. 
Zu dem, was in dieser Art im IJffenbachschcn Katalo([ 
p. 8ß und 251 u. f. verzeichnet ist, kommt Manches ‘ aus 
Lindenhro{'’s Nachlass hinzu. Kaum der Erwähnunjr werth 
sind die praktischen Schriften, besonders Processacten 
und Gutachten. 


X. Medicin. 

Die medicinischen Handschriften sind zusammenj'c- 
kommen aus Schleifers, Jung^ius, UflTenhach’s (Cat. p. 6ß), 
WolPs, Voß-ers Bibliothek, vcrßl. oben p. 30 , 31, 72 , 80 
u. 91. Was für Griechische, Römische und Mittelalter- 
liche Medicin da ist, stammt ßrossen Thcils ans der 
letzten , deren Kataloß ßedrnckt ist ; Index Libro- 
rum Physico-Medicorum rarissimorum. Ilamburßi 1800. 
2 Partes. 8. Ausser der Ausßabe des Dioscorides Bas. 
1529 mit handschriftlichen Noten (No. 112), ist besonders 
der reiche Apparat zu Simeon Seth de Alimentornm 
potestate (No. 248 u. 250), so wie die AuszUße aus dem 
Marcellus Sidetas mit Lateinischer Cebersetznnß des 
F. Morelli (tÖ negi lyß~{'mv No. 262) bemerkenswertb. 
Auf Römische Medicin beziehen siteh die Noten zu Plinii 
Hist. Nat. Venet. 1496 (No. 395) und Par. 1649 (No. 411), 
vielleicht auch ciniße zum Theil sehr alte Lateinische 
Handschriften ohne Namen des Verfassers (No. 703 bis 
707 und 751), von denen aber das Meiste später. Aus 
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derselben Bibliothek sind aneh mehrere namhafte Sebrift- 
steller des Mittelalters vorhanden: Jo. Aegidius Corho- 
liensis nebst Vogel’s Apparat zu einer neuen Ausgabe; 
Arnaldus de Villa Nova (No. 470), Petrus Julianus 
Hispanns (No. 503), Antonius Guainerius (No. 547.), 
Leonellus Faventinus dö Victoriis (No. 569). 

Eine treffliehe Pergament -Handsehrift von Constanti- 
nus Afrieanns de medicina stammt ans der Wolfschen 
Bibliothek; eben daher tvahrseheinlich die Pergament- 
Handschrift von mehreren Schriften des Bernhardus de 
Gordonio, und eine zweite Handschrift des Arnaldus 
de Villa Nova auf Papier. Von beiden sind auch drei 
Handschriften aus Uffenhach’s Bibliothek da (Cat Uffenb. 
p. 21.), deren eine auf Pergament, auch viele Schriften 
von Johannes de S. Amando, eine zweite, ebenfalls auf 
Pergament (vom Jahr 1432), auch'Aegidii carmen de 
nrinis enthält 

Von zahlreichen Receptbuchern reicht eins bis ins 
vierzehnte Jahrhundert zurück. Ausser den eigenhändigen 
Schriften von Jungius, Schlegel und Schmid, sind die 
vorzüglichsten neueren Acrzle, von denen Sqhriftcn auf- 
bewahrt werden: Arn. Weickart, Joh. Bohnins, Wern. 

Rolfink, Th. Sagittarius, J. A. Wedel, H. Conring, Joh. 
Schroeder, Casp. Hoffmann. Conf. Cat. Uffenb. p. 66.'* 


XI. Littcrärgeschichtc, Briefe und Miscellen. 

Für Litterär- und Littcratnrgeschichle können unter 
den Handschriften einer Bibliothek nur Sammlungen er- 
wartet werden. Von dieser Art sind: Chr. G. Ungeri 
Memorabilia de viris eruditis in 5 Folianten ; G. Matth. 
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Koenigii Bibliotheca vetns et nova. Altdarf 1675, beide 
cum snpplementis et annotationibas ms. Job. Christoph 
et Job. Christiani Wolf, in 3 Exemplaren; Martini 
Lipenii bibliotheca realis pfailosophica Francof. 1682, 
ebenfalls in 3 Exemplaren, jedes mit verschiedenen Be- 
merkungen ; V. Placcii theatrnm Anonymornm et Psendo- 
nymorum, heransgegeben von J. A. Fabricius, Hamburg 
1708; J. A. Fabricii bibliotheca' Graeca und Latina mit 
J. Christoph. Wolfs Anmerkungen und viele ähnliche 
Sammlungen. Manche litterär-historische Vorlesungen und 
Ahhandlungen von den Brüdern Wolf, von J. A. Fabricius, 
Casp. Sagittarius, C. S. Schnrzfleisch, Chr. Lange, V. 
Placcins. Einxelne Lebensbeschreibungen berühmter Ge- 
lehrten, z. B. des Hugo Grotius, Abr. Scultetns, M. 
Schlegel, ülr. Huntins, Theod. Reinking, Joh. Lundios, 
J. A. H. Reimarus, Chr. Springer, J. F. Riemann, J. 
Jungius, H. Beier. 

Beiträge zur Geschichte der Universitäten: Leipzig, 
Wittenberg, Lund, Jena, Halle, Heidelberg und der Schule 
zu Frankfurt am Main. 

Viele Kataloge von Handschriften berühmter öffent- 
licher und Privatbibliotheken. So ist schon, als Uffen- 
bach noch im Besitz war, in J. G. Schelborn Amoenitates 
litterariae, Francof. 1725, T. V. p. 97 abgedruckt: Petri 
Lambeccii comment. de Bibi. Vind. lib. IX. Codd. 
Graec. prof. 

Von Uffenbach’s grosser Briefsammlnng, deren Katalog 
J. Chrph. Wolf drucken liess, ist oben p. 70 die Rede 
gewesen. Auch exislirt ein kleiner Katalog, überschrie- 
ben: Apparatus Epistolicus Bibliothecae Cffenb., ohne Titel, 
der zum Verkauf der Sammlung gemacht ist. Er enthält 
nur die Namen der berühmtesten Verfasser. Angefugt ist 
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in beiden das Verzeichniss der litterär - historischen 
Manuscripte üffenhach’s. Manches daraus ist {fedrucht, 
als Uffenhach noch im Besitz war, in J. O. SchcIIhorn 
Amoenitates literariac Francof. 1725, T. VI. p. 588 und 
T. VIII. p. 551 von Jul. Caes. Scaligcr, T. X. p. 1250 
von Hugo Grotins, M. Freher, C. Patinus, A. Rechenherg, 
Joh. Fabricins, Chr. Scriverius, T. Xll. p. 640 von J. A. 
Portner, P. J. Spener, J. G. Olearius, J. Gronovins, 
T. XIV. p. 501 von Forstner. Die wichtigsten sind in 
dem Wolfschen Katalog abgcdnicfct. Der ältere Wolf 
vermehrte seine Briefsammlung mit grossem Eifer: ') 
namentlich erhielt er die Briefe von Vignol an C. Piit- 
schius, die Briefe des Graevius an gelehrte Dänen, den 
Briefwechsel F. B. Carpzov’s mit verschiedenen Deutschen, 
Holländischen, Französichen und Italienischen Gelehrten. 

Der jüngere Bruder fuhr in der Vermehrung dieses 
Schatzes fort, und erwarb namentlich aus I-öscher's 
Bibliothek viele besonders an den früheren Besitzer selbst 
gerichtete Briefe. Manche, wie die an P. M. Schlegel, 
A. Tassius, Jungins, Placcius und Dav. Schcllhamnicr, 
waren schon von früher Zeit her vorhanden, andere kamen 
später hinzu, wie die Langcrmannschcn Briefe aus dem 
Archiv (oben p. 78), oder durch einzelne Schenkungen, 
wie die Briefe des J. Meursius von Joh. Paul Finck. Ausser 
den genannten sind vorhanden: Briefe an W. Lyser, J. C. 
Dannhaver (beide aus Löschcr’s Bibliothek), Christian 
Thomasius, Jac. Schwagheim, Sch. Nicmänn (General- 
Superintendenten in Schleswig), =) Cuc. Langermann, die 


■) Th. L. II. p. 372, 

■') Diese für die Geschichte Schleswig - Holsteins noch iinhemitstc 
lind wohl nicht nnwichtige Saininliing, in der .Aiitogiapha von 

IG 
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liindcnbro^e, Luc. Lossius, Casp. Löscher, Andreas Müller, 

« 

Benj. Carpzov, Job. Dantisciis, Job. Ricbey, Mich. Richey, 
die beiden Brüder Wolf, Pelcr Amsinck, M. A. Wilekens. 
Die Verfasser der Briefe aufzuzählcn, Hürde grossen Raum 
erfordern; ich beschränke mich daher auf die Bemerkung, 
dass von den Zeiten der Reformation bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts nieht viele berühmte Theologen und 
Philologen in Deutschland aufzufinden sein möchten, von 
denen nicht nenigstens einzelne Briefe vorhanden sind, 
dazu ist die Zahl der Aerzte, Juristen, Staatsmänner, 
Feldherren und Fürsten, von denen Briefe vorhanden sind, 
sehr bedeutend. Es sollen nur die Namen derjenigen auf- 
geführt werden, von denen, ausser den im Wolfschcn 
Katalog vorkommenden Briefen, ganze Sammlungen vor- 
handen sind: Pabst Hadrian VJ., Lomenie Graf von Brienne 
mit Peter Chanut, Casaubonus, Mafia Chigi (Italienisch), 
Marchese di Caracena (Italienisch), Benj. Carpzov,' Ant. 
Cagdourta mit Greg. Maiansi und Plücr (Spanisch), Peter 
Demitrcff (Russisch), Joh. Hcinr. Elcseweg, Gruter, Grotius, 
Günther von Griesheim, Dan. Heinsius, Jungius, Luc. Lossius, 
Martin Luther, Heinrich von Levessou, Ph. Melanchthon, 
Andr. Müller, Seb. Nicniann, Bcrnh. Oebenus (Französisch), 
Joh. Pistorius, V. Placcius, Rentiemann, Scaligcr, Scblotzcr, 
Sam. Schurzfleisch, A. Tassins, Joh. Wimpfel, Joh. Wower. 

Zum Schlüsse mögen hier noch die grossen Samm- 
lungen von Autographa erwähnt werden, die von UlTcn- 
bach und dem jüngern W^olf thcils angekauR, thcils an- 
gelegt sind, zu welchen das meist zerschnittene Stammbuch 


Christian Aibrecht, Herzog zn Holstein -Gottorp sind, hat Wolf 
wahrscheinlich mit andern Papieren von einer Wittwe Dikmnnn, 
geh. Mindern, in Wcsselhüvcde 1760 gekauft. 
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Fr. L!ndenLro{[’s bedeutende Beiträge geliefert hat. Das 
Uffenbaefaschc (U. R. I. p. CLXII) dagegen ist iiiiTerscfart. 
Auch besitzen wir Kollcktaneen mancherlei Art. Ueber 
die Linden brogschen vergleiche M. C. L. III. p. 422. 


XII. Litteratur der neueren Völker. 

Weder in den Katalogen der Bibliothek noch sonst 
irgendwo sind diese Handschriften bisher zweckmässig zu~ 
sammcngcstcllt. Dcssbalb schien cs mir angemessen, was 
schon jetzt, als zu diesem Fach gehörig, zusammengeordhet 
werden konnte, hier genauer anzugeben, und diejenigen 
Handschriften, welche, als die besseren, in einem Schrank 
stehen, mit der Nummer, welche sie dort haben, zu be- 
zeichnen. (Ser.) So viele ich als Uffenbacbsche erkannte, 
denen habe ich die Seite des Katalogs von 1747 (der 
keine Niiinmcr hat ) beigefugt. (C. U.) Von den Deutschen 
Handschriften war bisher am umfassendsten gehandelt in: 
F. 11. von der Hagen und J. G. Biisching Liltcrarischcm 
Grundrisse zur Geschichte der Deutschen Poesie. Berlin 
1817. Dcsshalb sind auch daraus die Stellen naebge- 
wiesen. (II. ii. B.) , 

l(alieni.schc Manuscripte. 

Cod. membr. 12. C. U. p. 28. 

Historia Rumana in Allitalienischer Prosa. 

Cod. membr. 8. Ser. 222 a. C. U. p. 52. 

Cicci de Ascolo Acerba aclas, Gedicht. 

Cod. membr. pict. Fol. C. U. p. 23. 

Filostrato de l’amorose fatichc de Troilo, nel rjualc $i 
componc, comc Troilo s'inamarassc di Criseida. 

16 ' 


Digilized by Google 



5i44 


Cod. cbart. 1 2. 

L'Alciliiade Kanciullo a scola D. F. A. Orang^es. Par 
Juan Vuart. 1652. 

Cod. mcmbr. 8. *2U S. 

Paris Stephanius s. de Stephanis Jurepcritus, ein 
Dialog; und einig;c Sonnette. 

S|)ani.sclip Miinuscripte. 

Cod chart. 4. 

Lo Garnier, DiaIog;i tres. I) Lo Pascar, 2) Viage de la 
Frnncia, 3) la Posada; aus dem Französisehen übersetzt. 

Französische Maiiuscripte. 

Cod. cbart. Fol. 293 S. 

Altfranzüsich: 1) Roman de Ponthus, p. 1 — 159; 
2) ein unbekanntes Gedicht, p. 160 — 191; 3) Composition 
de la Scriptnre, p. 192 — 255 ; 4) Chapellet, p. 256 — 293. 
Cod. chart. 4. 

Le bei Anglois. Nouvclle galante. 1680. 

Cod. chart. 4. 

L’lllustre Semiramis, Tragedie par Desfontaines. 

Cod. chart. 4. 

Les Dchors trompeurs on Tbomme du jour, Comcdie 
par Mr. de Boissy. 1740. 

Cod. chart. 4. 

Le Comte d’Ksscx, Tragödie par Leclair. 1749. 

Ileulschc Maiiuscripte. 

Poesien. 

Cod. chart. Fol. 612 S. Geschrieben 1451. 

Der Inhalt steht auf dem Einbande folgender Maassen 
angegeben: I) Dis ist der Parcifal, ivie er den Gral er^ 


Digitized by Google 



5^15 

warb, p. 8. 2) Herr Wigalois Uiicb, p. 307. 3) V'oii deui 
iSalhaiic, ein Alicj^eschrirt , als er den Ktiiiijr von (Zypern 
j'eranjjen helle, und wie er sehrcibe dem (rrussen Meisler 
vun Hodis, p. 5G0. 4) V^on dem Kön!(; im liade, p. 0(>9. 

i>) Wie Kiinijr Friderich zu Home inreit und zu Kaiser 
l'ckrönet ward , und mit ime des Köniijes Tochter von 
Portujra), p. 57t). ü) Der Jun{'fruuvcii uss Lollriiij'cn gfe- 
boren , die dem Köni)rc Karolo zu hülfle kam wider die 
En^relseiicn, p. 589. 7) Die Rachtu n^e (?) zwischen dem 

Bischof von Lüttich und der stat. p. üIO. Voran p. 2 bis (i 
stehen zwei Erzählungen; Von dem Wunderhurn und 
von dem wunderbaren Mantel, gedruckt, in P. J. Bruns 
Beiträgen zur kritischen Bearbeitung unbenutzter Hand- 
schriften. Braunschweig 18U2. Vcrgl. H. ii. B. p. 150. 
lieber Parcifal (von Wolfram von Eschenbach), ebend. 
p. 100; Uber Wigalois, der auch von («. F. Bcncckc in 
seiner Ausgabe des Wigalois des Wirnt von Gravenbereb, 
Berlin 1819, benutzt ist, p. 135; über den König im 
Bade, von Hans Rosenblut, p. 305. Vergl. Museum Bd. i. 
p. 007. 

Cod. chart. Fol. 

Enthält; I) iStricker's Karl der Grosse, oder ilieHoncc- 
vallschlacht. ‘H. u. B. p. 105. Museum B. I. p. 898. 2) Wolfram 
von Eschenbach's Wilhelm von Uranse. H. u. B. p. 179, 
wo fälschlich zwei Hamburgischc Handschriften angegeben 
sind, wie schon in der Vorrede zu Casperson's Ausgabe 
p. III.; allein die beiden Pcrgamenl-Hundschrifleii, welche 
der lHrcnbacli.sche Katalog vom Jahr 1720, P. IV. p. 178 u. 
179, nennt, sind nicht hierher gekommen; die vorhandene 
steht dagegen in jenem Katalog gar nicht, wie schon H- 
11 . B. zu 3) Barlaam und Josaphat durch Rudolph von 
Monfort, p. 288, bemerken. 
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Cod. ckart. Fol. Geschrieben 1464. Scr. 67 c. C. U. 

|>. :iü. 

Playcr’s Tandaryos und Floribel. H. u. B. p. 150. 

Cod. chart. 280 Bl. Fol. Scr. 40 b. C. U. p. 9. 

Hudolpb von Anse (Hohen blnis) poetische Bearbeitung 
der Geschichte des alten Testaments fiir Heinrich Raspe 
oder Kaiser Konrad IV. H. n. B. p. 226 n.- 247. Uerans- 
gegeben von Gotlfr. Schütze, Professor und Bibliothekar, 
unter dem Titel; Die historischen Bücher des alten Testa- 
ments, so wie sie auf Befehl Conrads IV. in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts in einer gereimten Ueber- 
setzung entworfen sind. Hamburg 1778. 2 Bdc. 4. 

Cod. oaembr., im Anfänge defect. 319 S. Fol. Scr. 97. 

Eine gereimte Bearbeitung der Periko]>en im Mittel- 
Ilochdentsch. ' 

Cod. membr. 130 S. 12. Scr. 189. 

Heiligengeschichten in Reimen. Beschrieben von Dr. 
Lappenberg in Von Aufsess und Mone’s Anzeiger für das 
Mittelalter. Bd. Ul. p. 38 u. f. 

Cod. membr. Scr. 212. 

Ein Fragment, Altdeutsch, aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert, vom jüngsten Gerichte. Ein Ab- 
druck ist gegeben von Dr. Lappenherg in demselben An- 
zeiger, p. 35 u. 36, und wiederum von Hoffmann in den 
Fundgruben für Geschichte Deutscher .Sprache and Lit- 
tcratur Th. 11. p. 135. 

Cod. chart. 12. 36 S. C. ü. p. 201. 

Enthält Altdeutsche Gedichte: I) (Jeher das jüngste 

Gericht, p. 1 — 12. 2) (Jeher den H. Alexius und seine 
Braut, von Konrad von Würzburg. V'ergl. Schottky in 
den Wiener Jahrbüchern Bd. V. Anzeige-Blatt p. 32 und 
II. u. (). p. 295. 
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Cod. Chart. 4. lüÖ S. C. U. p. m 

Hans Rosenplut, {rciiannt Schneppcrcr, I) V’’on den 
ungetreuen Marschal, p 3 — 2i^ ^ Der Kaiser von Rom 
(Octavinnus) und die Kaiserin von Rom, p. 29 — 55. 

Uoebeeil des Königs to Enggel lant, p. 57 — ü7< 4) Eine 
Disputation eines Freibets (?) mit einem Juden, p. 69— 03. 
^ Vom Pfarrer der zu fUnfmaln starb, p. 97 — 1 15. 

Vasnachtspil von einen Panrn und Frauen, p. 117 — 155. 
7} Von der Wellt Lauf, p. 141 — ISO. ^ Von einer 
klugen Predig, p. 155 — 163. 0) Der Paurn Peicht, 
p. 165 — 178. 10) Ein Lobspruch von den Stetten, 

p. mi — IfiT, Vcrgl. IL u. B. p. 364. 

Cod. ebart. U S. C. V. p. 204. 

Die eebn Gebote in Mittel - Hochdeutschen Reimen. 

Cod. ebart. 345 Bl. Fol. Geschrieben 1300. C. U. 
p. 3a. 

Hugo’s von Trymberg der Renner. S. Morbof von 
der Deutschen Sprache und Poesie p. 320. IL u. B. p. 389. 
Dr. Lappenberg in der Vorrede zur Bambergcr Ausgabe, 
lieft 2. 

Cod. ebart. 55 Bl. 12. Ser. 221 b. C. U. p. 260. 

Conrads von Würzbnrg die goldene Schmiede. Diese 
Handschrift enthält 131) Veerse mehr als der Abdruck in 
Grimm's Altdeutschen Wäldern Bd. II. p. 193 — 288. Angc- 
bängt ist ; Das goldene ABC des Mönchs von Salzburg. 
Vergl. II. u. B. p. 499. 

Cod. ebart. Fol. Ser. 59 h. C. U. p. 218. 

Enthält: 1) Ein Deutsches Manuscript mediciDiseben 

Inhalts, 55 Bl. ^ Wolkmann's Gedicht von den Edel- 
steinen, 97^ Seiten, 660 Zeilen. S. Dr. Lappenherg in Von 
Aufsess und Mone’s Anzeiger Bd. III. p. 99. Vcrgl. II. u. 
B. p. 414 und Museum Bd. IL p. 52. Allerlei diätetische 
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Hegeln, 13 Di. 4) Lucidarius oder Aurea gcuiuia. Vergl. 

H. u. B. p. 422. 5) Sprüche aus Kirchenvätern, 4 Bl. 

6) Das Gedicht von den sichen weisen Meisten vom Jahr 1454, 
lUUBl. S. Dr. Lappenherg a. a. U. 

Cod. chart. 308 S. 4. Ser. 130. C. U. p. 17. 

Leben Maria's und Christus sammt der heiligen Familie 
vom Bruder Philipp dem Karthäuscr. Ueber unsere Ifand- 
sebrift siebe Schütze in Eggers Deutschem Magazin. 1794, 
December. Vergl. GrafTs Diutisca Bd. 11. p 55, Bd. 111. p. 207 
und 11. u. B. p. 232. 

Cod. chart. 14 Bl, Fol. Scr. 91 h. C. U. p. 15. 

Hans vou Söst’s Gedicht von der unbefleckten Em- 
pfiingniss der heiligen Jungfrau. V'ergl. II. u. B. p. 287. 
Cod. chart. 1187 Bl. 4. Geschriehen 1680. C. U. 

p. 188. 

Theuerdank. 

Cod. chart. Quer-Octav. C. U. p. 118. 

Satiren auf das Pabstthura und die Herrschaft der 
Geistlichen in der Schweiz, aus den Zeiten der Reformation. 
Cod. chart. 4. 51 S. C. U. p. 48. 

M. llutben’s der gaistlich Brantwagc, darin der hailig 
Ehestand ist abgebildet (aus dem Anfang des sicben- 
zebnten Jahrhunderts). 

2 Codd. charL Fol. und 4. C. U. p.' 190. 

Michael Moscherosch de Patientia, zwei Sammlungen 
gereimter Epigramme auf die Geduld, welche zum grossen 
Tbcil dasselbe enthalten. Autographa. S. Blätter für ' 
litterarischc Unterhaltung. Leipzig 1830, 7. üctober, 
No. 275. 

Cod. chart. ex partc impressus. 4. C. U. p. 33. 
Boner’s Edelstein , in 94 Fabeln, nach Aesop, Avian, 
Romulus II. A. Es sind 51 gedruckt mit einer Lateinischen 
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Vorrede ohne Titel, auf Veran]assun(r von J. G. »Scherz, 
mit Varianten, p. 1 his 180; die übrigen sind hinzuge- 
gcschriebcn, p. 181 bis 363. Darauf folgt; ßcschcidenheit 
des Freidank, p. 1 bis 252. So wenig von W. Griiiim 
in seiner .Ausgabe (1834) als das vorhergehende von 
Dencckc in seiner Ausgabe des Boner (1816) berück- 
sichtigt.' Den Schloss macht ein Auszug aus dem Frei- 
dank, Lateinisch und Deutsch neben einander. H. u. B. 
p. 371 u. 381. 

Prosaische fVerke, 

Cod. ebart. vom Jahr 1468. 163 S. 4. Ser. 222 b. 
Blumen der Tugend. Eine. Nachbildung der Flores 
Virtutum. Fiori di Virtü, Toscaniscb Vom Jahr 1326. 
Vcrgl. Pez script. rcrum Austriac. T. 111., in seinem 
Glossarium. lieber die poetische Bearbeitung dieses 
Stoffes durch J. Vintlcr vergleiche Docen’s Miscellen Bd. 1. 
p. 79. Hammarskold’s Schwedische Litteratiir -Zeitung. 
Erster Jahrgang. Büschiug’s wöchentliche Nachrichten. 
Bd. 111. p. 47. Molhech’s Briefe über Schweden. Bd. 11. 
p. 89. 

Cod. chart. Fol., mit Bildern. Ser. 101. C. U. p. 201. 
Die 24 Alten. 

Cod. chart. 333 S. Fol., mit Bildern. Scr. 91. C. ü. 

or> 

p. oo. 

Menschliche Bccdcfahrt. 

Cod. chart. Fol. Scr. 91 c. C. ü. p. 33. 

Conrad von Ammenhusen Schacbzabcl. H. u. B. p. 426. 
GratTs Diutiska Bd. 11. p. 71, Bd. 111. p. 450. 

Tod. chart. forma max, mit Bildern. Scr. 31. C. U. 
p. 39. 

Loher (Lother) und Maller. Vcrgl. Aug. Kobers tein's 
Grundriss. §. 84. Anmerkung 8. 


350 


Ood Chart, forma cad. Scr. 11. C. V. p- 34. Von 
derselben Hand mit gleichartigen Bildern. 

Hugo Scheppel (Hugo Capet ). 

Cod. chart. Fol. C. Ü. p. 31. 

Die Historie von Melusina zu cren und zu diiistc des 
Edlen und Wohlgehornen Herrn Markgraf Rudolph von 
Hochherg, auss Welscher Zungen zur tutschen Zungen 
gemacht und Iranslatirt. 

Mederländische Dichtungen. 

Cod. membr. Fol. Geschrieben 1346. Scr. 49 a. C.U. 
p. 23. 

Jacob von Marland’s Naturhlome. 

Cod. chart. 255 S. Fol. 

Adrabbel vant Scaecspel, mit kolorirten Zeichnungen, 

geschrieben den 18. October 1434. Als Verfasser nennt 
sich p. 251 Francomerus. Voran stehen folgende Lateini- 
sche Hexameter: 

Ludus Scaccorum datur hie corrcctio morum, 

Non tantum morum regimen sed et officiornm; 

Milcs regalis et corrigitur popularis, 

Si ludi lusum morum vertamus ad usum. 

Cod. membr. 4. C. U. p. 15. 

Zwei poetische Dialogen, deren erster Mellebeus ge- 
nannt, zwischen Mellebeus und Prudenlia, der zwmtc 
zwischen dem König Boitus und Sydrac gehalten wird. 
Antwerpen 1329. 

Cod. chart. (Juer- Folio. C. U. p. 191. 

VVouter Verhee's Gedichte. 

Ausser den hier namhaft gemachten Handschriften, die 
für die Deutsche und Niederländische ältere Littcratur 
von Wichtigkeit sind, findet sich unter den historischen 
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und theologischen Handschriften manches Interessante der 
Art zerstreut. Vergl. z. B. C. ü. p. 204. 

Schliesslich möge hier noch die Notiz stehen, dass von 
mehreren früher ganz unbekannten alten Drucken unserer 
Bibliothek, die für die ältere Deutsche Poesie von Interesse 
sind, als des Nithart (Fuchs), des Pfarrers von Kalenberg, 
als dessen Verfasser hieraus Philipp Franck Fürler zu AVien 
erkannt ist, und mehrere Erzählungen des Hans Voltz, Hans 
Rosenplut u. A., Herr Dr. Lappenberg Bericht erstattet bat 
in den AViencr Jahrbüchern. 1828. Heft 2. Anzeige - Blatt. 


Berichtigfun(]fen und Nachträge. 

Seite 3, Zeile 17 v. u. Ueher die Vermchrnng der Dom- 
bibliotbek im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert sind 
mir noch nachträglich vom Herrn Dr. Lapiienherg, dem ich 
auch die meisten Bemerkungen über die historischen und Alt- 
deutschen Handschriften verdanke, folgende Notizen mitge- 
theilt, welche nmrk würdige Beiträge liefern zur Geschichte der 
wissenschaftlichen »Studien des Mittelalters in unserer Stadt: 

Necrologium Hamburgense, gedruckt in Langebek’s 
S. S. rer. Danic. T. V. p. 386 — 420. 

IV. Idus Oetobr. Bcrtoldus, buius ccclesiae Dccanus, *) qui 
suis laboribus priorem partem Bibliae a Genesi usque ad 
librum Hester comparavit et buic ecclesiae contulit. Allos 
vero libros scripsit in expensis Jacohi de Mone. Contulit 
et buic ecclesiac Antiphonarium , Graduale, Colleclarium, 
Epistolarium, Omeliarium, hycmalem Missalem in duobiis 
voluminibus. Primas tres partes moralium , lob. Gesta pon- 


') Hnmburgisclicr Decauiis 1251 bis 1266 uJer 1257. 
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tificiini duplicia. Libruin Innocentii de iniseria hominis. 
Derivalionrs niaiores. Priscianum niaiorem. Examcron 
metricum M. Aiidreae Archiepiscopi Lunden$i.s. 

IV^Xon. Februar. Mag^. Johannes de Campe, ’) biiiiis ccelcsiae 
pracpositiis, dedit Dccrelum, Decrelale, Sexlum et Clcincn- 
tinas, Compcndium theolog-icae vcritatis, Summam de proprie- 
talibns reruni et alius multos libros ad Lil>rariamEccIesiae. 
Kal. August. Hikeuee, «|uae eontulit ceclesiae Psalterium. 
V'IIl. Kal. Julii. Godscajeus, huius ecclesiae vicarius, .... 
dedit Ecclesiae duns collectarios riibcos et antiphonarium. 

S. 5, Anmerkung 5. Dass die Kirebenbibliotheken auch 
durch Ankauf vermehrt wurden, zeigt folgende Bemerkung 
^ aus einem Buche der ehemaligen St. Pelrl-ßibliothek (\o.29 
der älteren Bezeichnung): “Dyt Bock höert in sunte Peters 
Kcrke in Hamborch, dy’t ghekoft anno 1508.” 

S. 8, Z. 10 u. f. Hier, wie in der LateinischenUrkunde 
S. 2, ist die fehlerhafte Grammatik beihehalten, höchstens 
der Gebrauch der grossen Anfangsbuchstaben konsequenter 
durchgefübrt. So ist Z. 13 v. u. ac tempiis für nrf tempus 
kein Druckfehler, wohlaberS.9,Z.6/?estWones für ßecisiotic.i. 

S. 13, Z. 12 V. u. Als Jahr des Brandes Ist nach 
S. 3, Z. 8 V. II. 1283 statt 1281 zu setzen, so wie statt 
1341, als Jahr der Wiedererbauung, 1314 zu lesen. V'ergl. 
St. H. K. I. 2. p. ()0 o. 566. 

S. 24, Anm. I. Ueber diese Schiilbibliothek ist mir 
eine Schrift nachgewiesen: “Ueber die verschwundene 

Hamhurgisehe Schulbibliothek und eine Ehrenrettung aus 
Uebereilung, von J. G. Müller und J. 0. Thies. Altona 1803.” 
Die Schrift hat keinen andern Zweck , als den Ausdruck 
versc/iwiiuflen zu rechtfertigen, den die V'^erfasser von der 
Scbulbibliüthek gebraucht, weil sie damals seit Joh. Martin 
Müller's Tode von den Schülern nicht war benutzt worden. 
Ueber die Vermehrung durch J. Gurlitt vergleiche Uehmann’s 
Mem. G. Amsinckii p. 16. Vor einigen Jahren sind die 
Ucbcrbleibsel dieser Schiilhibliothek verkauft. 


') Der Propst J. von Kampe, Dccret. Dr., iiarb am 2. Februar 
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S. 27, Z. G V. n. ist 1048 statt 1748 und Z. 4 v. ii. 
ist 1040 statt 1749 zu lesen. ' 

S. 32, Anni. 2. IIinzuznfii};en: 1’. LaniOeecii Coniui. 
de Bilil. Vindob. Vind. 1700. I. p. 24. 

S. 52, Z. 3. Ans WolPs Briefen an La Croze 
(Th. L. II. p. 101 ) ersieht man, wie schwer cs war, damals 
aus der Bihliolhck Bücher mit nach Hause zu hekommen. 
Wolf, oh{[lcich Professur am Gymnasium, rühmt cs als 
hesondere Verj^ünstigunfr, dass ihm sog'ar Handschriften 
ins Hans {[cjrchcn seien. 

S. 59, Z. 3 V. u. Statt Cello Wajfcnfcld ist zn lesen 
Ollo WajTcnfcld. Dieser Druckfehler hei 4'on Hess hat 
sich auch in J. A. cinjrcschlichcn. Khen da ist D. J. 
für IJ. J. zu lesen. 

S. 72, Z. 8. Nach Eckart ist <lic {fcwöhnlichc Uehcr- 
licferung’, dass der jüng-cre Wolf den Hest der IJITcnhach- 
schen Manuscripte für 1000 Hthlr. gekauft halte. Nach 
einem Briefe J. F. von üflenhaeh’s dagegen hat Wolf an 
Z. C. von Uffenhach’s Enkel SOOORthlr. dafür hczahlt. 

S. 73, Z. 5 V. u. Statt auf ist zu lesen auch. 

S. 74, Z. 11. Diese Verhindung der Stadlhihliothck 
mit dem Gymnasium ist auch durch die revidirten Gesetze 
für das letztere vom 21. Juni 1837 §. 2 hcslätigf. 

S. 75 und 70 ist Liecntiat ßlissler statt Mistlcr zu 
lesen : cs scheint der damalige Ohcraltcn - Sccrctair ge- 
wesen zu sein. 

S. 88, Z. 10 und S. 89, Z. 0. Salomnn Roose wird 
häufiger Roosen gcschrichcu. 

S. 92, Z. 1 V. u. lese kann statt können. 

S. 93, Z. 14 V. u. lese J). H. statt D. v/. Rowohl und 
Z. 10 V. u. lese //. E. G. statt ff. C. G. Flindt. 

S. 97, Z. 10 lese Cuvicr statt Curicr. 

S. 103, Z. 4 V. u. Die früheren Geschenke der 
Russischen Regierung sind durch Herrn J. G. I.ampc,. 
Deutschen Prediger in St. Pcicrshurg, die späteren durch 
Seine Exccllenz des Herrn Staatsralh von Struve der 
Bihlioihek ühersandl worden. 
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S. 107, Z. 16 füge hinzu: Thomas Phülips. 

B. 117, Z. 4 lese Zuletzt statt Zuletz. 

S. 123, Z. 11. Von den auf Hanihurg bezüglichen 
Portraits und andern Kupferstichen h&ilicnO.C.Gaedcchens 
einen Katalog anzufertigen gütigst übernommen. 

B. 126, Z. 1 lese 1746 statt 1740. 

B. 141, Z. 5 V. u. überhoben statt nherhohen. 

B. 149, Z. 10 T. u. lese einzige statt einzigste. 

B. 150, Z. 15 lese theils statt auch. 

B. 164, Z. I. Die Zahl von 59 oder jetzt schon 
60 Kapseln scheint erst allmälig so angewachsen zu sein. 
Ebeling spricht im Jahr 1801 selbst von nur 46, doch 
müssen sie noch bei seinen l<ebzeiten auf 56 angewachsen 
sein. Der Katalog der Handschriften ward von ihm auf 
ähnliche Weise in grüne Umschläge mit den nüthigen 
Aufschriften und diese in 10 Kapseln vertheilt, ohne dass 
sonst etwas füe die Handschriften geschah, als die B. 161 
erwähnte Vereinigung in einem Lokal. 

S. 168, Z. 7 V. u. lese verwandt statt verwand. 

S. 170, Z. 8 V. u. lese Nach statt Mit und Z. 3 v. n. 
lese machten statt machte. 

S. 171, Z. 7 V. u. lese Principien statt Principen. 

B. 213, Z. 3. Die da erwähnten Annalcs sind wieder 
abgedruckt in dem Recueil des chroniques de Flandres 
public par J. J. de Bmct. T. I. Bruxelles 1827. Vierte 
Abtheilung: Collection de chroniques Beiges inedites. 
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